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er Qeleitbrief, mit dem mich meine B^ening zur Einführung 
bei der kaiaerl. deutschen Gesandtschaft und den kaiserl. Consulaten 
in Nordamerika ausrüstete, bezeichnet als den Zweck der Beise: 
^Dortselbst im Norden und Westen hinsichtlich dos Verhaltens einer 
grösseren Anzahl exotischer Holzarten, mit welchen von allen deutschen 
Foistrerwaltnngen Anhauveisuche in ziemlicher Ausdehnung beabsichtigt 
Und theilweise schon ciogeleitet sind, in der Heimat der einzelnen 
Arten auf Tcrschiedenen Standorten und in yeiachiedenen Altersstufen 
eingehende Studien zu pflegen. Da hiebei voraussichtlich nicht nur 
vom rein wissenschaftlichen Standpunkte interessante, sondern auch 
für die praktische Anwendung sehr nützliche Beobachtungen zu machen 
und insbesondere auch gute und verlässigo Samenbezugsquelleni welche 
zur Zeit völlig fehlen, zu ermitteln sein werden, so dürfte die von 

beabsichtigte Beise in mehrfacher Hinsicht der gesammton , 

Forstwissenschaft nützlich werden können.*^ 

Ob ich nicht allzuweit unter dem hohen Ziele, das mir in obigen 
Worten voigesteckt war, vorbliobon bin, möge eine hohe königliche 
Rc^ierun^ und mügon Jene bourtheilen, die dieser Schrift einige Auf- 
merksamkeit widmen wollen. 

An die genannte Reise srlihjssen sich Wandcrun^n und Studien 
in t\m Walduu^^en Japans, Juvu s, Ci vlon^ und Nordindiens, wodurch 
sich die Verarbeitung des über Nordamerilu gesammelten Kateiiales 
um fast zwei Jalire verzögerte. 

Kaum zu Hause angelangt, bot sich mir die entzückende Gelegen- 
heit dar, die so lieb gewonnene, neue Welt niit ihren unvergleichlich 
anijgedeUuten und massenreichon Wäldern ein zweites Mal betreten zu 
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können, en roote nach Japan, wo ich eine von der dortigen Begierung 
mir angebotene Lehrstelle an der Akademie für Land- und Foistp 
wirthschaft zu Tokio annahm. 

Die Ergebnisse dieser sweiten, ebenfalls mehrere Honate um- 
fassenden Tour durfte ich mit Ertaubniss meiner Regierang mit dem 
Berichte über die erste Reise yereinigen. Mein neuer Wirkungskreis 
in Japan beanspmchte anfänglich meine ganze Zeit für Vorlesungen 
und oiganisatorische Arbeiten im kaiserlichen Ackorbauministeriuro, 
so dass ich erst jetzt, nach vollen yler Jahren, im Stande bin, den 
fälligen Rapport bei höchster Stelle vorzulegen. 

Was die Samenbezugsquellen beiriffl;, auf die mit Kocht grosser 
Werth gel^ wurde; so muss ich gestehen: ja^ut sind «ie, was ont- 
pprochende Auswahl dor Oortliolikeiton betrifft, aber zuverlässig gind 
sie Dicht; I mm sind die Leute schuld, mit denen ich über diesen 
Punkt viriiandelte; keiner von diesen, oft entlegen in den Beigen 
verschiedenen Benifttarten oblie<?< ikI« n Leuten, wollte um eines so 
geringen Umsatzes willen ein Geschult direkt mit Europa übernehmen; 
wohl aber wird es lin^^en, durch Vennittelung eines grossen nord- 
amerikanischen Samenhandlungsluuises die Quellen in Fluss zubringen; 
ZQ diesem Zwecke wurden im Auliujige (6) einige l^irnien angegeben. 

Es war kein erfreuliches Thema, über die Benützung der Foi-ste 
in Nordamerika zu schreiben; nothwendiger Weise ninsstcn alle Felder 
des gegenwärtigen Raubsystemes , alle Folgen dieser tief beklagens- 
werthen Waldverwüstung rücksichtslos offen gelegt werden; eine 
brandige Wunde muss man mit dem Sccirmesscr uuss( Imoiden , niciit 
mit einem wohlthuenden Pflaster verkleben ; die Vergeudurig des Waldos 
und des Waldbodens ist eine solche um sich fi-essende Wunde, die 
das Mnrk diose«? neuen Weltreiches ergreifen könnte, cinis Jit iclies, 
das berulin scheint, dass seine Bewohner durch seinen R.unn. sein 
Klima, seine Sihiitzo einmal „tlie leading nation^' werden: tVeilieh wenn 
niif aiHiereii (lelueten dt-r Ui*j)roduktion ebenso verschwenderiscli mit 
dem kustliaT-en (icsi lionke voraufjp^f^'hendcr Jahrtausende gewirthschaftet 
wird, dann hat Knropa welii niehts zti fiireliten. 

Bio i\enntniss ven der Natur und dem lirihercn /wr-cke des WaMes, 
die Wertlischülzung seiner volkswirthschaftlii h^ui Bedeutimg beginnen 
sich in Nordamerika unaufhaltsam BaJm zu brerhen ; die i>ei'sönli<'he 
Bekanntschaft mit vielen der Tiüger dieses für die alte Welt so alten, 
für die neue über wied' rmn so neuen Gedanken.s hat niii li \eiliilirt, 
in manchen Dai*steiluni,'en breiter zu werden, als üö füi' europäische 
Leser erwünscht sein ms^. 
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l'iift r Arm ■ii'^'omvärtif^on, foi-stlioh goschulton und thatkräftifren 
Ohof der Fi«rstabt!i('i!niig des landwirtli>^('h!if(:li('hcn Miiusteriiims:, 
I^. K. FfM iiMW, wurde die Lösung: «Miicr für die Foi-stwirthsehaft 
aussürf^t witlitiiri n Voi*frago, das Stiidiinn dor waldhaulicüen Ei^f^u- 
schafteri der iiurdanimkanisclifn Waldbaunie bogüiin«'n: mniiplir Hr- 
schreibunjr einor Holzart, dir» für uiif^ kaum Werth liat, ist ^'•'wai hscn 
unter den» Gedank*'!! , wenn uui h imlM i nfon, eiueu kJoineu Baustein 
zu dem begonnenen irro>;<!on Wi-rki' l)ri/ul)rinLr<'n. 

Eine zweimalige DmvJiquerung des Ountinentes von Ost mwdi 
We^t. ( ine Dnrebwandt iung des Landes von Canada bis Fhnida, von 
Vanndivor bis Me xico in nirbt ganz sieben Monaten hat mir Cielegenbeit 
gib(*ten, eint grosse Mingr Hcrbnrinmniaterials zu sainmebi; im Westen 
hatte ich öftei"S, um eine einzige ilolziirt zu sehen niid von ihr Zapfen 
und Samen zu erhalten, eine Woche Hin- luid Kückreisr verwenden 
müssen : ich glaube, diuss die Beselueibung der Holzarten nach wild 
ernaehsinen Exemplaren, unabhinigig von unseren Floronwerken, 
zuverlässig sein wird; mit diesem I'x^streben wurden auch die Kiefern- 
saiutntafeln gefertigt, in dem die Siiniereien zur Zeit und zum Zwecke 
des Zeichnens den grosstentheils selbstgcsammelten Zaj)fon entnommen 
wurden. |)iö Samontafeln begleitet eine Beschreibung, welche die 
Contrcde des von Amerika bezogenen Samens eiioiditerü dürfte. 

Eine Bemerkung in den amtlichen Erhebungen über das Vor- 
kt>minen ausländischer IFilzarteu in Deutsehlaiul veranlasste mich — 
entgegen dem Tit» 1 dieser Schrift — auch eine Tafel und Beschreibung 
herzustellen zur Bestimmung der in Deutschlaml am meisten ver- 
breiteten Cupressineen nacli Zapfen und Seitenzweigen; auch hiefür 
wurden Zapfen und Zweige (mit Au>uahme von Cham, nutkaensis) 
wild emachsenen Exemplaren cutnummen. 

Die Forstwirtho Deutschlands haben längst der Frage des Anbaues 
Von pjxoten in unserem Walde gegenüber Stellung gonommeu; sie 
theilen sich in zwei sehr ungleiche Lager; eine kleine Schaar, die von 
den Exoten Gutes erwartet, und eine grosse Majorität, die den Fremd- 
lÄndem jeden Werth absprechen ; für Erstere habe ich wohl zu viel, 
für Letztere wohl zn wenig Holzarten von meinen Arbeitsplänen 
aosgeechloBBen; vielleicht habe ich einen betretbaren Mittelweg ein- 
gehalten, wenigstens war mein Beetroben gewesen, nur das Allerbeste 
ans dem nordamerikanischen Walde, das bei uns mit Sicherheit gedeiht, 
für den Anbau im Grossen zn empfehlen, so dass dasselbe auch an 
Standorte gebracht weiden sojlte, an denen mit gleicher Sicherheit 
eine einheimische Holzart erwachsen würde. Die giosste Schaar 
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meiner Pflogompfühlenen Bind aber solche, die fQr OerÜichkeiten bestimmt 
sind, in denen entweder nnr goringwerthigo, ( inhoimische Arten auf- 
Kuwacbson Yomiögen, oder wo die inländischen Holzarten im Wüchse 
zurückbleiben oder selbst ganz fehlen. 

Die gt6setQ Gefahr fOr die Exoten ^ und das ist, was die 
meisten von Yersnchen abzurathon bestimmt — bleibt immer die 
Möglichkeit, dass ein abnorm strenger Winter mit einem Schlage wieder 
Alles yemichten könne. Um nach dieser Richtung hin einerseits m 
beruhige, andererseits zu warnen, habe ich die klimatischen Zonen, 
soweit als möglich, in genaue Parallele mit den wichtigsten europäischen 
Landschaften gestellt; durch diese langwierige Arbeit ist es auch 
möglich, die Loge des klimatischen Optimums und Yerbroitungsgebietes 
der nordamerikanischen Holzarten, dieselben nach Europa versetzt 
gedacht, in Europa selbst anzugeben. Da mir für mehrere ottropäischo 
Länder nicht weit genug zurückgreifondo meteorologische Beobachtungen t 
zugänglich waren, so sind wohl manche „tiefste Tempemturen^* noch i 
etwas zu hoch angaben; für Deutschland habe ich den Winter 1879/80 I 
zu Grunde gelegt, der wohl der extremste innerhalb einer mittleren 
Umtriebezeit war. 

Die nordamerikanischon Waldungen sind einzig in ihrer Art 
innerhalb der gemässigten Region der nördlichen Hemisphäre; der 
Reichthnm an wichtigen Baumarten wird von Japan kaum üboi-troffen; 
nirgends breiten sich solch gewaltige Waldraasson über ein Land ans; 
nirgoiids thürmen sich ganze Wälder nicht bloss einzelne Bäiinie zu 
so fabelhaften Hohen auf; sie sind in der Tliat unerschöpflich für den, 
der mit Messhand, Lupe und Botanisirbüchse sie betritt, nicht aber 
für den, der mit Axt und Säge oder gar dem Fi m ibmnde kommt 

Pio nordamerikanischen Waldbilder, oft in tiefster Einsamkeit in i 
menselienleoron Bergen gesammelt, gehörten zu den schönsten, die mir • | 
in der Erinnerung vor die Aiigen tr<'ten; leicht iri srllt sieh dazu das 
Danlvbarkeitsgefühl gegen jene in der Heimat, di« inii ilie Möglichkeit 
boten, in die fremde zu gehen und jene in der Fremde, die mir ilire 
H<?imat so gastfreundlich öffneten und es neidlos gestatteten, dass ich i 
aus der Fülle des Neuen und interessanten schöpfte. 

Meine Worte des Dankes sollen zuerst an moine hohe Regierung 
und persönlicli an Excellenz Herrn S t a a t s m i n i s t e r der 
Fi nanzen Dr. E. von Riedel sich wenden für die kräftige Fönierung 
meiner Pläne und die vielen Beweise wohlwollender Nachsicht während 
der langen Verzögerung des fälligen Berichtes. Urosson Dank schuldige 
ich forners Horm Ministeriairath A. von Gangbofer für die viel- 
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faelit n RatliM hl;i^n\ Tlcrni Universitiitspiufessor Dr. K. H artig für die 
reichlich* II a issenschjifflit Ik ii Aiii cfriiugon, Herrn riiiversitätsprofessor 
Dr. R.W eher und Ikini Privatduceiiten Ür. Soloredor, wckhe die 
i,M()sse Freundlichkeit hatten, die Unflniiolunlic likeiten der Korrektur 
und die Anfertigung dos beigefrobenen Kegistcrti zu übernehmen. 

Gerne gebe ich liieinit dir Namen Jener bekannt, die mir in 
AnitTika so bereitwillii: die Hund büten : Jlcrr C. T>amar, damals 
Minister des Innern, gab mir einen Empfehlungsbrief an alle im T^ande 
zerstreuten, untergebenen Behörden; Herrn Prof. C. 8. Sarge nt in 
Broükline bin ich ganz besonders zu Dank verpflichtet; durch seine 
persönliche Bekanntschaft mit dem Walde in Folge eigener grosser 
Reisen war mir ein kostspieliges, zeitraubendes Kreuz- und Querfahreii, 
um in die richtigen Ocrtlichkeiten zu gelangen, erspart; ans unseren 
gemeinsamen Gängen im Arboretum, unserer gemciniiamcn Arbeit im 
reichhaltigen, musterhaften Herbarium, in den vielen Tagen stetigen 
Verkehres habe ich eine Fülle von Belehrung und Bathschlägen ge- 
wonnen, deren Werth mir je länger ich reiste, um so deatUoher zum 
Bewusstoein kam. 

All der im Lande zerstreut lebenden Herren zu gedenken, ist mir 
kaum möglich; ich erwähne einige derselben in der Seihenfolge, in 
der ich die Freude hatte, ihre Bekanntschaft zu schliessen. 

Herr Br. 6, Yasey von Smithsonian Institution in Washington 
(D.O.) fahrte mich selbst in den Wald; Herr L. Boehmer, ebendort, 
stattete mich mit Fachliteratur aus; die Herren Thos. Meehan in 
Germantown und Bob ert Donglas in Wankegan Hessen mich von 
dem grossen Yoirathe ihrer praktischen Erfahrungen gewinnen; die 
Herren J. Bracker und E. Ludloff in tfedford haben nicht Zeit 
und Uttbe gescheut, ihrem Landsmanne möglichst Vorschub zu leisten; 
neben der Unterstützung der Herren G. W. Letter man in Allenton, 
F. Schulze in PorÜand, A. H. Cnrtiss in JacksouTille, unseres 
auch in der alten Welt wohlbekannten Karl Mohr in Mobile erfreute 
ich mich auch der Begünstigung durch Eisenbafangesdlschaften wie der 
Central Wisconsin R. R., der Northern Pacific R. R., der 
Oregon & California R. R., die mir damals (1885) freien Vorkehr 
auf ihren ausgedehnten Bahnstrecken gestatteten. 

Die Betrachtung der nordamerikanischen Waldungen bot so viel» 
fache Gel^nheit, die Waldungen anderer Länder, wie Japans, Java's 
und Indiens zum Vergleiche herbeizuziehen. 

In Japan schuldige ich den Dank für die Erlaubniss der Beroisung 
des ganzen Landes und für die Mitwirkung aller äusseren Behörden 



Dig'itized by Goo^^le 



dem kaiserl. Ackerbaumiiiistoriniii und meinem Freunde Dr. Y. Naka- 
mura; der Beriebt ttber die „VTaldongon von Japan" wird wolil noch 
auf einige Zeit hinaus in Folge ausgedehnter Controlreiflen in petto bleiben 
müssen. In Java bot Herr Direktor Dr. Trenb bereitwilligst die Hand; 
in Indien war es Herr Dr. G. Si n g, Direktor des botanischen Gartens 
KU Galcutta, der mir Haus und Garten und den reichen Schatz seines 
Wissens einige Wochen lang öffiieto; Herr Direktor Dr. W. Schlich 
in Coopershill bei London und Herr Generalforstinspektor B>Bibb en- 
trop in Calcutta liatten die grosse Freundlichkeit, mich bei dem 
englisch-indischen Forstporsonale einzuführen; die Herren A. Home 
und £. G. ehester (damals) in Daijeeling, Herr W. R. Fischer, 
damals fkt Direktor der Forstschule in Dehra Dun, die Herren 
A. Smythios und H o arl e, wetteiferten in dem Bestreben, mir möglichst 
viel von ihrem schönen Walde zu erzählen und zu zeigen; ich gedenke 
stets der herrlichen Touren mit grlisster Fronde und nicht geringerer 
Dankbarkeit 

Hit anerkennenswerther Opferwilligkeit hat mein Verleger eine 
schöne Ausstattung in Aussicht gestellt; zu dem Wunsche, den jedor 
Yerfasser einer Schrift hegt, dass dieselbe gütige Aufnahme beim Eintritt 
in die Ooffentlichkeit finden möge, gesollt sich für mich der nicht 
minder innige Wunsch, dass Uanuscript und Zeichnungen nach sechs- 
wöchentlicher Beiae vorerst einmal glücklich in die Hände des Ver- 
legers gelangen möchten. 

Tokio im Mäiz 1889. 
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AUgemeiue Gesichtspunkte über die Existenz- 
bediaoungen der Wälder. 



Viele der Bauragattun^ii, die wir iKMitzutage licrvüiiit^^'nd an 
dem Aufbau der Waldunpen Nordamerika'« luid Ostasiens betlicili^t 
finden, wie Maffnoüa, Juglans, Aesculus, Catalpa, Liquidambar, Liriixlen- 
droRy nUreiche Papilionaceen und Laurineen, Schwarzeielion, Tsufrji, Thuja 
GhamaecypariB und Sequoia sind in Eurupa ^or uieiit' mehr oder nur 
imtetgeofdnet vortroten; aber in den fossilen fiHanzenresten der älteren 
Tertüirschicbten Europa'^, begegnen wir ihnen wieder, die damals, nach 
den jetzig^ Funästfttbm' sni sehlieBsen, Willder von enoimer Aus- 
dehnung um den Pol herum gebildet haben mtissen. 

Wir schraibea das Yeischwinden der zum Theil an wfinneies 
Klima gebundenen Gattungen im Korden der Erdtheile und in ganz 
Europa insbesonders einer allgemeinen Erkältung der nördlichen Hemi- 
sphäre während der sogenannten Eisseeit zu; die von Norden kommende 
kalte Welle trieb die Pflanzen schrittweise nach Saden zurück. Mit 
der späteren Wiedererwäimung wanderte auch die T^idiängte Yogetation 
wieder nach Norden zorflck; dass die Bückwanderung ungleichweit und 
unroUständig oder stellenweise gar nicht stattfand, dass viele Gattungen 
ganz Terschwanden und andere an ihre Stelle traten, dürfte vor Allem 
der unYoUständigen Erwämung zuzuschreiben sein, die nicht mehr bis 
zum Status quo Tor der Eiszeit erfolgte. Ausserdem kommen als ent> 
scheidende IVüctoren die Configuration eines Landes, Höhe 
und Lage seiner Gebirge, die Torherrschenden Wind- 
richtungen, welche Feuchtigkeit bedingen und die Wänne modifiziien, 
endlich die Temperatur und Beschaffenheit des Bodens selbst 
in Betracht 

Ostasien (östiich von Indien gerechnet) und Nordamerika einer- 
seits, Europa andererseits bUden hinsichtlich ihrer Configuration 
Gegensätze. Die beiden ersten Gebiete haben vor Allem keine quer 

Dr. Jfayr. 1 
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dutch den Contment laufenden Oebii^, welche die Wanderung der 
Pflanzen nach Süden oder ihre Rückwanderung nach Norden bei Ver- 
schwinden der vereisenden Ursachen hemmten; die Gebiige laufen dort 
parallel dem Zuge der Pflanze von Süden nach Norden. Anders ver- 
hält sich Europa, wo nicht nur die Pyrenäen, die Alpen, der Kaukasus 
infolge ihrer grossen Erhebungen selbststündige, sich stetig Teigrossemde 
Oletscher bei Beginn der Eiszeit bUdeten, welche die von -Norden berab- 
gedrttckto Vegetation in der Wanderung nach Süden aufhalten und ihre 
theilweise Venichtung begünstigen mussten, sondern wo noch flberdioss die 
Vereisung bis hart an ein das mittelländische Meer mit dem kaspischen 
See verbindendes Binnenmeer reichte; endlich ist Europa mit seiner 
Waldflora der erkältenden Quelle, dem Kordpole, näher ^legoi als die '' 
Moren von Nordamerika und Ostasien, somit war die Vereisung in 
Europa eine vid frühere und länger andauenide, die Verdiüngung und 
Vernichtung der früheren Waidflora daher auch eine viel gründlichere 
gewesen. 

Dar^s lici diesen eigenartigen Verhältnissen auch die jetzigen Wald- 
floren Nordamerika's und Ostnsiens trotz der ungeheuren Entfernung zu 
einander enger verwandt sind, als zur europäischen Bauniflni a. ist leicht 
erklärlich, zumal wenn wir auf den weiteren ]\'irallelisnuis der ^leeres- 
Strömungen achten, die mit ihn^m erwärmenden oder erkältenden 
Kinfluss auf «lio rrptrofiienen Festlande neben der Existenz des 
Waldes auch dessen Zusammensetzung wesentlich bedingen. 

Zwei mächtige, in südiiclieren Breiten or\vännto Wasserströme, 
der Golfstrom und Kuro Schiuo*) (schwarzer Salzstrom) fliessen 
an den Ostküsteu Amerika's und Asiens entlang bis etwa zum 3G'^ 
nönlliclior Breite, von wo sie von ihren Continenten sich ab nach 
N<H^06t wenden, um die getroffenen Landgebiete so günstig zu erwärmen, 
dass nach der Eiszeit das Vordringen der rück wandernden Waldnuissen 
bis in hohe nordische Bi-eiten ermöglicht wurde; so streicht in Europa 
und Westamerika der Wald der Küste CFitlang bis zum 70** nach Norden 
vor. während auf don Ostseitoii Xordanicrika's und der alten Welt 
(Ostasien) schon bei 55^ nördlicher l^rcirc nur mehr strancharti-fo 
tation an Stolle des AValdes ihr Forlkoninien findet; die Waidai-enze 
läutt der JahresisothoTTiie von 0^ parallel, ijetreu ihren betriirhtlichen 
Ausbuchtungen narli Xoideii liin in Europa und Westamerika tolircMid. 

Von grossem Kiutluss auf die Existenz des Waldes sind ferner 
die herrschenden Winde, als die Träger der Feuchtigkeit 

*) Diese Schreibiraiae kommt der xlchtlgeo Anispnidie des japiaiediea 
Wortes am nAcbeten. 
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Pie TiopoiK erwärmt tlureli die kiiittiire S(llltl('llwirkull^^ iispiriren 
kältere Luft von den Polen her; modificiit wird dieser ('(mtinuirliche 
Strom diirtli die ruUiöho \m(\ andere Faktoren, insbesondei-s aber durch 
die Ktiirkero Erwännung des Festlandes dem Meere j;efj:enüber, wesslialb 
ei-stures die kü!dei*e und feuchtere Meeresluft mit g^rosser Bepienle oiu- 
saugt Wt> dieser wasseiTeiche Luft.stroin ungehindert in's Land ein- 
tiefen kann, ist sein Eintluss auf gn)ssü Strecken hin bemerkbar in 
den dichten Waldma.saen, denen er den Ursprung gibt. Auf dem Wege 
über den Continent hin verliert der Seewind mehr und mehr seiner 
befruchtenden Fuut htigkeit ; endlich sinken Niedoi-si hkigsmenge und 
Feuchtigkeit der Luft bis zu einer Grenze, hei der Wahlvegetation nicht 
mehr bestehen kann; es tritt an deren Stelle eine niedere, kur/leljige, 
weniger Feuclitigkcit fordernde Vegetation von Striiuchern und endlich 
das Oras, die typische Ptlanze der Prärie (Steppe, Llanos. Pampas u. s. w.). 
Ein schönes Beispiel hievon bietet sich in Nordamerika dar, wo ein 
vom Golf Ton Mexico aufsteif>;ender feuchter und warmer Luftstrom in 
einer Breite von fast 80 Längegraden bis in hohe geographische Breiten 
hinauffliesst, auf seinem Wege einer Ungeheuern Waldregion das Basein 
gebend; eist die Polhöhe im Norden, oder die Abnahme der Feuchtig- 
keit nach dem Innern des Eeathmdeg zu, im Westen, setzen hier der 
Baumregetation eine Grenze. 

Anders gestalten sieli die Verhältnisse^ wenn die vom Heere in*8 
Land wehende fenchte Seelnft an ein Gebiige anstösst, wie diess bei 
Continenten mit der Küste parallel streichenden Gebirgen der Eall ist; 
dort wird sie beim Aufstieg zur Pasahöhe des Gebii^ stetig abgektthlt, 
ihre Feuchtigkeit wird zu Nebel und Regen condensirt; sobald die 
Passhöhe erreicht ist, senkt sich der Luftstrom, erw&rmt sich, wird 
relativ trockener, die Nebel lösen sich auf. Dieses Gesetz ist von 
grösster Wichtigkeit f&r die Existenz der Gebiigswaldungen und zeigt 
seine Wirkung darin, dass, beim Fehlen anderer Feuchtigkeits* 
quellen, Wald auf der Seeseite der Beige da beiginnt, wo die Nebel- 
btldung in der B^l vor sich geht und auf der andern Seite (Land- 
seite) da endet, wo die Nebel sich wieder auflösen. So trfigt zum 
Bflisinel das Coast Bange-Gebiige Nordamerika^s auf seinem Westabhange 
fippige Waldvegetetion, die auf der Ostseite des Gebii^ges nahe der 
Passfaöhe wieder der GrasUmdschaft, der Prfirie, das Terrain flborlSsst 
Wie das Coast Bange-Gebiige verhalten sich auch die Anden in SQd- 
amerika, der Himalaya in Indien; natürlich fehlt in Folge der grossen 
Erfaebimg dieser leteteren Beige über dem Meeresspiegel der Wald in 
der Höhe der PSsee völlig. 

l* 
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Ueborscliroitet ein Tom Meere kommeador Loflstrom mehrere der 
Küste parallele Gebii^züge mit sttOoeBaive wuchsonder Passliöhe, so 
&nd ich insbesandeis auf Omnd zaUreidier Beobachtungen im Westen 
Nordameiika's Ton Britisch Oolombien bis Mexico, dass der Wald 
am zweiten Gebirge in einer Höhe beginnt, welche der 
Fasshöhe des ersten Gehirges entspricht, unterhalb dieser 
Linie aber stets Prärie herrscht, dass fernere der Wald am 
dritten Gebirgszuge mit einer Erhebung auftritt, welche wieder der 
Passhöhe des zweiten Gebirges entspricht, wenn nicht etwa die Abnahme 
der Temperatur bei gesteigerter Erhebung der Waldvegetation ttberbaupt 
eine Grenze setzt; daraus folgt femero, dass, wenn das zweite oder 
dritte PamUelgebiige niederer als die Passhöhe des vorausgehenden ist, 
das betreffende Gebirge waldlos sein muss, wenn nicht etwa Flüsse, 
Seen imd dergleichen einer lokal begrenzten Waldvegetation genOgend 
Feuchtigkeit liefern. 

Die Westküste Nordamerika^s ist unter dem 42* N.B. in drei der 
Küste parallele (lebiigszUge gegliedert. Der Küste des stillen Oceans 
am nächsten läuft das Goast Bange-Gebiige, das kaum bis zu 900 Meter 
sich erhebt; es condensirt aus dem feuchten, warmen Westwinde eine 
grosse Menge Wasserdampf (1250mm Niederschlag pro Jahr und 75 mm 
während der Yegetationszeit [Mai — August ind] bei durchscfanittlicfa 
750/0 relativer Feuchtigkeit pro Jahr und 70<>/o relativer Feuchtigkeit 
pro Yegetationszeit); dichter Wald bedeckt von der Küste an das Gebirge, 
n dessen gegen Wind geschützten Lagen der Wald in Höhe und Masse 
sein Maximum erreicht. Der Nordabhang dieser Beige hat nur in der 
Nftho der Passhöhe nodi Wald; unterhalb dieser Linie liegt die Gras- 
landschaft, die Prärie, mit einzelnen isolirten Eichen. Das zwischen 
diesem Gebirge und der zwdten Kette, dem Cascade-Range, licigende 
Torcain ist eine wellige Landschaft mit einzelnen Beigen unter und 
über 900 Meter Erhebung; Beige, die mit ihren Spitzen über 900 Meter 
reichen, tragen über dieser linie Wald, solche, welche diese Grenze 
nicht eiTeichen, bedeckt Prärie mit einzelnen Eichen, Kiefern und 
Strauchwerk. 

Dabei empfängt dieses Gebiet etwa 875 min jährliche Regenmenge, 
75ram pro Vegetationszeit; die relative Feucbtit^-^kcit pro Jahr ist 70<J/o, 
pro Vci^eüitionHzcit 60 O/o; man kann somit als Minimal werthe 
für die Existenz des Waldes etwa 50mm Niodorschläge und 
öOO/o relative f'euchtigkeit während der \V aehsthumszeit 
annehmen. Zahlen, welche durch die Beteachtungen des östlichen Amerika's 
weitere bttttzen üuden. 
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Am Cascadengebirge steigt die Prftrie bis etwa 900 Meter in die 
Höbe, wo mit einem Haie mit dieser Hori^ontalkurvo wieder Wald in 
seiner ganzen Fülle «eh ^tCaltet Der Wald überscbr^tet kaum die 
FaBMhe dieses Gebii*ges bd 1200 Meter, bo tritt P^e wieder an seine 
Stelle, üm Angaben über Regenmenge und Penchtiglceit im Waldgebiete zu 
geben, feblt es leider im Westen Amerika*» nooli an geeigneten Stationen, 
die dort, da FrSiie und Wald so hart aneinander grenzen, für die Wissen- 
schaft mid Praxis wichtige Besoltate liefern müssten; der Osten ist 
biezn weniger geeignet, da an der Berührungslinie ron Pr&rie und Wald 
dort sich entweder ein ziemlich breiter Gürtel strauchartiger Vegetation 
einschiebt, oder die Grenze ttbechaupt eine künstliche ist Zwisdien dem 
Cascadengebiige und den Bocky Mountains liegt wieder Plr&rie, die [)ro 
Jahr nur mehr 875mm Wassermenge, pro Yegetationszeit etwa 70mm 
B^gen empfängt, deren Luft OOO/o relative Feuchtigkeit pro Jahr lud 
nur 48 o/o pro V^tationszeit enthfilt; in dieser Pifirie erheben sich 
wieder Gebiigszüge, die, soweit sie 1200 Meter überragen, wieder Wald 
tngen. In dem Felsengebiige b^nnt der Wald bei etwa 1200 Meter 
Erhebung, einer linie, die wieder der Passhohe der Gascadenkette. ^t> 
spricht Bei etwa 2700 Meter Höhe findet der Wald unter dieser Breite, 
in Folge der Temperatnrabnahme, überhaupt seine Grenze. Oestlich Ton 
den Bocky Mountains dehnt sich eine ungeheure, nach Osten geneigte 
Ebene ans, die grosse Prärie, die, hart an die Beige sich anschliessend, 
250 mm Wassennenge im Jahre und 180 mm wfihrend des Wachsthums 
empfängt Die rektive Feuchtigkeit pro Jahr betrügt 500j^ pro Yege- 
tationszeit etwa 450/0. Nach Osten hin herrscht die Prärie soweit, bis 
der vom Süden, vom Golf von Mexico, oder vom Osten, vom atiantischen 
Ooean, kommende Lnftstrom wieder genügende Feuchtigkeit für Boden 
und Luft bringt, um die Existenz einer Widdflora zu ermöglichen. 
Dass diese Grcmze jetzt viel weiter östlich liegt, als ursprünglich die 
natürliche liegen musste, dass also die Prärie durch menschliche 
Xhätigkeit sehr bedeutend nach Osten zai veigrössert wurde, davon 
später bei Betrachtung der Prärie selbst. Die beigegebene schemntisoho 
Figur, welche einen Schnitt durch Westanierika unter dem 42* N.B. 
darstellt, mag obige Betrachtung versinnbilden (Tafel XI). 

Parallele Verhältnisse bestehen in Indien; der vom Golf von 
Bengalen aufsteigende feuchte Luftstrom verliert grosso Mengen Feuchtig- 
keit an die indische Ebene, dio zweüelsohue in ihren höheren Theiien 
mit einem dichten, der südlichen Lage entsprechenden, immergrünen 
Waldo bedeckt war. Die Kultur hat diesen bis an den Fuss dt s Ilimalaya 
zurückgedrängt Am Sttdabhange des Gebirges erhebt sich der Waid 
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bis zti etwa 4S00 Meter, von wo ati küinmerlicher Stnniclnnic^ sidi 
einfindet; bei etwa 5000 Meter b^nnt bereits der ewige Schnee, während 
die Passhöhe des Gebiiges eist bei 5800 Meter Daraus eigibt 

sich, dass jenseits der Beige, Ton Flnssufero abgesehen, kein Wald 
existiren kann, da eine andere Feuchtigkeitsquelle, wie im Westen 
Nordamerika's, so auch im Himalaya nicht besteht In der That sdüiesst 
sich daran im NO baumloses Gebirge und endlich die Prärie YonThibet 

Die Fenchtigkeit der Luft und die Niederschlagsmenge kann htA 
grossen Continenten selbst unter jenen Grenzwerth sinken, der zur 
Entfaltung Ton Grasvegetation noch hinreicht So finden wir schon im 
Westen Nordamerika's zahlreiche Flächen, die gar keine Vegetation 
tragen; solche Sand- und Steinwfisten dttrfen aber mit den Alkaliwiisten, 
von denen später die Bede sein soll, nicht verwechselt werden. 

Der über die Piärie von Thibet streichende Südwestwind trocknet 
allmählich soweit aus, dass endlich auch das Gras verschwindet auf einer 
Landschaft, welche als Wflste Grobi b^annt ist; gehen wir weiter nach 
Nordost, so treffen wir wieder Prärie, da der länfluss der nördlichen 
und östlichen Meere sich geltend macht, deren breiter Kfistensaum mit 
Wald bedeckt ist, soweit ^ die Temperatur gestattet 

Als drittes Beispiel möge endlich Europa selbst dienen. Der vom 
niittclliiiKÜschen Meere aufsteigende feuchte Lnft'strom bewässert die italie- 
nische Ebene, dir mit Wald bedeckt war, ehe die J>im(hvii'th8chaft den 
Hoden für si( Ii in Anspruch nahm und den Wald in die Berge ziirü<*k- 
drängte; W^ald bedeckte den Südabhang der Alpen bis zu etwa 2500 Meter 
Erhebung. Nördlich von den Alpen dehnt sich ein grosses iiach Norden 
abgedachtes Fhichland aus biszurNordsiM' : seine Berge en*©ichen nicht die 
Passhöho der Alpen; die ganze Landschaft müsste Prärie sein, wenn 
keine andere Fcuchtigkeitsquel le vorhanden wäre als der 
Südwind. Wie trocken dieser Südwind (Fr»hn, Sirokko) auf der Nordaeite 
der Alpen ankommt, ist hinlänglich bekannt. So steht aber das ganze 
(xebiet hinsichtlich seiner Bewä.sserungsverh{iltnisse unter dem Einflüsse 
des Atlantischen Meeres und der Nordsee, dei-en Winde genügend 
Feuchtigkeit für Wald Vegetation spenden; erst tiefer im Continent, ferne 
Noll den beiden Meeren fehlt ihnen wieder die zum Walde nöthige 
Im u( htigkcitsmenge und m die Stelle von Wald tritt wieder Giaswuchs, 
Trärie, die Steppe. ^ 

Auch hiefür bietet Nordamerika parallele Verhältnisse, wie das 
Profil anf Tafel XI von der Insel Vancouver nach der Hudsonsbay. 
also nönllich der Prärie, bt wrist; jcii.scits des grossen Küsteugebii^es, 
zu dem Cascaden- und Feläcugübixge in diusen Breiten »ich vereinigen, 
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liegt keine Grasdandflchftft, soodem Wald, soweit die Tempenttiir es 
gestattet, da die nahen nordöstlichen Meere die nöthige Feuchtigkeit 
spenden. 

Hinsichtlicb der dem Walde zor Existenz nöthigen Wftrme ist / 
bekannt, dass bei genügender Feuditigkeit (relativer und B^sgenmenge) 
eine .obere Grenze für den Wald nicht besteht, das beweist der 
tropische Wald, während die untere Grenze etwa da 11^ wo in jedem 
Monate des Jahres Frost auftritt, ein Gebiet, das sich mit der 
Jahreeisotheime von 0*C decken dürfte. Der immergrüne Laubwald 
bedarf zu seiner Existenz einer grosseren Wärmemenge als der sommer- 
gifine un^ vollends der Nadelwald; hinsichtlicfa des letzteren will ich i 
bemerken, dass es keine Pinuswaldungen in der tropischen Vegetation 
gibt; wo Pinns in diesen Zonen auftritt, herrscht sie vermöge der Ele« > 
vatton Ihres Standortes in. subtropischer B^on. Fice»- und Abies- 
Waldungen erscheinen da, wo der Winter für mehrere (2—8) Monate 
durch Schnee und Frost ausgezeichnet ist, mag diese Begion erst bei 
3(MK> Meter über dem Meere li^n, wie im Himalaya, oder bei 1800 
Meter, wie in den Alleghanybeigen, oder bei 90O Meter, wie im Durch- 
schnitt in den Alpen, oder endlich nahe dem Meeressiuegel, wie in 
Sibirien, Kanada, 8a(>halin und Xorwegen. Pinuswaldungen reichen oft 
in den immergrünen Laubwald hinein, also bis zu einem Waldgebiete, 
das nur wenig oder gar nicht von Frost und Schnee im Winter berührt 
wird, das heisst bis i» die subtropische Waldzone. 

Von geringerem Einfluss als die Temperatur liat sich die Boden» 
beschaffenheit, insbesond) rs dir chemische / usanimensetzung 
desselben, auf die Existenz dc:s ^Valdes enviesen ; AVald ist, wenn die 
übrigen Faktoren gegeben sind, fast auf jeder Bodenart möglich; wo 
die Natur Jahxhundei-te lang ungehindert wiiken konnte, findet sich 
auf Hunderten von Quadratmeilen trc>tz der grössten Bodenverschieden- 
heiten keine Blosse im Walde: erst die Verschieden heiteu in der 
Zusammensetzung und der Entwicklung des Waldes selbst verrathcn 
Verscliiedenheiten auch in der Zusammensetzung des Bodens, auf dem 
der Wald fusst. Mir sind mir wenige Böden bekannt, auf denen die 
Xatur, sich selbst überlassen, keinen Wald gepflanzt hat, nämlich beweg- 
licher Sandboden, reiner Fels und mit stagnirendem Wasser oder mit 
mineralischen Stoffen, Alkalien, gesättigter Boden, in dessen weisser 
Salzkruste keine Pflanze Wurzel fassen kann. 

Eine kurze allgemeine Betrachtung der Waldflora überhaupt 
nnt}i:e hier gestattet sein. Der Wald der Tropen ist nie so dicht 
geschiüfiäcn, dass jeder phaoerogame Unterwuchs, wie vielfach im Laub- 
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and Nadelwalde der gemflasigten Begion, erdrückt würde; ja selbst bei 
einem Eronenschluss der B&ame, den wir nach unseren Yeigleiohs- 
olgekten dicht und vollkommen nennen müssen, ist die Lichtintensitfit 
in den Ttopen noch mächtig genug, um unter dem Laubdache eine 
Vegetation Yon Musaceen und lianen zu ermöglichen. Ich führe als 
Beispiel den herrlichen Tropenwald Java's an, da ich ihn ans eigener 
Anschauung kennen gelernt habe. 

Man kann Java's Flora in vier Zonen theilen, wie diess auch 
Junghuhn*) getban hat, dessen Werke die Temperatuiangaben ent- 
nommen sind. 

L Die tropisch-heisse Zone der Küste bis zu 700Meter 
Erhebung; ein bodenfeuchtes und luftfeuchtes, aber relativ regenaimes 
Gebiet mit 25' G Jahrestemperatur, mit einer nach dem Feuchtigkeits- 
grade wechselnden Flora: Den Strand umsäumen dunkelbelaubte Wald- 
ungen von Mangrove und Pandanen, Tielfach mit Zwergpalmen zu 
ihren Füssen ; weiter landeinwärts schliessen sich an diese die sonnigen 
Haine der Mimosen, Acaden, der Teakbaum; wo Misswirthschaft den 
Wald vernichtet hat, ist Alang-Alanggras (Piärie) an die Stelle ge- 
treten; überdiess wird dieser Waid stetig verringert durch die Kultur 
des Bodens mit landwirthschafitichen Gewiichsen von Seite der Ein- 
geborenen; Cocospalme, Beis, Ananas, Manihot (Tbpioca), Mangustan, 
litBchi, Mangu, Feigenbäume mit essbaren Biesenfrüchten, Banane, 
Papaja, Vanille, Bethelnusspahue sind die wichtigsten Kulturpflanzen. 

II. Die tropisch -warme Zone der Berge und Hw^hebonen 
bis zu 1400 Meter Erhebung, die Regenregion mit grosser linden- und 
Luftfeuchtigkeit und einer Jahrestemperatur von 21® C. Hier erreicht 
der tropische Wald in Artenreiehthum und Massenentwickelung sein 
Optimum: Michclia, Ficusarien, TemstWimiaccen, Terebinthaccen, Melia- 
ceen, Kubiaceen, Rasamala (liquidambar) bilden ein dichtes I^aubdach; 
zwischen den Aesten und au den Schäften klettern Palmen (Botang)^ 
Philodendronund zahlreiche Schlingpflanzen empor; Baumfamc erreichen 
im Hallrachatten ihre grössten Dlmoisionen, hohe saftige Blattptlansson 
wie Scitamineen entsprossen dem feuchten, humusreichen Boden. 

In (licsor Zone geht gegenwärtig die Entwaldung dun li die Kultur 
der Knropäer am suhni'llsteu vor sioh; grosse Flächen, ohne Rücksicht 
auf diu Ejhebuug des Rodens, werden kalil abgohol/t und nach sorg- 



*) Java, Seine Gestali, Fflaoiendecke und innere Bauart von F^. J angh ahn. 
Leips^ 1057. 
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fiütiger BeaibeittiDg mit Kaffee- oder Theestauden oder der Chinin 
liefernden Cinchona bepfUuust. 

DL Bie warme Zone der snbtropischen Flora steigt bis 
zu 2800 Meter empor; diese Region ist die Heimat der Nebd« und 
Wolicenbildung, grosse Luftfeuchtigkeit, geringere Bodenfeuchtigkeit bei 
einer mittleren Jahrestemperatur tob 16* G. Hier eneichen die immer- 
grünnen Eichen, Laurineen, TemstiGmiaceen, Celtideen, Casuarinen ihie 
Vollendung; dazwischen treten Coniferen, wie Podocaipeen; an den 
Aesten haften zwischen dem Moose zahlreiche Orchideen und kletternde 
Farne (Gleicfaenia); Fsme bedecken auch den Boden; Sphen aberUeidet 
die Baumscfaäfte, europäische Gemüse und Qetreidearten sind in dieser 
Zone und der feigenden nur spärlich angebaut 

IV. Pie ktthle Zone der subtropischen Flora ist in 
Boden und Luft wieder trockener als die vorausgehende, sie liegt eben 
über der Nebelregion. Ihr Klima zeigt grosse tägliche Schwankungen, 
dag^n grosse gleichmüssige Ktthle das ganze Jahr hindurch bei nur 
110 C; das ist die mittlere Jahrestemperatur des Bheinthales! Es 
ergibt sich daraus, wie unbrauchbar die Jahrestemperatur zur Beur- 
tbeilung des Klimas eines Landes ist In Java liegt diese Zone auf 
den höchsten Bergen, die aber noch eine subtropische, immergrüne 
Flora Ton den vorhin genannten Familien mit geringer Höhenentwicklung 
sowie anderen immergrünen Alten, Angehörige der Tiliaceen, Caprifolia- 
ceen, Leguminosen, Ericaceen kennzeichnet; Moospolster und niedere 
Farne liegen zu ihron Füssen. Nur Qartengemüse, die jährlieli aus Samen 
gesogen werden, können dort gedeihen ; man bat in diese Kegion euro- 
päische Ostbäume verpflanzt, das Klima war zu kühl, das Wachs- 
thum ohne Slülstand; die Obstbäume haben nicht geblüht und keine 
Früchte getragen. 

Eine winterkahle Vegetation fehlt in der eigentlich tropischen 
Region stets, da es keinen Wechsel der Jahreszeiten gibt; in den tieferen 
Lagen ist es beiss, in den höheren waim, kühl oder kalt je nach der 
Elovation das ganze Jahr hindun h mit geringen Schwankungen; das 
Kesuitatist stets immergrüner F^ubwald mit entsprechend hoher, höchster 
nnd niederer Entwicklung; dann immergrüne 8träucher, (n i^ I^iunbus, 
endlich kable vegetationslose Felsen. Schon bei einer mittU iüii Jahres- 
temperatur von 50 C hört unter den Tropen aus dorn erwähnten Grunde 
jeder Baiunwiichs auf, während ausserhalb der Tropen die Baumvege- 
tiition oi-st in Regionen mit (ier Isotherme von OO erlischt, da mit der 
Entformmg von den Tropen nach dem Binnenlande hin bis zu oinor 
gewissen rolböhe die Unterschiede zwischen Sommer und Winter 
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wftcfafien. "Eb ist daher -röllig unrichtig, wenn man behauptet, 
dass man unter den Tropen mit der Erhebung über dem 
Meere allen Vegetationszonen wiederbegegnet, die man 
anch anf dem Wege Ton den Tropen zu den Polen findet; man trifft 
unter den Tropen nur den immergrün'en, das heisst den 
tropiachen und subtropischen Laubwald, je nach der Ele- 
vati on, aber jeder winterkahle Laubwald, jeder Fichten- und Tannen- 
wald ist unmöglich, weil der Wechsel der Jahreseeiten fehlt; dagegen 
finden Kiefern eimseln oder waldbildend auch im immeigrQnen Lanb- 
walde, auf sandigen Bodenarten, wie schon erw&hnt, ihr Oeddhen und 
vertreten dort geradezu die Stelle des subtropischen Laubwaldes. Biess be- 
stätigt das Auftreten der Pinusarten in den Bergen Sumatra's und Ifexioo's, 
welche höheren Gebiete ebenbUs zur subtropischen Zone gehören. 

Erst von den Wendekreisen an tritt im Wachsthume der Vege- 
tation eine Kuhepaiise ein, die bei steigender Elcvation sich veigritesert 
und in gewissen Höherogionen die Existenz des winterkahlen und des 
Nadelwaldes ermöglicht. 

Die H»Mge des östlichen Himalaya zum Beispiel unter dem Wende- 
kreise des Krebses deckt am Fusse (Terai) üppiger, der geschützten 
Lsge wegen tropischer Wald mit Siu)rea, Schima, Sterculia, Bombax, 
Tiagerströmia, Firns. Dillenia, Temiinalia, Teak (geptlan/.t) als den wich- 
tigsten; bei 1800 .Mrtfr herrBclu n die immergrünen Eichen, Ijaurineon, 
der subtropische Wald, vor; bei 2400 Meter < ti*lliih. wo das Klima 
dem des wärmst« n Tli< iles von Deutschland öhulicb ist. beginnt der 
winterkahle Wald mit Magnolia, Ahom, Pyrusarten und einzelnen 
frostharten Gattungen wie RluKiodendmn : bei etwa 3000 Meter (auf der 
Nonlseite schon bei 2600 Meter) herrsciit dann dei- Nadelwald, für dessen 
Existenz der Sommer bei etwa 4200 Meter zu kurz und zu kühl wird. 
In Folge der während der Wintermouate von <leni Innern Asiens über 
das Gebirge hinwehenden kalten Winde sinri die Temperaturextreme 
trotz der \äho des Wendekreises sehr bedeutend. Als ich im Dezember 
1885 ein paar Wochen in der Höhe von 10 000 — 12 000' in der 
Kegion der Tannenwaldun^^rn im östlichen Himalayn j^ubrachte, hatten 
wir täjc^lich mor<rons staikcn Frost: unter Tags stieg die Ternjiciatur 
nicht iibcr 0"; ciiii::*' Wichen vorher war Schnee gefallen, der auf der 
Siidscifc ^Mu/. auf drr Nordseite trrösstentheils wieder verschwuiiden 
war. Dabei war die ti<»« kene, über die Hoclifhcnc von Thibet strei- 
chendf» T^uft \vun(h rl'ai rein, so da.sK an dem 50 Kilometer entfernten, 
schnecwL'issen Kint.scliintscliunga jede Unrbcnh» it • rkonnbar war. ja 
selbst der 100 Kilumeter entfernte Gaurisonkui* üder Muuut Evereät in 
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ToQster Klaiheit eradiien. » Wie gßnz anden zeigten sich dagegen 
die Bei^ SamoaX ^ ^ DeEomber 1887 nach langer Wasaerfohrt 
diese Inselgruppe besnchten. Sobald unser Schiff in die Xfihe der 
Inseln kam, Indeite sich das schone Wetter mit einem Maie: es wurde 
windig nnd regnerisch, nnd als wir die Insel Dahn seihst betraten, 
schoss der Bcgen in Strömen za Boden; die zackigen fieige und ihre 
grasgrünen llifiler reihflllte dichter Nebel; schmutzige Bäche stttrEten 
in das tiefblaue Meer; dabei war die Lnft feucht und warm. Bas 
ist der Winter dieser, ferne von jedem Gontinente im stillen Welt- 
meere^ ebenfalls in der Xihe des Wendekreises gelegenen Inselgruppe. 
Die Schwankungen in der Temperatur sind wührend des Jahres fest 
Null; denn die Insel ist von einem Heere umströmt, das im Winter 
eine Tempemtur von 26<> C. und im Sommer von 29^ C. besitzt 
Trotzdem dass die Beige Hawaii's bis 13000' sich erheben, begegnen 
wir auf ihnen nur immergrünem Laubwalde; kein winterkahler Baum, 
keine Tanne oder Fichte ist auf ihnen möglich, denn da wo es wann, 
Irilhl oder kalt ist, ist es warm, kühl oder kalt gleiehmissig das ganze 
Jahr hindurch; denn trotz der geographischen Lage gehört die Insel- 
gruppe, dank den Meeresströmungen, ins tropische Oebiet 

Bie subtropische Waldregion, ron dem Wendekreise des 
Krebses bis etwa bis zum 3ß<>N.B., ist niig^ds sehr müchtig ent- 
wickelt wegen der Einschnürung der Gontinente ; sie ist gekennzeichnet 
durch immergrüne Eichen, Laurineen, Temströmiaceen, Ilicineen, sowie 
di^ bei den Bergen JaTa's und Indiens erwihnten Gattungen und 
F^imilien; auf sandigen Böden können tfucfa Eiefomwaldungen fussen. 
Man kann die obere Grenze für den subtropischen Wald etwa dahin 
legen, wo zuweilen einzelne Fröste und Schneeffille im Winter sich 
einstellen. Einige Palmgattungen (Sabal; livistona, Ghamaerop»), die 
leichteu Winterfrost ertragen können, sowie vereinzelte winterkahlo 
Baiiiiio kennzeichnen diesen Wald. Hier gedeihen Orangen, Feigen, 
Zuckerrohr, ßaiuiiwolle u. s. w. 

Innerhalb der gemässigt warmen Region, zu der ich alle 
Waldgegenden mit vorwiegend winterkalilen I^iubbäumen rechne, trägt 
der Fuss des Berges, z. B. in Deutschland, den T^iubwald mit den 
nattungen: Quercus, Fagus, Fraxinus, Ulmus, Tilia, Acer, Carpinus, 
13*'tula u. s. w. oder bei «indigen Bodenverhältnissen Pinns; in etwa 
600 >[oter Höhe (Schwarzwald, Brocken) beginnen Tannen- und Fichten- 
waldungen, über Avolchtn sich kein Wald mehr erhebt. Im Bereiche 
dieser Region werden Mais, Tabak, Weiu, Weizen, die feineren Kero- 
und Steinobstsorten a s. w. kuitivirt. 
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'..Endlich in der gemässigt kühlen, in der Nudelwiddregion 
(FSditen und Turnen), wie in Norwegen, in Alaska, in Sadudin, trägt 
ein Beig nur Wald von dem Charakter der umliegenden Ebene. Inner- 
halb dieser kfihlen Begion lohnt sich noch die Enltiir der hürteren 
Getreide- und Obstarten, Wiesengras u. 8. w. 



Die Waldungen von Nordamerika 

liegen sum alleigroasten llieile in der gemässigt warmen Region; 
daraus eigiebt sich, dass die Ebenen winterkahlen Laubwald oder bei 
sandiger Bodenbeschaffenheit Eäefemwald tragen; beide Waldfonnen 
gehen an Bergen mit gentigender Elevation in Fichten- und Tannen- 
waldnngen über; im Westen wird der Laubwald graestentheils durch 
Goniferen Tertreten. 

An der Südspitzo von Florida reicht die tropische Waldflora 
auf das Gebiet der Vereinigten Staj\ten niit einem kümmerlich ent- 
wickelten Walde über. Von der Südspitze Floridas bis zum 30" N.B. 
und der atlantischen Küste entlang in einem schmalen Streifen selbst 
bis zum 36* N.B. herrscht der subtropische Uaumwald, vor- 
Mriegend aus immergrünen Eichen, Magnolien, Ilexarten und anderen 
immetgrünen Halbbäumeu und Sträucfacra, mit einzelnen Palmen (Sabal) 
und wintorkahlen Arten (Taxodium) suaammengesetst; auf sandigen 
Böden werden die laubhölzer durch Kiefern vertreten. Im Westen, 
nahe der padfischen Küste, erstreckt sich der subtropische Wald bis 
zum 40^ N3., ausgezeichnet durch immeigrüne Eichen, eine Laurinee, 
die in den niederen Bergthälern vielfach durch Sequoia sempervirens 
ersetzt werden. Dieses Gebiet ist durchaus bergig mit Erhebungen bis 
zur Tannenregion. 

Mit dem Ankaufe von Alaska haben die Vereinigten Staaten aus- 
gedehnte Gebiet«» in der fjemässigt kühlen Hegion erworben, deren Nadel- 
wald, dank dem waimen Meeresstrome, bis zum 70° N.B. sich erstreckt. 

Die W^aldmigen Nordamerika's werden durch die Prärie in zwei 
Regionen geschieden, die in ihrer floristischen ZusammensetÄung grössere 
Unterschieile zeigen, als wenn ein Meer von gleicher Breite wie die 
Prärie sich dazwischen schieben würde, nämlich: 



Digitized by Google 



- 13 — 



1. Die atlanusclie Waldregion. 

Uut- r ieni EinfliiÄ^p der feuchtou Winde vom (»o!f v .it M, xiix« 
und dorn atlantischen * Kwm entstanden . dehnt sii'h %U-v atlantische 
Wald vom Oolf r in Mrxioi» bis tut Hwthon^hnv imd /\\r KiHre von 
Ijahrtidor: dif Hroite iliesi's L^'-^valtipni WaMhainh^s n ii-liT t't\\a bis zum 
90^ W.L.. w<> i:» i,n»nwSrtic die Pnirie h« :jiiiiu. In li« i ^. hematischen 
Ski/.z»- auf Taf'-l XI i^t «iirs»' (ireuze (die ii a t in- 1 1 >• h »Iren^»^) an 
• Ifii Flu>v Miv^.iiin. unt'T »h-n lOO* W.L. V( rlt':;t. wa» hei Beti-arlitiuig 
der Präne näh»'r au-.::»'fidirt werden si»U. Nt ivlli. 1» v..m 40* erweitert 
si<di d!o*if> Laixl nai h Westen hin und erreicht unier il. m 52* W.B. 
die Basics der Rvm ky Mountain»:*): unter diesen Breiten ist daher die 
Prärie verschwunden, weil *lit* nahe Küste der Hudsonshay die nöthipi^ 
Feuchtiekeit liefert, ähnliih wie in Kun^fwi bei srleieher Polhrdie tler 
atlantische Ocraii mit .\"rd- und (>sts»v seine Wiikiin;; l)is /um Fuss 
der Alp*'n ausdehnt. Ein scheiuatischer Quei-sthnitt \rtu der Insel 
Vanc<i«vi r dun h den Conriiicnt na« Ii der Huds4mshay, Tafel IV. zeiirt 
in der That die i:l« ii ln'n Vorliiiltnisse w if dir Linie duivh Kur<'pa; 
im nonilit iien Britix h NiMdamerika erstreckt si.-h der Wald von der 
atlantischen bis zur pacitisdien Küste, wie in Eurojw Wald von der 
Noriliice bis zum Mittelländischen Meere besteht. 

2. Die paclüsclie Waldregion. 

Wie schon erwähnt, bildet der Wald diecier Kflste kein ununtet^ 
bnxslienes, Ton der Küste bis zu den Rocky Mountains und von Mexcio 
bis Alaska leicbendea Land; vom 32* bis etwa 50* N.B. kann man 
drei von Sad nach Noid einander parallel taufende Waldbänder unt«*r- 
scheiden: 

a) der Wald der Coast Range^Betge, 

b) der Wald der Cascade Bange-Kette, 

c) der Wald der Bocky Mountains. 

Zwischen ihnen liegen Präiiestreifen reichlich von Beigen durch* 
zogen, mit Waldpartien auf ihren Gipfeln bei genügender Erhebung 
dieser, wie schon früher erwähnt. 

Vom 50* an sind Coast Range und Cascade Range zu einer 
Gebirgskette vereinigt; es verschwindet in diesen Breiton auch die 
Prärie zwischen den genannten Beigen und den Bocky Mountains, so 
dass in der höheren Breite atlantische und paeifische Flora sich berühren; 

*) C. 8. Sftrgenl's Report» Seit« 4 and 5. 
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besser bekannt ist die Küste, der entlang ein Waldsaum bis zum 70'^ 
N,B. sit'h ersteckt 

Da auch im Süden ein schmaler, oft von Priirie unterbrochener 
Waldstreifen (Oebiip^- und Flasswaldun^on) duifh Texas und Mexico 
läuft} 80 kann nuui sagen, dasa in Nordamerika ein den Küsten paralleler 
Saum Yon Wald dne centrale FrSrie umschliesst; der Waldsauni er- 
weitert sich nach Noiden und yerscbmalert sich nach Süden liin; er 
endet im kälterm Osten schon bei 55* N.B. , im Westen erst bei 
70* N.B. in Alaska; im Süden ist der Wald auf einzehie Flnssniedei^ 
ungen und Gebirge bescbtänkt, zwischen welche sich PrSde drängt, 
da die Ton Süden über. Mexico und von Norden und Westen über 
Festland und Gebirge streichenden Winde nicht genügend Feuchtigkeit 
für Waldb&ume mit sich führen. Stellen wir dagegen in Parallele die 
Waldvertheilung auf dem grossen Continent der alten Welt (Europa 
und Asien), so bedecken die atlantische (Europa), wie die pedfische 
Küste (China, Mandschurei, Japan) zwei breite Streifen von Wald; der 
ösüicfae reicht in Folge der kalten Meeresströmung nur bis zum 55* N.B., 
der westliche dagegen erstreckt sich unter dem Einflüsse des warmen 
Gol&tromes bis zum 7ü* nach Norden; die beiden Waldbfinder ver- 
einigen sich etwa unter dem 50* durch eine das südliche Sibirien durch- 
querende Waldmasse und umschliessen ein centrales Steppen- (Prärie>) 
Gebiet Thibet und die Wüste Gobi; der Südrand ist durch die 
Qebiigswaldungen Ton Birma, Indien, Afghanistan, Fersien und Elein- 
asien vermittelt, zwischen welche wieder breite Prärie- und Wüstengebiete 
sich einschieben. 

Es lohnt sich, die Waldfloro Nordamerika's mit den wichtigsten 
Waldfloren der nördlich gemässigten Zone in Europa, Indien und Gst- 
asien (insbesonders Japan) hinsichtlich ihrer (^hittungen zu vergleichen. 
Soweit sich die Berechnungen auf Nordamerika beziehen, bin ich haupt- 
sächlich dem Berichte Professor S argen t's^ gefolgt; wobei die tropische 
Flora von SttdUorida ausser Betracht blieb. Die Zahlen hinsichtlich des 
indischen Waldes stützen sich auf meine eigenen Beobachtungen und 
die Angaben von J. S. Gamble**); endlich hinsichtlich der japani* 
sehen Flora bin ich theils meinen eigenen Heften, thdls dem Pflanzen- 
verzeichnisse von J. Mazumura***) gefolgt, dabei will ich bemerken, 
dasB ich für diese Betrachtung die Gattung Ciyptomeria fallen liess 



*) 1. c. 11 und 12. 

•«) J. 8. GambU, A Hanaal of ImUa timbe». Oaleotta 1881. 
NippOD ShokobQixnineU. ToUo 1884. 
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und dafür Sequoia setzte. Gattungsnamen von Sthiu« hem haben mii 
dann Berücksichtigung gefunden, wenn in Amerika ein Kepnibentaut 
derselben als Baum vorkommt. 

Nehmen wir die gesammte nordameri knnische Waldfl ora 
(exd. Mexico), .so sind von den 96 Gattungen derselben 40 o/o in 
* Europa ) 50 o/o in Indien und 55 '^o in Ostasien (China, Japan, Mand- 
schurei) Tertreten; unter den 96 Waldbaumgattungen geboren 81 dem 
lüttbhohse an; Ton diesen sind 60 o/o in Ostasien, 50 o/o in Indien und 
400/0 in Europa repiüsentirt; von den 15 Nadelholzgattungen Nord- 
amerika'a beeitzt OstBsien rolle 750/o, Indien 55 o/o und Europa 400/o. 

Interessante Aufschlüsee erhült man, wenn man die noidameri- 
kaniaehe Waldilora gesondert nach den beiden natürlichen Regionen 
in Yergleich bringt, indem von der atlantischen Waldregion 
Noidamerika's mit 85 Gattungen 65 o/o in Oatasien, 60 o/o in Indien 
und 40o/o in Europa, von der pacifischen Waldregion mit 48 Gat- 
tungen dagegen 85 o/o in Ostasien, 60 o/o in Indien und 60 o/o in Europa 
reprfisentirt sind. 

Trennt man innerhalb der b^den Begionen Laub- und Nadelwald, 
so umfasst der Laubwald der atlantischen Region 74 Gattungen, 
ron denen 65 o/o in Ostasien, 600/d in Indien und 450^ in Europa 
sich TOifinden; der Laubwald der pacifischen Region mit 
34 Gattungen ist mit circa 550/o in Ostasien, Indien und Europa 
vertreten. 

Der Nadelwald der ersteren Region in Nordamerika mit 11 Gatt« 
ungen ist fast ganz (900/o) in Ostasien, mit 050/o in Indien und mit 
550/0 in Europa vertreten, während von den 14 Nadelhobsgattungen 
der pacifischen Region 8O0/0 Ostasien, 60^/^ Indien und 450/o Europa 
angehören. 

Aus obigen Angaben eihellt der Reichthum der atlantischen Flora 
in Nordamerika gegenüber der dortigen pacifischen, wahrend letztere 
ganz besonders durch ihren Reichthum an Nadelhölzern sich auszeichnet. 
Ostamerika und Ostasien sind floristisch am nftchsten verwandt und 
als die glficklicben Erben der reichen, voiglacialen liaubholzflora zu 
betrachten; die Waldflm Europas, räumlich der ostamerikanischen am 
nicbsten, steht hinsichtlich ihier Yerwandt.schaft dieser am fernsten; 
selbst Indien umfasst mebr nordamerikanische Waklgenera als Europa. 
Sämmtlicho Gattungen der europäischrn Waldflora finden 
sich in Nordamerika und Ostasien wieder, sind also circum polar; 
5 der nordamerikanischen Laubgattungen haben Vertretung in Indi^ 
nicht aber sind sie in Ostasien bekannt; auch die Gattung Cupressus 
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fehlt in Ostasien; allein die Floren TOn China und der Mandschurei sind 
noch sehr ungenügend erfoTBCht, sah ich doch in Fodechau an der 
Küste Ghina*8 in Gärten Ueine Cupreesineen- fThnjopei»') Pflanzen, die 
ans dem Innern des Beichea stanunten und mit bekannten Arten nicht 
zu identlftcizen waren. 

Für die nordamerikanische Flora ist es bemerkenswerth, daas es 
' nicht eine einsige Baumart gibt, welche der atlantischen und pacifischen 
Flora gemeinsam wäre, ausgenommen solche nordische Arten, welche 
die Prärie zu umgehen vennögen. Die Prärie hat nur eine durch- 
schnittliche Breite tou 500 Kilometer; es beweist diess, wie schwierig 
der Austauach der Sämeieien durch Wind oder Vögel auf grossere 
EntfemuDgen hin vor sich geht. Griesebach ist zwar geneigt, eine 
Verschleppung des Samens durch Vdgd z. B. Yon luniperus foetidisBima 
(also durdi Diosselarten!) von Spanien nach Kleinasien, rund durch 
8000 Kilometer, für möglich zu halten und glaubt, dass der ziemlich 
schwere Samen von Pinus excelsa vom Winde (!) getragen vom Büma- 
laya bis nach Macedonien, also mindestens 4000 Kilometer fliegen kann. 
Ehe man so kühne Hypothesen aufstellt, scheint es mir näher zu liegen, 
zwei sich in Blütfaen und Früchten vielleicht nahe stehende, aber räum- 
lich so völlig getrennte Pflanzen gerade auf Grund ihrer geographischen 
Vertheilung fttr zwei verschiedene Arten aufzufassen; neben den anato- 
mischen Merkmalen, die man mit Glfiek in die neuere Systematik ein- 
geführt hat, düifte der geogn^hiscfaen Verbreitung und insbesonders 
der Biologie der Pflanze ebeuMs eine entscheidende Bolle zuge- 
sprochen werden. 

Identische Arten für Europa, Asien und Nordamerika kann es 
nach meinem Ermessen nur unter solchen Gattungen geben, die auf 
Grund der gegenwärtigen Gestaltung der Continente die kaum 
70 Kilometer breite Beringsstrasse zwischen Alaska und Ostasien zu 
überschreiten im Stande sind. Da dort eine mittlere Jahrestemperatur 
von + 2^ 0 henscht, so könnten Strauchformen der leicbtsamigen, 
nordischen Gattungen Betula, Alnus, Populus, Salix, vielleicht auch 
Picea in Betracht kommen; in der Tbat werden einige nordamerikar 
nische, Asiatisclie nnd europäische Erlen und Birken identificirt, z. B. 
Alnus incana; allein die jtipani sehe Form zeigt solche Verschiedenheiten 
von der nordamerikanischen und europäischen Form (trotz der Variation 
der letzteren), dass ich an eine Identität nicht glauben kann; überdiess 
bildet die japanische iiiraiia Bestände bis zu 30 Meter Höhe, während 
die nordamerikanische 7 Meter nicht übersteigt; ähnliches gilt von 
Populus tremula; die nordamerikaniscbe Weissbirke soll ebenfalls nur 
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einf Varictiit der europäiscboii Jietula verrucosa sein; du aber diese 
Variotiit seit der letzten <reoloa:ischen Umwälzung von der guten 
Mutterart getrennt ist — denn diese seihst Hndet sich iiidit in Xord- 
aiiK rika — so dürften die Merkmale der Vai it tät genügend lange Hxirt 
•wunlen sein, um jetzt nis (•on>tant gelten zw können; lässt man end- 
lich neben dei- geoirruphisciien Verbi*eitmi:: auHi die Biologie gelten, 
so hat diese nürdamerLkanische Birke mit der eimipaischen nichts 
gemein: denn erstere winl nur ein Stniueli bis zu 9 Meter Hölie, und 
wenn sie nur die Varietät eines Baumes ist, waruiu geht diese leicht- 
sämige Abart uieht südüeher und wird dann ein Baum? 

Die nordamerikanisehen Florenwerke berichten ferner, dass von 
Neusehottland bis in den liohen Norden der westlichen Küste Juniperus 
communis lieimiscii ist: auch in Nordasiea ist dieser Strauch (»der 
Halbbaum bekannt: vermöge seiner Biologie wäre di<n>er vielleicht im 
Stande, über die Beringstrasse hinweg von Continent zu Continent zu 
wandern; aber unmöglieh ist es luu Ii meiner Ansitht^ an eine Identität 
von au wärmeres Klima gebundenen, continentalen Arten wie Eichen 
oder Edelkastanie oder anderen s< livverfrüchtigen Bäumen zu denken; 
dass bei der grossen Zahl vun japanischen und nordamerikanischen 
Eiclien (38 sind auf Tafel 11 abgebildet) keine einzige mit den euro- 
päischen identisch ist, ist nicht im geringsten aulla.li- . aber auft'alleiid 
ist es, dass die plumpfrüchtigen Edelkastanien Europa s, Asiens und 
Nonlamerika's identisch oder nur Varietäten sein sollen; eingetrocknete 
Herbariumsexemplare mögen vielleicht hiezu verführia ; allein die 
lebenden Pflanzen, die frischen Früchte und Blüthen sind so ver- 
schieden, dass bei der Unmöglichkeit eines Zusammenhanges nach der 
Eiszeit wenigstens die amerikanische Edelkastanie eine ,^ute Art'' 
auch im botanischen SiiUM sein wird. 

AitKallend ist die Armuth der WestkOsten der beiden Continente 
an lAobholzarton; es dürfte diess seinen Grund darin haben, dass die 
weniger frostharten lAubbölzer durch die längere nnd st&rkere Ab- 
kOhlung dieser Gebiete wShrend der Eiszeit — infolge der hohen und 
ausgedehnten Gebirge — schneller nnd gründlicher vernichtet wurden 
als diess in den Ostbälften der beiden Continente der Fall war; diesen 
gleichen Ursachen dftrfte neben dem Reichtfaum an Nadelhölzern auch 
die grössere Uebereinstimmung der beiden westlichen Waldfloren übei^ 
haupt und an Laubhöhem insbesonders zuzuschreiben sein. 



Digitized by Google 



— 18 — 



I. Allgemeiner Zustand des nordamerikamschen 

Waldes. 

Als die ersten Europäer auf dem neuen Welttheile landeten, lag 
ror ihnen eine . unermessliche Waldfl&che. Ununterbrochener, unbe- 
rührter Wald erstreckte sich damals von der SOdspitse Florida's bis 
zur Koste Labradors durch 85 Breitengrade und von der Küste des 
atlantischen Ooeans bis aum Rande der Pr&rie, das ist volle 20 Längen- 
grade. Rechnet man die Durchschnittslänge dieses Waldes lu 25 Breiten- 
und die Durchschnittsbreite zu 20 Lftngeng;raden, so bedeckte der Wald 
ursprünglich das zehnfache des Deutschen Reiches an Bodenfläche; was 
heute davon noch vorbanden ist, kann man nur schfitzungsweise an- 
geben; es mag immer noch ein Zehntel der ganzen Flüche, also etwa 
die Grösse des Deutschen Reiches, unberührter Wald vorhanden sein. 
Wer flüchtig dieses Gebiet durchreist, empfängt den Eindruck, als sei 
noch fast alles Wald; wenige Staaten ausgenommen prävalirt der Wald 
so mfichtig, dass die Farmen nur kleine Bruchtheile der Flilcbe ein^ 
■nehmen; wer aber diesen Wald n&her durchforscht, erkennt, dass kaum 
mehr ein Drittel dessen, was die ersten Weissen vor 400 Jahren er- 
blickten, wirklich den Namen Wald verdient; zwei Drittel sind nur 
durchlöcherte Jungwüchse oder eine Ansammlung von isolirten, listigen, 
viel&ch beschlidigten Blumen, oftmals den letzten ihres Geschlechtes. 

Der ursprüngliche Wald, der Urwald, stockte auf allen Boden- 
arten, im Gebirge wie auf der Ebene. Kein Fels in den AUeghanj- 
bergen war zu steil, um nicht vereinzelte Bäume in seinem zerklüf- 
teten Gesteine zu ernähren; kein Boden der Ebene war zu mager und 
steinig, als dass nicht das Jahrhunderte lange ungestSrte Walten der 
Natur einen stattlichen Hochwald hätte aufwachsen lassen. Nur sumpfige, 
(Ion grösston Theü des Jahres unter Wasser gesetzte Tiefländer ent- 
behrten des Baumwucbses. Diese Thatsacbe verdient als Dokument 
für spfitore Geiiorationon aufbcvvahrt zu werden; denn schon heute ist 
der Wald vielfach so gründlich vornichtet worden, dass man überhaupt 
zweifeln könnte, ob in der That überall Waid die natürliche Boden^ 
bedeckung bild« t • 

Wer nach 50 Jaliren den südlichen Kieferngürtel der Golf- 
staaten bereist, wird es niclit glauben, dass die meilenweiten Sandwüsteu, 
sclineeweisser, vom Winde hin und her getriebener, reiner Sand, einst- 
mals herrliche Stämme der besten Kiefer der Welt trugen: kein Mensch 
wird es dann für möglich halten, dass die vielen kahlen, steinigen. 
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steilen Hänge der Alleghanios einstens einen Laubwald bcherbeigteü^ 
der in seinem Artenreichthum, seiner Massenentwiekluug einzig war. 
In 50 Jahren wird es unfasslich klingen, dass die weit ausgedehnten 
8iirapfe des nördlichen Wi>;ron?!in \ind Michiiran oinstons mit einem 
dichten Baumwuchse bedeckt und anstutt der armen Baum- und Straudi- 
reste voif mehrlmndertjährigen Whit*' piiic cin^ofasst waren. Wenden 
wir uns etwas westlich und üluTschla^cii wir wiederum 50 Jahre; 
welch' wohltliiiti^'or Wald prosporirt düi t. der Hand des Menschen ^ein 
Dasein verdankend, auf einer Fläche, die mau einstens als desert für 
fast nutzlos erklärte. Man pflanzte den Wald, weil man die T'nent- 
behrlichkeit desselben ein.stih. \Vi Ii rrlirh blühen jetzt nach 50 .i.ihi cn 
die Ansiedelungen unter seinem Schutze empor, wulireiid die Staniin- 
brüder im Osten mit Feuer und Axt darauf losstürmen, möglichst rascli 
an Stelle des Segen bringetnlen. herrlichen Waldes eine Steppe zu 
setzen. Es ist nur schade, dass man den Wald im Wösten so viel 
mit fa5*t werthlosen Holzarten gemischt hat. Wie schlecht liahen sich 
daliei die eurepäischeu Holzarten verhalten, von denen man nach ihrem 
Jn^endwm-hsthume so viel sich versprach. Schade, dass mau auf Er- 
ziehung von lireiinholz statt von Nutzholz hiugewirtliscimftet hat durch 
die weiträumige Ptlauzmethode. Im Nothfalle ist ja doch Nutzliolz 
stets das beste Brennholz. Gehen wir noch w(»iter nacli Westen. In 
50 Jahren winl eg unfassbar sein, dass dii-s paradiesi.sch schöne, blühende 
taiifornien, die Fruchtkaramer der Union, einstmals Prärie war; ja 
man wir ! nudnentan im Zweifel sein, ob man wirklieh in Amerika 
sich iM linde. denn prächtige Wälder der australischen Kncalyptus uml 
Acacien sind dem Boden entsprungen; die von der Sonne durchglühte 
dürre Prärie hat man in eine subtropisf he ( iartenlandschaft mugß- 
wandelt mit all' den Se-uungen dieses herrlichen Klima s. 

Aber viel, viel Geld niusste darauf venvendet werden, um die 
zur Regenzeit zügellos mit graubraunem Wasser von den Bergen herab- 
schiessenden Stri>me einzadiimnien und von den fruchtbaren Gefilden 
abzulenken; viel Geld hat mun der künstlichen Bewässerung des Lmides 
geopfert, nachdem nuui die fast kt>stenlose Berieselung des Landes durch 
die natürlichen Quollbäche der Gebirge unmöglich gemacht durch die 
Verwüstung der Bergwälder in derselben rücksichtslusea Weise wie 
uberall in den Vereinigten Staaten: einzelne wurden dadurch reich auf 
KoBten der Oesammtbeit. 

Der Weg liegt klar, auf dem die Union diesem Zukimftebüde 
entgegengeht,' Bei der Schilderung der einzelnen liindschafteu seihst 
wird sich Gelegenheit geben, die theils freudigen, theils trüben Zukunfts- 
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bilder näiier zu begründen. Hier iiuj- noch einige Tliatsm lion, die dorn 
aufmerksamen Wunderer in Amerika auf Schritt und Tritt begegnen. 
Kin Bcr^'liiUifT, baumlos, nur /.wisclion den ^^rossoii i^'teinon bat sich 
etwa*» Krdreit h rilialtcii und nährt spiiriiflies Onus, das \(>ii den iiia^'i'i»'U 
Kühen alle anderen Tage ubgt.ä.st wird. Aber auf den Gesteinsblöt ken 
»teilen noch die Baumstümpfe, ihre Wurzeln spinnen webenartig über 
ilen kahlen Fels hängend. Welehe Menge des voreüglieh.sten Bodens 
hat hier der Regen nach dem sinnlosen Niedei-sch lagen oder Abbrennen 
des Waldes heru ntergu waschen ! Ein Jahr hat hier vernichtet, was Jahr- 
hunderte nicht aufbauen können. Der Regen, der bi.sher vom Walde 
grösstentheils abgefangen und langsam als Quellbach nach der Tiefe 
abgegeben wunle, strömt jetzt ohne Aufenthalt in das Tiefland, mehr 
veiiiichtend und zerstörend als befruchtend. Gehoi nicht viele der herr- 
lichen Beiige und Tbfiler der Alleghaniea, d^ Adirondacks und der 
westlichen Gebirge diesem Schicksale mit Siesenschrltten entgegen? 

Schon Tide bab^ ihie Stimme warnend orhoben, aber man hat 
sie als Trllumer erklSrt und sich und Anderen den Sand in die Augen 
gestreut mit der ^Un erschöpf lichkeif^ des Htdzrelcbllittmes des 
Landes. Am lautesten schreien dabei diejenigen, welche den meisten 
Nutzen davon haben, dass die Nation in Unkenntniss über den Zustand 
des Waldes und die Zukunft desselben bleibe. Die Nation kennt nicht 
einnml ihr eigenstes Eigentbura; gar manches ,,GoTemment^ oder Staats- 
land beisst man am Bureautische t.mit Wald bedeckt", und doch ist 
längst das Beste herau^iestohlen, der Best angebrannt und dem Yei^ 
falle in wenigen Jahrzehnten preisgegeben. Und damit der Zukunft 
auch j^liche Hiiffiiung genommen ist, jagt das Feuer aUjiihrlich von 
neuem durch den Wald und zerstört die aufepriessende Jugend. 

Der Staat New -York*), um ein Beispiel anzuführen, besitzt, 
oder vielmehr beansprucht zu besitzen, in den Adirondacks 312 400 ha 
„un verbessert es" oder Waldland. Die Commission, welche den Zu- 
stand der Waldungen dieser Berge zu untersuchen hatte, musste, da die 
Privaten so viel der Staatswaldongen als ihr Eigenthum beanspruchten, 
von der Feststellung der Grenze des Staatseigenthums absehen. In 
einigen Distrikten besitzt der Staat zusammenhängenden Wald, im All- 
gemeinen aber nur Parzellen, selten 100 ha gross. Nichts ist von Seite 
des Staates New-York geschehen, um seine Waldungen zu schützen 
und zu erhalten. Er kennt nicht einmal s^e Grenzen. Zahlreiche 
Ansiedler leben notorisch vom Diebstahl aus dem Staatswald und helfen 



*) BcpofC of th« forestry oommlsaion, Albany 188o. 



. Digitized by Google 



— 31 — 



mit Feaer und Axt dem Staate, das ihm vom Volke anTertraate Wald- 
land au ^verbessem^ das heisst den Wald und Waldboden zu ▼emichten. 
Natürlich ist es so schlimm mit dem Schutze des Nationaleigenthumes 
von Seite des Staates oder der Regierung bestellt} weil die Nation selbst 
sich gar nicht kümmert; ja man spricht vom Staatseigenthume, als 
gehöre es irgend einer Privatperson oder viehnehr gar niemand, und 
als hätte nicht jeder Bürger einen BechtsantheU an dem Oute. 

Hit der Entfernung von der Hauptstadt nehmen in Amerika nach 
Westen bin die Bechtsbegriife zuweilen bedenklich ab. Nach dem 
B^erungsberichte vom Jahre 1883 hatte die XTnionsregiernng vor 
einiger Zeit den armen Ansiedlem und Beii^euten in Colorado erlaubt, 
das Holz für den Hausgebrauch den Staatswaldungen zu entnehmen. 
Das Gesetz war ein freigebiges, die Interpretation der Ansiedler war 
es aber noch mehr. Begierungsbeamte, die nach wenigen Jahren dorthin 
kamen, fanden in einem Beigflusse eine halbe Million Schwellen liegen, 
die zum ,3 aus gebrauch** für eine breitspurige Sisenbahn bestimmt 
waren. Uebrigens lese ich in dem Berichte von Ferrow, dass dio 
Begier ung zum Schutze des Waldes alljährlich Millionen von Mark 
ausgibt, aber was nützen diese, wenn sie iigendwo verschwinden, ohne 
dasB der Wald auch nur den geringsten Nutzen davon hat 

Zur Ehre und zum Lobe des gegenwärtigen Regimes will ich 
noch anfügen, dass es das Interesse an den öffentlichen Tiändereien 
geweckt hat und sich rühmen kann, volle 40 Millionen Hektare Land- 
fläche, die von Privaten und Gesellschaften unrechtmässig besessen und 
ausgebeutet wurden, der Nation zurückgegeben zu haben. 

In allen Gebirgen und auf allen mageren Böden, die keine dauernde 
landwirthschaftliche Benutzung ertragen, an allen Flussufern, so lange 
nicht eine künstliche Kegelung derselben eingetreten ist, ist die Er- 
haltung des Waldes ein Gebot der Natur zum Schutze des Tieflandes. 
Ich bin nicht der Ansicht, dass es für den Staat noth wendig ist, land- 
wirthschaftlich benutzbaren Boden für sich zu behalten und als Wald 
zu bewirthschaften. Um so mehr kann der Staat alle Mittel und Kräfte 
dahin concentriren, wo seine Hilfe allein einen dem Yolkswohl erspriess- 
lichen Zustand erhalten 'kann. 

Tn Folge des Ungeheuern Reichthumes des Ijandes und der Arbeits- 
kraft des unternehmenden Volkes hat der Staat stets grosse üeber- 
schüsse in seinem Hanshalte. So lächerlich es vielleicht in Amerika 
klingen mag, nach meiner Meinung gäbe es keine pa.<:s(»ndere Hütk- 
g;ibe eines Theiles des (feldes an die Nation, als «lie WiiMniii^en in 
den Bergen und auf ab»olutem Waldboden, mit einem Worte die Schutz- 
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I iwaldgebiete, die in den Händen der PriTSten mit dem abh&ngigen 
I Tiefland dem XTateigange geweiht sind, au&akaiifeo, durch Masaregeln 
\ einfacher Art, etwa nach dem in Indien gebräuchlichen Systeme, gegen 
Waldbrande za schützen, durch Beamte zu verwalten und durch me 
ordentliche Zahl von Schutzleuten gegen Diebe, Jäger und gebildete 
Ausflügler zu sichern. Der Staat und nur dieser kanu das Opfer eines 
momentanen Verlustes an Zinsen ertragen; in wenigen Jahrzehnten 
werden sie zehn&ch wiederkehren. 

Die Consequenzen, welche die Entwaldung der Berge mit sich 
bringt, sind woÜ bekannt Man hat die schönsten Beispiele davon in 
der alten Welt. Man lasse die Illusion, dass in Amerika alles anders 
sei, nur ruhig bei Seite; die Natoigesetzo sind überall dieselben, der 
Boden mag besser, das Klima gün^tig^or für Baumwuchs sein ; sie können 
aber die Besultate, welche die alte Welt aufweist . in der neuen nicht 
ändern, nur verzögern. Trolit die Misswirthschaft, das Sengen und 
Brennen in der bishfii^nm Weise fort, so ist es gar nicht Sache eines 
Propheten, das Schicksal der Gebirge uml der von ihren Flüssen bo- 
rieselten Kulturgelände vorauszusehen. Amerika hat in Bäld<> Bilder 
aufzuweisen, die an Grossartigkeit der Verwüstung von den Bergen 
Süd-Tirols, Süd-Frankreichs und Spaniens nicht übertroffen werden 
können. Der Staat besitzt zahlreiche Waldungen in den Gebirgen, er 
trachtet aber darnach, so schnell wie möglich, oft um einen lächerlichen 
Preis von der Last erlöst zu werden. Die Weggäbe des Waldes ist 
gleichbedeutend mit seinem Ruin. Hier kann man sagen, der Staat 
hilft noch, wo es seine Pflicht wäre, die Ausbeutung und Veroichtnnf; 
des Landes durch Einzolno auf Kosten der (lesamratheit zu verhindoiii. 
Die |vrsnnlicho Froih» it und freie Beniitznngsweise des Kigeutlmmes sind 
(tnindgcdaiikt n der rniunsverfas-sung, zu ideale (Jesetze für Menschen, 
die in cntsi lieidender Molirheit den Idealen so fern als möp;! ich stehen: 
dif pfrsönliclio Frrihfit eines einzigen Gewisscnldsro respektin n. heisst 
diü persönliche Fn ilu it von tausend Resscreu mit Füssen treten. 

Dieser Satz allein rechtferti^'t die Kordeninir der Nation, dass der 
Wald in den Bergen, ^^leieh-rilti«: wem er t:eh(»rt, conservirt worden 
müsse. Um hundert Andern die v<illr freii' Heiiiit?:unjr ihres Eigenthumes 
zu ermöjrlielu'u, darf der Einzelne darin einp'selininkt worden. Es ist 
geradezu komisch, wenn man in Amerika von den europäischen Jiegior- 
ungen reden hört, die in ihrem Despotismus den Privaten in seinem 
Eigenthurasn'chte bescliruiikeu. Das (ie.sety. /um Schutze des Waldeis 
im GebirL'e und auf landwirthschaftlii li unbcnüt/liar. n Bodenarten sowie 
an Flussiäuleu iät uui* für die Unverständigen oder Gewisfiouloscn 



Digitized by Google 



— 23 — 



geschifiieii ; die ongebeaere Ifehizahl der Beigwaldbedtzer biaucht das 
Gesetz gar nicht, da sie selbst so Uug eind, sich mit dem Walde auch 
den Werth ihies Eigenthumee zu conserviren. Wo die Staatsverfassung 
es unmdgticfa macht, den Einzehien zur Eihaltung des Waldes, wo es 
notfawendig ist, zu zwingen, da muss der Staat dis Recht haben, das 
Besitzthom eines Widerspenstigen zum Wohle des Ganzen gegen eine 
billige Ablösungssumme an sich zu ziehen und selbst zu verwalten. 
Was in der gegenwärtigen Zeit in Amerika an Wald in den Beigen, 
auf den mageren SandflAcfaen verschenkt oder verkauft wird, das wird 
die Begiemng des nichsten Jahrhunderts wieder sidi aneignen müssen 
mit schweien Oeldopfera, denn der Private verschenkt nichts, wie es 
die Regierung getfaan, und was es kostet, verwüstete Gebiigslandsohaften 
wieder antsofoisten, dazu mögen die Zahlen, welche die französisohe 
Regierung der Sache widmet, Anhaltspunkte liefern. Hoffentlich ist bis 
datain nicht aller fruchtbare Boden heruntergewasehen! 

Wie schon erwShnt, muss auf allen Bodenarten, insbesondeis auf 
magerem Sandboden und zur Yersumpfung geneigtem Boden, die nur 
forstliche Bewirthschaftung zulassen, der Wald etfaalten bleiben. Solche 
Fliehen sind in Amerika ungemein zahlreich, insbesondeis im Süden, 
wo sie der Küste des Golfes von Mexico und des atlantischen Oceans 
entlang tausende von Quadratmeilen einnehmen. Der herrliche Wald 
der besten Kiefer der Welt wird dort hinweg gefegt, die Jugend wird 
durch Feuer vernichtet; das Zukunftsbild, das ich oben angedeutet, der 
blanke Sand, schimmert in seiner Nacktheit bereits überall durch das 
magere Gras hindurdi. Mit dem letzten Baumo und seinem Schatten 
stirbt auch das Gras. Die grosse Monge befruchtenden Regens, welche 
dieses Gebiet empfängt, kann es nicht verhindern, dass bei dieser Miss- 
handlun^:: alle Vegetation verschwindet und der weisse Flugsand zurück- 
bleibt Auch hier ist nichts geschehen, um dem Uebel Einlialt zu thnn 
und die Landschaft zu retten. Vielleicht bestehen <f'!inn Gesetze wie 
für die Erhaltung des Waldes in den Gebirgen, aber ( i si tze, über die 
Jedermann lachend sich hinwegsetzen darf, sind schiechter als keine 
Gesetze. 

Wisconsin, Michigan und Minnesota beherbergen ausgedehnte 
Xiftub- und Nadelholzwaldungen auf flachem oder s(;hwach wolligem 
Terrain. Viele hundert Quadratmeilen sind mit Lärche, mit white ( odar 
(Thuja occidcntalis) oder „spruce" und baisam (Fichte und Tanne) bo- 
düfkt, die sogenannten Sümpfe oder swamps; zu den Füssen der niedoren 
Bäume liegen dichte, mit Feuchtigkeit durchtränkte Polster \on .Sphaj;- 
num-Mooe, in dem auch Vaccinium macrocacpum, Andromeda und 
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andere Sträacher ihr Fortkommen finden. Dem Dasein diesee Sphagnum 
an der sumpfigen Stelle verdanken die oben genannten Holzarten ihr 
Dasein, indem sie in dem faulenden Hoospolster, Ober dem stagnirenden 
Gnmdwasser erlioben, Wuneln schlagen können. Werden solche swamps 
ihrer B&nme beraubt, so verschwindet das Hoospolster unter der Ein- 
wirkung des Lichtes, der grösseren Wärme und der trockener gewor- 
denen Luft; licbtliebende Snmpfpflansen, Arundo, Typha» Carexarten, 
Alnusstauden treten an seine Stelle, der Boden ^versauert^ und ist Är 
weitere Benutzung vorderluind untauf^cb gemacht Schon jetzt weiss 
gar mancher Bfiiger in diesen jungen Staaten au erzählen, dass dieser 
oder jener jetzt unpassirbar gewordene Schilf- und Orassumpf einstens 
mit Wald, wenn auch geringwerthigem, bedeckt war. Derartige Beob- 
achtungen und Kittheilungen Teranlassen mich zu dem schattenreichen 
Znkunftabilde dieser rasch aufbltihenden Staaten. 

Wer von Europa kommt, wird besonders ttberrascht durch die 
ungewöhnlich langen und vielen HolzgerQste, welche der Eisenbahnzng 
beim Ueberschieiten eines Flussbettes in Schwingungen versetzt In 
Amerika hat der Fluss noch ganz freie Bewegung, er nützt sie auch 
gründlich aus; ein Jahr hier, ein Jahr dort Ton holien Bergen aus 
gesehen gleicht das Flussbett einem breiten, weissen Bande von Wassw 
und Kiesl)änken mit grünen Inseln von Wald dazwischen. 

Die F\ü»sie sind ein gutes Mittel zur Beurtheilung des Kuitui^ 
zustandes des Hinterlandes. 

Flüsse, die Jahr aus Jahr ein mit klarem Wasser in's Meer 
stürzen und kaum merklich wShrend des Jahres in ihrem Wasserstande 
schwanken, kommen aus einer unberührten Waldlands( hilft, '\\\rc Ufer 
festigt das Wurzelwerk der Bäume im Quellgebiet, im (lebirge sickert 
das Wasser langsam aus dem Walde zusammen. Solche Flüsse sieht 
man heutzutage nur mehr in unbewohnten (Jegenden; zum Beispiel 
auf der Insel Hokkaido, im Norden Japans, fand ich noch solche. Flüsse, 
welche zur R^genzfüt oder zur Zeit der Schneeschmelze schmutziges, 
während der übrigen Zeit klares Wasser fähren und dabei in ihrem 
Wasserstande bei normalem Wetter nur geringe Schwankungen zeigen, 
entspringen im Waldlande und tliessen dun-h Kultui^elände, von dessen 
Wegen, Strassen und Fluren der Regen Erdtheilc in den Fluss wäscht 
Dieser Art sind die Flüsse in Deutschland und Frankreich. 

Flüsse endlich, wel( hr Jahr aus Jahr ein ein schmutziges Wasser 
fiUiren ddei weniq^tens /.ur K* -^-^enzeit mit hoch angeschwollenen Finthen 
dun h dir kultivirt.' Ebene in s Meer eilen, hier Luid fortreissend. dort 
ätüinbäokc auiscUütteod, soiclie Flüsse kommen aus einem Hinteriande, 
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in dem Wald ttberhanpt fehlt oder die Entwaldung im Tollsten Gange 
ist. Solche Stösse siebt man z. B. in Ceylon, wo die Englftnder mit 
ihzen Thee^, Kaffee- und Gincbonapflanzungen die Vemichtnng des 
Waldes und des Waldbodens in den Beigen begonnen haben; solche 
Fllisse sind ssUreich in Japan, Spanien, Nord>Italien; man fürchtet 
dort die Flfisse, sobald es einige Tage lang mehr als gewöhnlich r^et; 
die amerikanischen Flüsse nihem sich diesem Stadium. In ihrer Zügel- 
losigkett und Zerstörung des üfergelindes, das in der B^gel den vor- 
züg^chston Boden trigt, wetteifern sie unter sich. Es ist doch ein 
untrügliches Zeichen, dass mit dem Flusse eine Yeiftnderung stattgefunden 
haben mdss, wenn er üfer, die nüt hundertjährigen B&umen bedeckt 
sind, aur Bauzeit unterwühlt und allmählig mit den Stammen in seine 
Finthen leisst? Solche Beispiele sind in Amerika zahboich und sprechen 
für jeden, der sehen kann und wiU, besser als alle Bücher über Einfluss 
der Entwaldung im Oelnige und der Ebene auf den Wasserstand 
der Flüsse. 

Die Entwaldung in den Adirondacks durch Feuer und die nnt^ 
losen Yersuche, die Bezge in landwirthschaftiiche Kultur zn nehmen, 
TemrBaoht eine fühlbare Yeittnderung in dem Wasserstande des Hudson, 
der Ton der Bodenfeuchtigkeit der Adirondacks wührend der regenlosen 
Zeit gespeist wird. Früher war PeekskiU am Hudson eine Waasei^ 
Station der New*York Central and Hudson B.B.B. Diese Station bat 
jetzt Terlasaen werden müssen, da die Salzfluth des Oceans wührend 
der trockenen Zeit weiter im Fluss aufwäits bis TiToli dringt und 
Salzwasser zur Speisung der LokomotiTen unTerwendbar ist. 

Die amerikanischen Ingenieure kennen offenbar die tot sich gehende 
Yminderung im Wassei^iegel der Flüsse genau, man sieht wenigstens 
in Amerika nur wenig Flusskorrektionen, die in der That nutelose 
Geldvergendung bleiben müssten, so lange die duichschnittliche Niveau- 
höhe der Hochwasser eine allljährlich steigende Grösse ist Manche 
sehen der Entwaldung in den Bergen übrigens gleichgütig zu, da sie 
den Wald in seiner wohlthütigen Wirkung durch einen grunsartigen 
Plan etsetzen zu können glauben. Ihre Idee ist, enonne Reservoirs 
während der Rcgonzoit mit Wasser füllen und den Inhalt derselben 
dann allniählig auf das Kulturgelände abtliessen zu lassen; nun zur 
Füllung eines solchen Reservoirs ist doch eine sehr beträchtliche Ober- 
fläche nöthig, welche den Regen auffanL ti II Hoffentlich ist der 
Begen so gnädig, immer recht rücksicht^ivoü zu i^en zu fallen, denn 
ein Durchbnich des Resen-oirs möchte schlimmere Folgen haben als 
ein Woikenbnich. Mir scheint es etwas sicherer, wenn man mit dem 
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ungeheuien Gdde, das derartige Stauweike eifoidem wttiden, die Gebügs- 
landschafton aufkaufen und ihren Wald als solchen eriudten würde, 
daTon ganz abgesehen, dsss dieses natürliche Wasserreservoir Geld 
abwirft, das künstliche aber blos Geld Terschlingt Trotz der grauen- 
ToUen Behandlung, die der Wald überall in den Vereinigten Staaten 
ertiihrt, bin ich geneigt zu glauben, dass der Waid theils von selbst,- 
tfaeüs mit wenig Hilfe in seinen wohlthätigen Znstand zurttchkehren 
würde; wenn es möglich w&re, das Feuer in Zukunft aus dem Walde 
fem zu halten. 

Die Feneisgefehr ist in dem gesitteten Hiefle £uiopa*s im' Walde 
eine Seltenheit geworden, zum mindesten eilt dann Alles zu Hilfe (der 
Staat kann zur Hilfeleistung zwingen, wie Nordamerika!) um so rasch 
als möglich das Feuer wieder zu erdrücken. 

In Indien Teiringert sich, Bank der energischen Hassregeln der 
Regierung und der Wachsamkeit eines tüchtigen Forstpersonales all- 
jShrlich die Zahl der Waldbrüiide, w&hrend auf den geschonten Fliehen 
allerorts dichte Jugend empotspriesst 

In Japan, dem kleineren Lande, haben Feuer und Axt ihren 
waldTemichtenden Rundgang schon fast Tollendet Die wackere Nation 
arbeitet mit dem grössten Eifer und Geldaufwand bereits wieder an 
dem Aufbau der Waldungen an den strauchbedeckten Berghängen und 
der £rhiJtung des noch Bestehenden. 

In Nordamerika steckt das Niederbrennen der Wälder, anch (ias 
▼öUig sinn- und zwecklose, schon üi der Nation. Wie kann man auch 
Ton den Nachkommen einer Nation, die selbst keinen Wald hat und 
somit den Segen ei nos solchen gar nicht erkennt auch anderes erwarten. 

Es ist kein si^hönos. aber lehneiches Kapitel, wenn man näher 
die UrHacben dieser Waldbrände studirt; man sieht was der l\fcu8cb 
zuwege bringt in dem Lande mit dem bekannten weiten Ellenbogen- 
raum, in dem Lande, in dem die rücksichtslose persönliche Freiheit 
das oberste Prinzip ist, in dem Lande, dessen bisherige Gesetze zum 
Schlitze des Waldes Humbug sind, da sie den UnTeistftndigen und 
Gewissenlosen nicht aufgedrängt werden können. 

Nach (1cm Hcnclif(^ Professor 8argent8*) wurden in dem ein- 
zigen Jahr 1879/80 408 960 ha Wald niedeigebnmnt und dabei an 
Werth ca. 100 Millionen Mark vernichtet 

Als Ursachen dieser Waldfeuer konnte Folgendes ermittelt 
werden: 



•) 1. c. 491. 
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Bei Yerbessemng der Yiehweide wurden 197 mal Waldfeuer 
▼erschnldet 

In 1152 FKUen lief das Feuer toh der Rodung in den Wald 
ftbM'; die Fnnken der Lokomotive riefen 508 Feuer hervor; Jiigcr 
inscenirten G28, im Walde Lagemde 72, lVa>ak-Baucliende 85 Wald<; 
leuer; baeer Wille zündete 202 mal an; 12 Frariefeuer griffen in den 
Wald über; 9 Feuer entstanden beim Eoblenbrennen, 32 mal zündete 
der Blitz, 56 mal steckten die Indianer, 10 mal die Holzagenten, 2 mal 
Reisende den Wald in Brand. In 2 Fällen aoU der Wald sieh selbst 
entzündet haben, 3 mal haben die Holzaibeiter und 3 mal unbekannte» 
Soiglosigkeit Feuer angel^; dieses macht die nette Summe von 
2983 lUlen. 

Allen voran will ich ein wenig bei der Gruppe Ijokomotive, Jäger, 
Lagemde und Bosheit verweilen, die in 1470 Füllen Waldbrände vei> 
lusacht haben. 

Der Schaden, den die Eisenbahn dem Waht-Kapltal zufügt, ist 
ganz bedeutNid; wer heutzutage im amerikaniBchen Ccmtin^t reist, 
muBS sich an die Kohlensäulen zu beiden Seiten der Bahn gewöhnen, 
wenn er von der Schönheit der Landschaft einen Oenuss haben wÜl; ' 
von der Bahn ans haben die Feuer unzähligemale meilenweit in den 
Wald eingegiiffen. Auf den älteren Bahnen verringert sich die Feueis- 
gefabr aUjährlicfa durch das ständige Niederbrennen der Bäume auf 
den lichtungen zu beiden Seiten der Bahn. Auf solchen hohEleeren 
lichtungen wäre es ein Ldohtes, das F^uer. durch einen Schatzgraben 
g^n den Wald bin za igoliren. Ein anderes Mittel, als so* bald wie 
möglich eine baumlose lichtnog herbeizuftthren, scheint mir nicht zu 
bestehen; jedenfiiUB hilft es mehr als die Funkonfänger, die ein (^setz 
vorschreibt; denn trot^ aller Oesetze fahren die Lokoniotivrn olino Fänger. 

Ein schönes Product der schrankenlosen Freiheit des Einzelnen 
auf Kosten der Gesamrotbeit sind Jone Flilh^, in denen Jäger und im 
Wald lagünide Ausflügler oder Reisende Waldbrände venusachen. Im 
Jahre 1880 haben sie 700 Waldfeuer inscenirt. 

So weit meine Erfahrungen im AVesten Amerika s reichen, pflegen 
die ücrren Jäger das sogenannte Underbrush, das Unterholz, das ist 
doch im Urwald die zukünftige Wald-O cncration, niedeiv.nbrenncn, 
um im Zielen weniger behindert zu sein. Anderswo werden die Wälder 
in Brand gesteckt, um da> Wild nach bestimmten Kegionen zusammen- 
zutreiben — ein Commentar luezu ist ganz unnöthig. 

Bei den böswilligen Brandstiftungen will ich nicht langer 
verweiieu; bezeichnend ist, dass Holzdiebe, besonders Im Staatswalde, 
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i^uer an den Wald I^d, um die Spuien ihres BiebstaUs zu Ter- 
wiscben. 

Hit Beeug auf den Tellowstone Park, dem zum Eigeothum der 
ganzen Nation erklärten Wundeclande, sagt H. Winser*) in seinem 
Föhier fttr Beisende: 

^Es ist tief zu beklagen, dass durch die Soiglosigkeit der 
campiienden Besucher (also gebildeter Leute!) ungeheure Strecken von 
Waldland verbrannt wurden. Dieses Keuer entstand dadurch, dass man 
die allereinfachste Yorsicbt dem Lagerfeuer gegenüber ausser Acht Hess; 
in Folge dessen ist es gar nicht selten, dass man im Parke Meilen und 
Keilen weit zwischen schwarzen Baumstümpfen statt im erfrischenden 
Schatten des grünen Waldes reiten muss. Diesen sinnlosen Vernichtungen 
der Waldungen sollte durch strenge Bestrafung der Anstifter Einhalt 
gethan werden.'^ 

Es verlangt ein Gesetz, dass Derjenige, welcher ein Feuer verur- 
sacht hat, für den Schaden aufzukommen habe, wobei die Grösse des 
SchadenerBafzes gleich dem Werthe des zerstörten Holzvorrathes ist; ' 
der Schaden aber, der dem Wald zugefügt wird, indem der ölfenttiche 
Glaube an die Sicherheit des Waldeigenthums vernichtet und von der 
Anlage von Geldkapitalien im Walde abgeschreckt wird, der Scliaden, 
der durch Yemichtung der Jungwüchse, durch Zerstören der fruchtbaren 
Nfthrschichte des Bodens erwächst, bleibt dabei vöUig unerwogen. 

II. Qrösse und Vertheilung des Waldes. 

Man schtttzt die gesammte WaldflAche**) (das heisst alles Land, 
das gegenwärtig Bäume trügt) auf rund 490 Millionen acres = rund 
200 Millionen ha. Das sind 26,5 «'/o der gesammten Bodenfläche der 
Union; 150 Millionen treffen auf die atlantische Waldregion. Für 
Nordamerika mit seinen grossen klimatischen Verschiedenheiten hat 
diese Proportion kaum statistischen Werth; daraus zu folgern, das 
Yerfaftltniss zwischen Feld und Wald sei für die Erhaltung des klimar 
tischen Charakters des Landes noch zu gross oder schon zu klein, wäre 
ganz falsch. Dass allzugrosse Entwaldung das Klima ändert und dem 
der Steppe näher führt, ist nicht zu bezweifeln und allbekannt Aber 
ich glaube, wie ich schon früher erwähnt, dass im waldreichen Ostamerika 
in Folge der lokalen Bedürfnisse an Bau- und Brennholz leicht so viel 

♦) The national Park, a Manual for tourists 1883. 
•«) Beport of (he Cfaiel of Foreairy Ittvisüm, B. £. Femow 1886. 
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Wald und in sok-ber Verthcilung, theilti neu angepflanzt, theils kuus* rvirt 
wird, als es zur Erliultmig des Kliina's iiötliijj: ist. Auf huidwirtii- 
si^haftlioh dauernd bt niitzharen Böden brauclit ilalier die Rog'ierunpf 
nicht zu einer Besehniiikunp der Benutzung des Waldeigciitliiuus zu 
schreiten und es kann dort die Nation voji dorn so gefün hteteii üespensto 
befreit bleiben ; in der Ebene, auf landwirthst haftlieh benüt/bamn Terrain, 
mag es dem Einzelnen überlassen sein, die für ihn vortlieiihaftesto 
ßenützungsweise zu wählen. 

Von der obengenannten gesammton Waldfläche sind 185.8 Millionen 
acrcs = 75 Millionen ha, das heisst 38% in den Händen von Farmern, 
ein für die Zukunft des Landes höchst werthvolles Besitztluini, auch 
wenn dasselbe ikk h einige Jalu'zehnte alle erdenkliehen Misshaudluugen 
duri'iizumachcn hat. 

Die Waldfläche, welche jetzt noch in den Händen der Unions- 
Regierung sich befindet, also gemeinsames Eigenthum des gesammten 
Volkes ist, wird auf 73 HilUonea acres = 20,5 Millionen ha geschätzt. 
Sie liegen vorzugsweise im Westen uod im Oebii|;ef und bringen der 
Regierung nicht einen Pfennig ein. Zum Raiii des Waldes und Wald- 
bodens hat die Regierung zahlreiche Plivilegien bewilligt, hat Servi- 
tuten zum Besten ron läsaibahnen, Goiponitionen, für den Bergbau, 
für Kobienbrennerd, für den Hausgebraneh gegründet tmd alles dieses 
Angesichts* der fieberhaften Anstrengungen der europäischen Staaten 
mit ihrer geordneten Waldwirtbschaft, wie Deutschland, Frankreich, 
Italien, Oesterreich, die zur Rettung des Waldes mit schweren Geld- 
opfem darnach trachten, die in früherer Zeit (eben auch zu Anfang 
der Entwid[e1ung des Eigenthunis) bestellten Senrituten zurdckzukaufen. 
Wie es mit dem Walde der Regierung und der einzelnen Staaten 
bestellt ist, habe ich schon frQher angedeutet; die R^erung will kein 
festes Eigenthum in den Hfinden behalten und so wird der Grund- 
besitz auch so schnell wie möglich zu Geld gemacht Die Regierung 
will nur Land zu YertheidiguQg^wecken behalten. Nun, ich denke 
die Erhaltung des Waldes im Gebirge ist auch eine Forderung zur 
Sicherheit und Wohlfahrt der Bfitger und es ist auch eine Pflicht der 
Regierung, das Nationaleigenthum gegen innere Feinde zu vertttei- 
digen und die Nation gegen den Unverstand und die Habsucht Ein- 
zehier zu schützen. 

Der Best Ton obiger Gesammtwaldfläche ist im Besitze von 
Holzh&ndlem und Sägmablbesitzem und ron Spekulanten. Diese Letz- 
tem sind nicht immer die Schlimmsten, wie man erwarten sollte. Ich 
habe mit Freude manchen Wald durchritten, den die Heiren Speku- 
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lauten als Urwald än^tlich bewacheii, da sie die Zeit für diü gewiiui- 
rHcbste Ausuützuug ikk Ii nicht für ^kommen erachten. Kommt diese 
endlich, dann ist es fixilich um den Wald für immer geschehen. 

Der Keim zur A>rnichtnno' des Waides, auch wenn die Bi tini l- 
lunjE^sweise desselben eine silu>nendere wäre, ist sehou ia der Vcr- 
theilun^ de«? Eigenthumes g:elegen. 

Auf (iruiid einer vortreflFlichen Vennessimg ist das ganze Land 
in lauter Quadrate getlieilt, deren kleinste Fläche, unter weUher kein 
Land verkauft: wird = 40 amerikanische acres = 16 ha beträgt, 
16 solcher Quadrate geben dann eine Sektion zu G40 aeres; diese sind 
nummerirt und werden vom Staate verkauft, wobei ohne weitere Er- 
wägung nacli geraden oder ungeraden Zahlen vorgegimgen wird; so 
glaubt die Regierung eines Landes zum Beispiel, alle Quadrate mit 
der Nunmier 16 für Schulzwecke erhalten und als Wald und Feld 
bewirthschaftea zu können. Es ist wenig Aussicht vorhanden, dass 
das Feuer, das die umliegenden Quadrate zerstört, die Nummer 16 
reapectireii wird. Hier gilt der Sats: es kann der Frömmste nicht im 
-Itieden leben, wenn es dem bösen Nachbar nicht gefällt. 

Diese Art der Yertiieilung des Waldeigenthiimes in den Bergen 
und auf absolutem Waldboden muss aur Vernichtung des Waldes 
führen. 

Um die Ausbreitung der Eisenbahnen möglicbt zu b^gttnstigeiti, 
denen ein grosser Theil an der raschen Aufschliessung des Landes 
SEukönunt, hat derCongress, das ist das Volk selbst, Ländereien an die 
Eisenbabngesollsehaften geschenkt (grants), so swar, darä im ?alie der 
Eröilbung der Bahn bis zu einer bestimmten Zeit der Eisenbahngeseli- 
schafi alle Sectionen mit ungeraden Nunmiem zu beiden Seiten dör 
Bahn, oft bis zu dO Heüen Entfernung Ton derselben, enlaUen. Nach 
dem Berichte der forstlichen Abtheilung des landwirthschaftlichen Mud- 
Stenums umfassen diese Geschenke die Kleinigkeit von 197 Millionen 
acres = rund 80 Millionen ha. Von diesen sind rund 60 Millionen 
acres s 20 Millionen ha definitives Eigenthum der Eisenbahnen ge- 
worden, während der Best von 60 Millionen noch der Entscheidung 
wartet (1886). Nun die Bahngesellschaften haben mit der Benützung 
dieser grossen Lftnderstrecken nicht gewartet Was dieser Ausliefenuig 
des Waldeigentfaums in den Beiigen gefolgt ist, davon weiss -der Himmel 
zu eizahlen, der alljährlich Wochen ja Monate lang von dem ]?1ammen- 
meer widerleuohtet, das von diesen herrlichen Waldungen nur rieeige 
Kuhlcnsäulen zunicklasst, ein Zeiclien der Trauer über den Van^ismus 
einer auigeklArten Nation ioi neunzehnten Jabriiu&dert ' 
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Ich sehe keiu anderes .Mittel, um den Wald da, wo es Nuth thut, 
zu erlialteii, als dass der Staat auf dem Wege des Tausohes oder Rück- 
kaufes die nöthigen Läadereiea sich aneignet und sie so arrondirt, dikas 
eine geregelte Wirtbschaft in denselben möglich ist und die Aufstellung 
von Schutz- und Verwaltungsbeamten sich lohnt. 

Dazu scheint mir ist die Regierung der einzelnen .Stauten, die 
dem Arbeitsübjede nfiher Uegt» besser geeignet, als die Regierung des 
gcsamtnten Landes, zumal wenn mehrere Orenzstaateu zu gemeinsamer 
Arbeit aicfa Tereinigen. 

Die ünioDsregierung ist das ftusserste Eleid des YoJIces, das mehr 
dekorirt als erwfirmt; nSher steht dem Herzen des Yolkes und seinen 
Leiden die Begiening des einxelnen Staates seihst; die Unionsregierung 
mag die oberste Controle über die Handlungsweise der mnzelnen Staata- 
regiemngen in den Händen behalten und die Gebiete bestimmen, deren 
Yerwaltang durch den Staat wünscfaenswerth erscheint Die Verwaltung 
seihet aber mag den einzelnen Regierungen ttberiassen bleiben. Natür- 
lich würden in diesem Palle auch die Lttndereien der Unionsregieruugf 
soweit sie zum obigen Zwecke nothwendig sind^ den einzelnen Begier- 
ungen zufallen. 

HL Waldaraeugnisse , deren Gewinnung und 

Austausch. 

Um den Hohshandel in den Vereinigten Staaten richtig beurtheilen 
zu können, muss man diese anf die gleiche Stufe, mit Oeaammteuropa 
stelien. Die Union der Staaten unifasst eine so gewaltige Landmasse, 
Klima, Boden^ und Waldr^onen zeigen so grosse Verschiedenheiten, 
wie sie in Buropakaum vorhanden sind; hier unabsehbare WaldflXchen, 
dort endlose Steppen, hier ewiger Frühling, dort sibirische K2Ute oder 
tropische Hitze, hier Laubholzwaldungen Ton den gewaltigsten Dimen- 
sionen der nützlicfaeten B&ume, von grOsster Arbrenchiedenheit, dort 
pfeilgerade, mehrhundertfüssige Nadelhölzer, eine Fülle Holzvonath 
▼oUendetster : Qualität, die in dem Laien freilich den Eindruck der 
Unerscbdpflichkeit benroirufen muss. Die gesammte Union schützt sich 
gegen frräade Waaren überhaupt und so auch gegen das Eindringen 
ton Iremdlftndischen Höhsem durch Eingangszölle, deren Effect in 
Bezug auf Holz bis jetzt allerdings noch nicht recht sichtbar gewc»rden 
ist; so besteht ein Eingangszoll für kanadische Holzwaaren von 2JL 
73 ^ per cbm, trotzdem gehen aUjfthrlich circa 2 Millionen cbm Nutz- 
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hiWzor im "Werthe von circa 3ö iliiliuiieii Mark über die Grenze. Nach 
Innen lieiTscht zwischen den von einander unabhängigen Staaten, die 
in CirÖsse reclit gut mit den europäischen Staaten rivalisiren, der abso- 
luteste Freihandel ; von der waldreichen (Jegend fliesst mit Leichtigkeit 
der Ueberschuss der waldarmen Landschaft zu, das üolz der Douglas- 
Tanne, der westlichen Qelb-Kiefer, die im Washington-Temtorry ge- 
wachsen sind, werden in groiser Kenge im sttdlichen Califomien ver- 
baut; das höchst verthToUe Holz der sfldtichen Kiefer (fälscblidi in 
Deutschland FitBck-Pine genannt) hat überall im Osten einen stets 
(rfEnien Mnlrt» 

Wären die Eisenbahnen in den Händen der Oesammt-Ünion, so 
liease es sich leicht mit erhöhten Frachtsätzen Terhindem, dass der 
Export aus dem Waldlande, insbesonders aus Oebiigsterrain, eine den 
Waldbestand gefährdende Dimension annimmt; so aber sind die Bahnen 
sammülch Privatuntemehmungen , die allein an mQglicfast grosse Bente 
denken — pereat silva. Umgekehrt haben die BahngeeeUschaften durch 
extravagante Frachtsfttze es völlig in ihrer Gewalt, den Holzhandel ans 
einer ihnen unbequemen Gegend, in der sie z. B. kein Land besitzen, 
ganz zu unterdrücken, und diesen in ihr Gebiet einzuleiten. Man kann 
den Einflufis der Bahnen auf die rodir oder minder schnelle Ausrottung 
der Waldungen yerstehen, wenn man die Menge Holz betrachtet, die 
zum alleiigrössten Theilo auf der Bahn ihren W^ zur Gonsumtion nimmt 

Der Schwerpunkt der gesammten Holzindustrie liegt gegenwärtig 
in den Staaten, welche sich um die grossen Seen gmp^ren und Chicago, 
fun Michigan- See gelegen, iat der erste Holzhandelsplatz der ganzen 
Union; auf etwa 15 Eisenbahnen und zahlreichen DampfschüFlinien 
Tertheilt sich das ICaterial im Lande; an zweiter Stelle steht Albany 
im Staate New-Tork, weniger durch die Menge des Holzes, welches 
dort Terarbeitet und verkauft wird, denn der Yoirath aus den Adirondacks 
ist schon ziemlich zusammengeschmolzen; Albany ist mehr eine Art 
Hobsbörse; bereits zeigt sich die Tendenz, als ob das Gros der Hobs- 
industrie von der Seeregion sich nach den Südstaaten, der sQdlichen 
Kiefer und dem Taxodium zuwenden würde, da das zunächst liegende 
und beste Kiefemmaterial im Norden schon in kurzer Zeit erschöpft 
sein dürfte. 

Seit oinii;on Jahrzehnten heben sich die Holzgewinnung und der 
Handel im Westen, an der pacifischen Küste, rapid, beide werden in 
Avenip^n Jalirzolint<>n ebonfalls wie im Osten eine Höhe erreicht haben, 
die ihre na< iiludti^^) Veisoi^ng mit Material aus dem eigenen Walde 
fraglich erscheinen lassen. 
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a) Grofisnutzholz. 

Xarh dem schon öfters erwfihnteu GoTernments-Reputto pro 
1886 beziffert «ich der Terbrauch an Nutzhok in der östlichen Hälfte 
der Tereinigten Staaten auf rund 50^8 Millionen cbm, welche von 
430 Millionen acres » 175 Millionen ha geemtct wurden, das «ind 
0^ cbm Holz pro ha; im Westen darf man die Nutzholzausbeute in 
diesem Jahre auf etwa &0 Millionen cbm schätzen , welche von etwa 
CO Millionen acres =» 25 Sfitlionen ha, das ist nur 0,2 cbm pro ha 
genommen wurden. Dieses Material wird fast ausschliesslich auf Sfig- 
mOblen verarbeitet und zwar grosstentheils durch Ereissügen in Balken, 
Bretter, Latten und dei)^eichen zenchnitten. Im Censusjahre 1879—1880 
waren nach Sargent*) 25708 Sigmfihlen thfitig; sie lieferten für den 
Markt 421/2 Millionen cbm in Brettern und 1760 Millionen Stao^ 
Latten; der Werth der NutzstSrnmc, loco SSgmtthle, betrug rund 
140 Millionen $, der Werth des von den Sügmahlen abgelieferten 
Materials war 182 Millionen $; der Werth pro cbm Schnittwaaro belief 
sich somit auf 4,33 $ = 18,19 A 

Das Geld-Kapital, das bei der Sohnittnutzholzerzeugung damals 
angelegt war, betrug rund 181,2 Millionen $, an Lohn wurden rund 
31^ Millionen ausbezahlt, bleibt bei einem Brutto-£inkommen von 
42 Millionen $ eine Verzinsung des Anlagekapitals von nur b^j^ womit 
kaum die jähiiidie Abnutzungsquote gedeckt werden kann. 

Die Sägmühlenbositzer sind aber in der Regel auch die Besitzer 
aiiRgezeiehneter Waldflftchen^ in denen sie ihre Mühlen etabliren und 
die sie theils vom Staate, theils von riivaton und Oesellscluiften auf 
Spekulation hin um einen Spottpreis kauften oder im We^? anderweitiger 
oft sehr eigentliümlicher Manipulationen in ihre Hände bekamen. Der 
Kaufpreis i.-^t in der Ui^^iA nur ein verschwindender 13ruehtheil vom 
Werthe des Holzes; im Westen überlüsst Mancher dem iSlgmühlon- 
unternehmer die Nutzung des Waldes um 2— 3 $ den ncn\ rund um 
20 JL das lia; man kann somit von dem Werth obiger Süghlöcher mit 
140 Millionen $ getrost 70 Millionen $ dem Einkommen der Sägmülil- 
besitzer hinzuzählen; dadurch i rliöht sich ihre jährliche Bruttorente auf 
80,2 Millionen und ihi- An lag« kapital verzinst sich mit circa 44 o/o. 
Trotz aller gegen theil igen Versichening der Betheiligten düi-fte diese 
Berechnung hinter der Wahrheit nicht sonderlich weit zurückbleiben. 
Ho kann man sich nicht wundem, wenn der himber-iiuia wie der Eisen- 



*) 1. c. Seite 486. 

Dr. Ji«yr. 8 



Digitizeci by Ct.jv.'vii- 



- 84 - 



bahnkönig in der Regel HüHonen „wortfa** ist. Nun, wer bezahlt diesen 
enormen Geivinn? Die nachkommende Generation! 

In Hinneeota wnide von den Sohneidemühlen, welche an derNorÜiera- 
PacÜic-Baih!oad gelegen sind — nebenbei gesagt, wohl diejenge tcansconti- 
nentale Bahn, welche am elegantesten ausgestattet Ist und die schönsten 
Waldscenerien dorcheüt — im Jahre 1882 500 Millionen feet (ß. M.) 
oder 1,4 Millionen cbm Bretterwaaren und 105 Millionen Latten geliefert. 

Nach dem Beriofate des Duluth Board of Ttade pro 1883 hatten 
die 12 SKgemtthlen in Duluth, am Terminus obiger Eisenbahn und am 
Lake Supurior gelegen, iSa eine Leistungsfähigkeit Ton 880 000 cbm 
Schnittwaare pro Jahr eingerichtet, im Jahre 1883 270 000 cbm Schnitt* 
waare und 22 Millionen Latten geliefert Derartige Sügmühlen sind für 
eine bewundernngswerthe Ausnützung des Materials eingerichtet, denn 
das Material wird sofort werthToU , sobald der Mensch an ihm eine 
Arbeit z. B* FAUung verrichtet hat 

Mit grossem Interesse habe ich, von der stets freundlichen Ein- 
ladung der Sägmfihlenbesitzer Gebrauch machend, die Einrichtungen 
gar mancher grossen Mühle betrachtet; ich orw&fane zum Beispiel die 
SSgwerke der Lumber and Boom Co. von Chippewa-FalU Besagtes 
Etablissement lieferte zur Zeit mdner ersten Beise in Amerika (1885) 
alljährlich 40 Millionen feet B*M. — rund 95 000 cbm Schnittwaare; 
der ChippewspFlusB ist nur als Zuführmittel und Stappelplatz der Blücher 
benützt, die von dem waldreichen nördlielien Wisconsin herabkommen. 
Die Mülilc selbst hat durchaus Dampfbetrieb. Eiserne Ketten zerren 
die White pine- (Pinns Strobus-) und red pine- (Pinns resinosa-) Blöcher, 
oft weit über einen ^fotor im Dun'limesser haltend, rasch aus dem 
Wasser; kaum in der Mühle angelaugt, beginnt so ein Monstrum zu 
qiringen und sich zu drehen, dass ein Uneingeweihter zur Seite springt, 
da er die bewegende, gewaltige Kraft nicht gleich sieht. Eh sind dies 
starke eisenie Stangen, mit grossen Zälmen, die von der Maschine von 
unten herauf geschoben werden und den Baum auf den Schlitten werfen, 
wo er, kaum befestigt, schon im nächsten Augenblick in zwei Stücke 
zertheilt liegt. Zwei übereinander und etwas hintereinander stehende 
Kreissägen, jede an 2 Meter Durchmesser, haben den Baum, selbst 
wenn er fast 2 Meter Durchmesser hält, schnell durchsägt. Die beiden 
Männer auf dem Schlitten befimh n ^\oh auf einem sehr wichtigöu Posten, 
sie entscheiden sofort über die beste A^erwendung des Baumes und 
richten darnach den ersten Schnitt Kin Mann dirigirt die Maschine, 
die überdiess die Fortbewegung der ausgeschnittenen Stücke, ihre Ver- 
theüung auf andere Sägen (ein Dutzend ideiner Kreissägen und eine 
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Anzalil Vüllgattersügen) zur weiteren Verarbeitung besorgt. Die fertige 
Waare wiril aufHolIen auf Wagen geschoben, welche eine kleine Loko- 
motive weiter zur Station scbaftt; Abfälle von guten Stücken wandem 
nach unten zu einer Maschine, welche £xcelaior, Holzfäden ak Pack- 
material, bereitet; Abfallstücke, aus denen gar nichts mehr gefertigt 
werden kann, gehen in kleinen Rollwagen von der Hüble nach einem 
ansteigenden Gerüste, über das hinaus flie Schienen noch verlängert 
sind; dort fällt das Material dann in die Tiefe, auf einen Tag und 
'Sfu.Ait hoch auflodernden Scheiterhaufen; in der Näiie entstehen ganz 
resp^ ktabN- Berge aus SUgmebl. 

Kaum umfasst eine neue Ansiedlung ein paar Häuser und ist 
Ziiz.u^,' von neuen Einwanderern, der Bau mehrerer Kirchen, eines 
Schulhauses, oines Theaters zu erwarten, fo etablirt sich sofort eine 
l).ini|>fsä^r|iitiiiio einfachster Construktion , die den nöthigen Nutzholz- 
betiuit zun'clit scimeidet. 

Als wir Oktober 1887 den Gipfel des 0500' hohen Roan Mountain 
in den Alle^^hanios erklommen hatten , waren wir nicht wenig über- 
rascht, oben ein grosses Hott^i, ^anz aus Tannenholz erbaut, zu finden. 
Zur Construktion dieses Hotels allein hatt<? es sich gelohnt in uinnittei- 
barer Nähe de-j B^m ^^^-ipfels . mitten unter den Tannonbeständen (Abies 
FraBcri), eine Sägmülile zu errichten: jetzt ist das Hotel ausgebaut, die 
Mühle verlassen, die wichtigeren Eisentheilc hat man wieder den Berg 
lünabgetragen. alles Uebrige aber ist ilem Vei-falle preisgegeben. 

Die älteren Sägiuühlen im Oston erhalten ihrt'u aü jährlichen Bedarf 
meist auf den Flüssen zu^ebi-acht, auf denen die iiloelit-r aus dem 
Hinterlande ungebunden Ik ninschwimroen. Die Umgebung \mf vielen 
Meilen im Umkreise ist in dei" iii^rel schon lamre Zeit des itjutabieu ^uU- 
holze^ oiitliMf-st, nur wenige krüppelige, knurrige, angebrannte Zeugen 
der ur^]n ungiu-lien Vegetation haben sich erhalten. Die aufspriessende 
Jugi-uii m dem ausgenützten Gebiete ist nie geschlossen, sondern die 
Bäujue weit isolirt und astreieh, und zuwrilen sieht man schöne Gruppen 
dichter Jung wüchse; Feuer und Axt bearbeiten sie alljährlich, so dass 
es Wunder nimmt, wie überhaupt noch etwas Brennbares sich erhalten 
kann. Man braucht selten nach dem Wege zur Sägmülile zu fiiigen, 
Kohlensäulen leiten einen sicher zur Stelle hin, Kohleusäulon und 
schwarz gebrannte Erde umgeben das Etablissement; die Axt. die das 
Material fällt, lenkt kein iuideior Gedanke als der des Gewiniu's; was 
sie dabei verschmäht, verzehrt das Feuer; zuweilen sieht man rothe 
Plakate, die das Anlegen von Feuer so untl so schwer bestrafen, einen 
Erfolg davon habe ich aber nirgends entdec ken können. 

8» 
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Im Westen sieht man zahlreiche Sägniühien mitten in» scliönsten 
Nuty.walde etablirt, was immer den Kiün dt^ Waid^ mit sieh bringt, 
da tlie Gefahr der Vernichtmig aller Jungwiichse durch Fenor eine 
stetig drohende und Iei<ler auch stets sieh erfüllende ist. Ni( hLs hat 
einen so betrübenden Eindruck in mir hinterlitssen als die Arbeit einer 
Sägmühle, die mitt(Mi unter den Dt iikmälern der l:*flanzenwelt aus der 
vorgeschichtlichen Zeit unter den big trees (Sequoia gigantea) sicii ni»_»der- 
liess; unter dem Chaos des zersplitterten kii-schrotlien Holzes, der Aeste, 
der Aschen- und Kohlenhaufen ist kaum die Stelle aufzufinden, wo das 
Weltwunder gestanden ; um des wegen Transportschwierigkeiten gering- 
fügigen Gewinnes willen schwinden diese in der Welt einzig dastehenden 
Haine daliin; jeder County in der Siemi sollte sich ein paar Haine 
mit den ältesten, lebenden Pflanzen dieser Welt erhalten ; solche Riesen 
in ih'v (frösso und im Alter wr-rdr-n wohl nie wieder erwachsen, da 
lliezu ein Zeitraum von mindestens 2000 Jiiliicii erforderlich ist. 

Die Holzmasse dieser Riesen ei-scheint i^eradezu unglaublich : 
allein ich habe genau stehende und liep'iide iJännie p^nessen: einer 
von den niittolstarken Exemplaren mit 102 Meter llrdie hatte einen 
jLstlesen Schaft von 60 Meter Länge, bei 34 Meter zeichte er lun li 3,7 MetOT 
Dun-hmesser mit der Rinde; dies gibt oiueu Inhalt von Holz und 
Rinde von 822 cbm, das ist so viel Holz in { ineni liauni, als 
bei uns (nach Haur) der nurniale Ertrag an Derbholz eine> 
Fielt tunbestandes mit 95 Jahren auf 1 ha I. Üodcubonititt 
beträgt. 

Bei einer Nvohliiereclitijxten Annalime vnii einem diirchschnittlitdion 
specifisciien ( iewicht des stehenden ilol/es von 35 (Wasser - lUO) eri^iltt 
sich, dass dei- Schaft allein 160 000 iulo wiej^t. Stürzt so ein Kolus.s 
zu Boden, so i'idrolmt die Enle und der Schall klingt vi mj Berge herab 
für den eine deutsche Meile entfernten Wanderei wie ein ferner Kanonen- 
schuss. Ich brauche nicht zu erwähnen, da.ss dem entsprechend ungemein 
N iel Holz zerechmetteit wird; man rechnet den Verlust auf ein volles 
Drittel des Baumes. 

Die Ausbeutung und Vernichtung dieser Schätze geht natürlich 
in deni Liuide, in dem alles mit Windeseile selueitet. mit Dampfkraft 
arbeitet, die einzelnen Individuen zu schwach sind und Compagnien 
und Trusts bilden — da geht natürlich dius llerausscliindi ii \ on ein [nur 
armseligen Dollai-s aus dii^sen Wundern der Natur nicht schnell genug. 

In Fresno Cy., das viellei( ht die st hünsten Haine der Sequoia 
mit dun grössten Exeiuplareu aufweist, soll eine Riesen-Sairemiihle in's 
Werk geset/.t werden, welche in den Bergen täglich 470 cbm, also 
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jährlich etwa 170000 cbni Bretterwaare aussagen wird; dieeo sollen 
mit Hilfe einer Wasserriese in das Thal geschafft werden; die Lüiige 
dieser Riese würde 70 englische Meilen betragen und zu ihrer Cen- 
struction die Kleinigkeit von 33000 cbm H0I2 erfordern. Von dem 
Ende der Wasserriese bis ssxir Stadt Fresno wird eine Eisenbahn das 
Holz bringen. Das grob zerschnittene Material endlich wird durch 
zahlreiche Hobel- und Lattenschneide-Mflhlen zerkleinert werden, wie 
es eben für den Bau der Holzhäuser in Amerika nothwendig ist Das 
Project gründet sich auf folgende Schätzungen. 

In den Beigen, in denen die Sägemühle errichtet werden soU, 
stehen l Billion 200 Millionen! B. M. 2350 Millionen cbm Nutzholz, 
von denen 2 Millionen cbm der Sequoia gigantea angehören. 

Fresno Gounty hat die grossten Se(|Uoia- Haine, die zusammen 
3600 acres um&ssen, rund 1460 ha, das heisat auf einem ha stehen 
1440 cbm Holzmasse, was gewiss viel zu niedrig ist, denn auf einem ha 
stehen durchschnittlich 10 solcher Riesen ä 500 cbm «s 5000 cbm ; dazu 
muss man noch 1000 cbm Turnen und Kiefern zählen, gibt einen 
Ertrag von 6000 cbm pro ha im Durchschnitt. 

Die FlächenschätzuDg mit 3600 ncro erscheint dagegen zu hoch. 
Das Anlagekttpital für dieses Unternehmen ist auf 9 Millionen JL ver^ 
anschlagt. Üass dies den Ruin des Waldes bedeutet, ist für den. der 
die anii i ikanische Methode kennt, absolut sicher und dieser ganze Wald, 
dessen BilJionenbetrag wohl um einige Nullen verringert woixlen muss« 
um von dem Vorrathe eine der Wahrheit näher kommende Vorstellung 
zu gewinnen, steckt im Geliii^ro auf absolutem Waldbodeu, ist das 
Wasserreservoir für den betreüendea County. Hier sollte der Staat 
mit einem energischen iiands off dazwischen treten, um Ebene und 
Gebirg der Vernichtung durch gewissenlose Spekulanten zn enti-eissen. 
Wie leicht und billig wäre es für den Staat, diese Schutzwaldungen 
sich anzueignen und schonend zu erhalten dun li Ablösimg — um den 
Selbstkostenpreis der £igenthümer; nur so wird auch der der kommenden 
Generation gebührende Antheil an der kostbaren und kostenlosen Gabe 
der Natur gesichert 

Nun, mir war das Glück beschieden, noch vor Inscenirung dieser 
Schlächterei den herrlichen Wald zu bewundern, die frische, kühle, n'ine 
Luft dieser («ebirgo zu athmen, an den wasserreichen, klaren Bächen 
micJi zu laben; der Eindruck für mich war überwältigend und erfüllt 
mi( h noch heute dur(?h das Grosse, das die Natur dort in mehrtausend- 
jäiiiigei Ruhe aufgebaut bat; wie bald wird alles das auf ewig ver- 
dorben sein! 
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Die Tellow Pine Florida's (Pinns anstralis) stockt grösstentheils 
auf absolutem Waldboden, da der magere, trockene Sandboden nach 
der Yemichtung des Waldes kaum ein paar Jahre landwirthschafdiche 
Ernten abwirft. Die östliche Blesen-Ceder (Taxodium disticbum) findet 
ihre wahre Heimat in dem sumpfigen, mehrmals im Jahrs über- 
schwemmten Tenain innerhalb des Yeibroitungsi^bietes obiger Kiefer 
un^ hat sich dadurch" gegen die groaslen Feinde des Waldes, Feuer 
und Mensch, noch 2U schüteen Tormocht; jetzt hat unter andern 
amerikanischen Gesellschaften auch eine englische ungeheure Strecken 
Landes aufgekauft, etabllrt Rieeen-Sigemfihlen und Kiefer und Oeder 
werden Tenchwinden in kürzester Zeit; und die Amerikaner bieten 
zur hoflhungslosen Yemichtung ihrer werthrollen Waldungen und ihres 
Landes um einen Judaslohn noch die Hand; die En^Snder haben gans 
recht; was kümmert es sie, wenn ihr jetziges Eigenthum in Amerika 
spater einmal nur Flugsand und Wasserpfütsen produzirt! 

b) Eisenbahnhölzer. 

Die fccsammte Eiseiilmlinlängc (incl. Doppelgeleisc, AiisAvr ichstellen, 
Kanj^iip 'leise innrrhiilb dos Hahnhofareals) betrügt*) etwa 40 700 geo- 
graphische Meilen; bei 12140 Sehwellen auf eine ge(^;raphi8che Meile 
(die Schwellen in den Vereinigten Staaten sind viel kleiner als bei uns 
und nur 1/2 Meter von einander entfernt, meistens ganz schwach im Boden 
eingebettet) ergibt sieh, dass 495 Millionen iSchwollen ä 0,085 cbm 
= 42,07 Milliunen cbni Holz verwendet sind. 

Um eine Kiseiibahnliuie möglichst schnell dem ^'"f'rkehr übergeben 
zu können, werden vorläufig alle Hochbauten, wie Brücken, Viadukte, 
Hahnhöfe (fast (Uuvhaus kleine, geschmacklose Hokkäston ohne Comfort 
und Keinlichkeit !) aus Holz hergestellt. 

Dazu kommen in sumpfigen Gegenden, besondei-s im Süden des 
I^andes. meilenlange Hnlzgerüste; Fachleute schätzen den Holzbedarf 
für diese Bauten auf 260 cbm pro geographische Meile; dies gibt für 
die gesjinimte Bahngeleisiiinge lUK-h nmd 10,5 Millionen cbm, womit 
der 1,'esammte Holzbedarf für den Bau der Eisenbahnen bis zum Jahre 
188G sich uuf 52,5 Millionen cbm beziffert. 

Da, um 1 cbm Schwellenholz zu erhalten, mindi^stens T'/s c'ljiu 
Rundholz nötbig sind, so folgt weiter, dass das im Jahie 1886 in der 



*) The relation of Railroads to forest supplies and forestry, bj MtG.Kvrn, 
Department of agricultnre, ioreetry DiviaioD. Bulletin No. 1. 1887. 
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Erde lie^'t^nde sowie zu Brücken und so weiter verwendete Holz aus 
89,2 Million on cbm Kundholz hergestellt wurde. 

Die ^'('sanimte Zahl der Telegraphenpfosten, weiche die Geleise 
auf eine Liinfi;e vun 30 000 ideographische Meilen begleiten, betrug 1886 
rund 5 Millionen, a 0,28 i hm = 1,4 cbni Holz. 

Der jahrliihe Neubau von Eisenbahnen, rund 1000 Meilen, erfonlert 
etwa 12 Millionen SchwelJtn = 1 Million cbm, 280 000 cbm Bauholz 
und 1,5 Millionen Telegraphenstangen. 

Man nimmt nun auf Onind langjähriger Erfahrungen an, dass 
eine harte Holzschwelle durchschnittlich 7 Jahre, eine weiche Holz- 
schwelle durchschnittlich 4 Jahre lang brauchbar ist; für Brücken- 
und Oorttstholz werden 10 Jahro Dauer angesetzt; daraus ergibt sich, 
dasä alljährlich etwa der 7. Theil der vorbandeneu Schwellen erneuert 
werden muss; es sind also nothwendig: 

zur Erhaltung der bestehenden Hahnen: 

an Seluvellen 6 Millionen cbm zubereitetes Holz, 

an Hrück«'n, Spivngwerken etc*. 1 „ ,, ^ „ 

an Telegiajil)! nstangen . . . 0,14 „ „ ^ „ 

hiezu Neubauten: 

Schwollen 1.00 n n n n 

Bniilpil/.T 0.28 „ „ „ „ 

Telegrajjljt 11- 1, lügen .... 0,42 ., „ .. „ 

gibt pro Jahr 8,28 MüL cbm zul>ereitete8 Holz und 0,50 Millionen cbm 
für Telegraphenstangen, welcher Bedarf etwa 14 Millionen cbm 
stehendes Holz pro Jahr absorbirt 

Mit Ausnahme der transcontinentalen Buhnen ist selbst vei-ständlich 
das Holz immer in der Nähe der Bahn, auf den von der iiegiemng 
geschenkten Tiindoroien gefällt worden. Kern nimmt im Walde in n 
Ertrag von 800 Schwellen pro aere an, das sind 700 Schwellen 
= 59,5 cbm Holzmasse = 100 vhm Kundholz pro ha. Bau- un<l Nutz- 
holz sollen durchschnittlich 210 cbm auf 1 ha, gewöhnlich 350 cbm 
Rundholz auf 1 ha stehen. 

Zum Aufwüchse von 1335 Stück Telegraphenstangcn ist 1 ha Wald- 
fläche erforderlich; demna« Ii wären zur Unterhaltung der bestehenden 
Bahnen rund .... 100 000 ha, 
zu Bahn-Neubauten run d 19 300 ha, 

zusammen rund 120 000 ha Waldflüche nothwendig. 
Einstweilen ist die Berocbnnag dieaer HXchengrösse freilich noch 
rnne Spekulation; die Art der Gewinnung des Mateiials ist eine ganz 
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aiiflcn' als /.um iitMj<piL'l bei uns in Deutsrhland ; in Amerika rrlialten 
brsuiidurs jungf. kräftige Bäume, die nK^lii li>t wenig Arbeitsaufwand 
erfordern, den Vorzug; su werden zum Bi is{>iol Millionen vnn \Vt"is>- 
eiehon in einem Alter gesdila^ion . in wclfhi-m aus ein» in iiaunic nur 
eine t inzit,o' Sehwelle gewonnen werden kann und wenn eine ( )<Ttli< li- 
kcit erseiiöpft ist, m^t Kern, so wiid die Scene der iSohlächterei dieser 
wertlivollsten Nutzljäume an einen andern Ort verlegt. In den siul- 
lielien, lanbliolzreiehon Staaten nimmt man mit Vorliebe seliu.u/.e 
Wallnuss. Hikury, Gleditsehie u. s. w. zu Si Inveilen, Baumarten, von 
denen werthvolle Exemplare in Alt-Kn^land helb.st selten wenlen. 

In Amerika wie in Europa werden bereits wef:"'n der Kostspielig- 
keit der llolzöchwi'llen zahlreiche Anlagen mit eisernen Schwellen 
aus|;cführt; in wieweit diese mit Erfolg die hölzernen Schwellen ver- 
drangen werden, ist noch gar nicht abzusehen. 

Aut i^alinen, die durch waldreiche Gebiete führen, wenlen die 
Lokomotiven mit Holz geheizt: im Süden dient hiezu die südliche 
Kiefer, von der Millionen alljährii» h durch die liarznutzung und durch 
Bodenfeuer vertrocknen; in den l>auldiolz^'ebieten , besonders in dcD 
dünn bevölkerten Staaten westlich der Alleghany sieht man stunden- 
lang neben der Bahn Holzbeugen aufgerichtet, herrliche Pilzkulturen, 
die, mit zahllosen Früchten der Polyporus-Arten bedeckt, die Zerstörung 
des aufgestapelten Holzes verrathen. Ja vielfach ist buchstäblich auf 
Stundenlange über solche Yorräthe das Oras gewachsen. Und woraus 
bestehen diese? Aus schwarzer Wallnuss, Hikory, Eichen, ülmen, 
Eschen, mit einem Worte aus Holzarten, die in wenigen Jahrzehnten 
zu den theuersten Objekten des Holzmatktcs gehören werden. Olttcklich, 
wer über den armseligen, momentanen Gewinn hinwegsehend, seinen 
Wald conservirt und sich auf die Zukunft verlassen hat 

Die Menge des Holzes, welche Ton den fahrenden Dampfmaschinen 
consumirt wird, ist wohl m der Rubrik inbegriffen. Nach 

Sargent brauchten im Jahre 1879/80 die Lokomotiven für mehr als 
5 Millionen $, die Damp&ebiffe für fast 2 Millionen $ Brennholz; da 
der gesammte durchschnittliche Werth des Brennholzes im Osten der 
Vereinigten Staaten 2,6 $ » 10 JE pro Stor betrügt, so würde obiger 
Geldwerth einem Holzquantum von 2,7 Millionen Ster entsprechen. 

c) Möbel«» feinere Tischler« und Wagner-HOlxer. 

Der Verbrauch an werthvollen Holzarten zu obigen Zwecken ist 
ein ganz enormer; Zahlenangaben konnte ich nicht auffinden; in Europa 
ist es immer eine sehr geringe Minorität von Leuten, welche im Stande 
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sind, sirli feine iröhel ntlci- «!on fiuxus von Pfordon und "Wap n zu 
«restatten. I)fi.s narl<»r niul der sitting rooni von .sui^^iiiaiinten Kleinlaup iii 
sind in Amerika mit Mr>ho)n von AVallnuss- oder Kii-sehhol/, ausgf'stattet. 
die bei uns nur Deamtf lir»hercn Ranges oder gutsituirte Geschäftsleute 
ersehwingen können. Im Ijiinde hat fast jedor Grundbesitzen', so klein 
seine Farm (nach unseren Begriffen immer nocli ein grösserer Himernhnt !) 
aueh sein mag. aiieh Wagen und Pferde, welcln' die .Jadii s" i l>eiiso 
gi-wandt wie die Männer zu lenken vei-stehen. ünter 100 Kurupäcrn 
Wille k:ium einer im Stim<le eine lluuseinrielitung zu kaufen, dio man 
in Amerika ilie ^.jemeinste Sorte lieisson würde. Oben genannte Holzarten 
sind am meisten begehrt: aber angesiehts (hn* ra.seh steigenden Preise 
für Walhiussholz kommen Ksehe und geringere Holzarten inunei' mehr 
in (iebrautli. Die Pullnian-eai-s, diese präehtigen Sali»ns auf Kadern, 
sind mit versehwenderiseher Menge von gcnuiM iten lOsrhen und Zncker- 
ahurn ausgelegt: die Uamptsi hitte . die Pferdebahn wagen sind Mtjster- 
samjiilungen von werthvoilen Holzarten, üass der amerikaniseho I>aub- 
wald im Stande sein wenle, für die Dauer den Bedarf an derartigen 
Holzarten zu decken, glaubt kaum mehr jemand in Amerika selbst. 
Wie selten diese Hölzer bereits geworden sind , zeigt ihre dureh <len 
TransjKirt verursachte rapide Preissteigei ung. Bezeichnend ist, dass in 
letzter Zeit der Import aus Europa au seltenen, gemaiserten Stücken 
wieder rasch zu steigen beginnt. 

d) Kldnnutzholz. 

"Det Bedmf der Yereinigton Staaten au Kleiimutzholz Ist kaum 
anDähemd feBtsaatelleo; der Segientngsbericht von 1879/80 gibt 1760 
MUlionen Stück Latten, 5555 MUlionen Stück Schindeln, 1500 Hillionen 
Stück Stäbe, Fassdauben und deigleichen, circa 100 Hillionen FasH- 
reife an. 

Interessant ist die Art der Gewinnung dieses Materials, insbe> 
sonders der Schindeln im Westen Ameiika's und der Fassreife; selbst- 
yeistfindlich geschieht dieses mit möglichster Yoigeudung des Materials. 
Die nach Schindeln sackenden Leute waren vielfach 'die ersten Weissen« 
die den majestfttiscfaen Qebirgswald im Westen Amerikas betraten. Das 
Ziel ihrer unheil vollen Besuche war die Zackerkiefer, die dort wegen 
Spaltbarkeit und ihres beispiellos cylinderisch-geraden Schaftes als die 
beste Holzart gilt; aber nicht jeder Baum ist brauchbar; es sind gewisse 
Standorte, die offenbar die Geradfaserigkeit eines Holzes beeinflussen. 
Um diese aufoufinden, hat diesen so viel gepriesenen Pionieren nicht 
das Heiz geblutet, als sie Stamm für Stamm Millionen von Stammen 
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mit der Axt anhieben, um einen etwa einen Fuss langen und einen 
halben Fuss dicken Hobspan herauszunehmen und auf seine Spult- 
barJceit va prilien. Er^^aben sich günstige Resultate, so wurde der 
Baum gefallt, ein paar Meter aus dem besten Teile ausgeschnitten und 
zu Schindeln verarbeitet, der Best von etwa 40 Meter Schaftlange blieb 
unbenutzt li^n, vertrocknete und bot für BtewilUgc und Sorglose 
eine willkommene Gel^nhdt Feuer anzul^n. Daa ist die schäm* 
loseste HolzTeügeudung von werthvollstem Qroesnutzfaolz, die es wohl 
geben kann; gerne fttge ich hinzu, dass Alle, mit denen ich an Ort 
und Stelle diese grfissliche Yerwilstung besprechen konnte, offen ihre 
Entrostung darüber kundgaben. Einige Bäume beginnen die grossen 
tiefen Wunden zu überwallen, selbstventftndlich ohne Eifolg, denn 
Jahre lang war das Innere des Baumes der Einwirkung von Luft und 
Wasser und den Filzen preisgegeben, welche überall ihre Zerstörung 
bereits begonnen haben. Die Mehrzahl der B&ume fiült dem Feuer 
zum Opfer, welche« an der von Harz triefenden Wunde reichliche 
Nahrung findet, um das Innere des Baumes anzugreifen und den Baum 
zu tödten, und wo ein Baum zu Boden stürzt, findet das Feuer so 
viel Nahrung, dass es, poripheriBch weiter schreitend, immer neue Bäume 
exgreift und selbst den Boden für Jahrzehnte hinaus für Fflanzen- 
wuchs ruinirt 

Schon heute ist das Hobe der Zucker-Kiefer so kostbar, dass die 
Mühlen alle Bäume, selbst die abgetrockneten und zu Boden gefallenen 
wieder auf die S%e schleppen und zu Brettern verarbeiten. Nun, wie 
wird es erst der kommenden Generation eigehen, die doch so gut wie 
die gegenwärtige Generation ein Anrecht auf die Nutsniessung des 
Landes und zwar, wie die gegenwärtige Generation nur auf die 
Nutzniessung des Landes hat! Die jetzt so rücksichtslos zerstörten 
Riesen sind alle 200—800 Jahre alt; junge ?flanzen aber, das Material 
für die zukünftige Generation« sah ich kaum 20, selbst wenn ich alle 
Exemplare zusammenzähle auf den grossen Flächen, die ich auf meiner 
Reise im Cascade-Bange-Gebirge, in Or^n, in der Sierra Nevada des 
nördlichen und mittleren Oalifdmien, sowie in den 8. Bemardino-Boigen 
des südlichen Californien durchstreifte. 

Dir F;ls^^l•eife (hoop-poles) werden vorzugsweise von kräftigen, 
5 — 10 Jalire alten Hikory- (Carya) Biiumchen gewonnen, die sich wegen 
ihrer Ydrzü^^lirhen Spaltbarkeit hiezu besonders oip^ien. Samenpflanzen 
Mrie ätockausschliige sind in der Stärke von 2,5 — i» ctm willkommen: 
Sie werden in langen von 2 m geschnitten, am obern Ende ges|>alten 
und mit den Händen auseinandei^fehasen. Man rechnet in Missouri, 
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bei Allentoo, auf sogenanntem guten Grunde etwa 500 StAck pro ha 
und die eben genannte kleine Eisenbahnstation allein sendet ca. 50000 
Bfindel 500 Stück » 25 Hillionen Stäck ab, welche einen Werth 
von 500000 Hark lepifisentiren. 

Es ist gegen die Benutzung der Fflansen zu derartigen einträg- 
lichen Zwecken gar nichts zu sagen; aber die regellose Herausnahme 
derselben führt natOrlidi zu ihrem Verschwinden, da die stehenbleibenden 
übrigen Holzarten, in deren Hisdiung die Hikory sich jRndet, sich 
sofort ausbreiten und einen Neuaufwuchs der Hikoiy aus Samen oder 
Stöcken verhindern. Wie leicht wire es, in einem Niederwald-Betriebe 
das ganze Gescliftft zu conoentriren und zu einer Quelle grossen und 
dauernden Gewinnes zu gestalten; von der Erhaltung der werthvuUen 
jungen Pflanzen in anderen Gegenden zu Nutzbohszwecken ganz 
abgesehen. 

e) Brenn- und Kohlbolz. 

Nach dem Gensusroporte pro 1879/80 wurden in den Yereinigten 
Staaten über 7 Hillionen cbm Holzkohle und nmd 495 HilUonen cbm 
Brennholz verbraucht, das heisst volle 70 cbm pro Kopf im Jahre. 
Wenn man noch bedenkt, wie viel Steinkohle, besonders in den Städten 
benutzt wird, so ist das Quantum Brennholz geradezu unverständlich. 
Einigenuassen verständlich wird es, wenn man bedenkt, dass die 
Amerikaner trotz ihres eisigen Winters das System der Kaminfeuerung 
aus der alten Welt adoptirt haben. Diese Hethode der Feuerung ver- 
braucht, gleich strenge und gleich lange Winter vorausgesetzt, min* 
desteos das fünffache Holzquantum als die Ofenfsuerung, die wegen 
der Unschönheit der Oefen nicht beliebt ist, was angesichts der ge- 
schmacklosen, schwanen Eisenfisser, die man vielfsch sieht, ja ganz 
richtig ist. Das Kaminleuer, so traulich es auch den am Kamin in 
Schaukelstühlen sich wiegenden, gesprächigen Familienkreis belenchten 
mag, erwärmt darch Strahlung die zugewendete Seite zu gut, die ab- 
gewendete zu schlecht, so dass die Conversation dahinfliesst unter 
stetigem Frontwechseln, Hin- und Wegrücken, Feuerschüren und Ab- 
fangen der auf den Teppich herausgoschleuderten Funken und Holz- 
stttcke ; wenn man nicht durch ständige Feuerung den Kamin mit hoü- 
rothcr Gluth erfüllt, bleibt das Zimmer schon wenige Meter vom Ofen 
entfernt kalt und unfreundlich; dann aber ist die Kaminnmgebung 
wieder unerträglich durch die Hitze. 

Die Dimensionen der Kamine sind stetig groes, meistens sogar 
ausser aller Proportion zur Kleinheit des Zimmers; ausserhalb der 
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grossen Städte, besondera in den Beigen, wo Hobs noch imüeberflusse 
vorhanden und billig ist, kann sidi im Kamin beqaem ein Hann 
schlafen logen. Auf dem eisernen Gerüste kochen und krachen dann 
von Mh Morgens bis Abends wahre Blöcher, kaum einmal aufgespalten. 
Ist das Feuer in vollem Gange, dann werden alle Thüien geöffiiet, die 
Stühle 80 weit vom Kamine weggerflekt, dass man ihn kaum mehr 
mit dem Spucken eneiclien kann, eine Kunstfi&rtigkeit nnd Gewohnheit, 
die dorn Durchschnitts- Amenkaner viel mehr Spass macht, als alle 
Poesie und Bomantik, die man dem Kaminfeuer anhängt. Wenn ich 
aussen im Lande mich imGasthauso (natürlich Hdtel) su durchwärmen 
hofite, fand ich regelmässig um den mitten im Zimmer befindlichen 
grossen Cylinderofen eine rauchende^ ständig spuckende Gesellschaft, 
die Füsse an den Ofen gestemmt, wo möglich höher oben als der Kopf; 
da, muss ich gestehen, habe ich mir wirklich an Stelle des ständig 
zischenden, stinkenden Ofens ein offenes Kaminfouer gewünscht 

Ich gebe zu, da^s in Ländern mit mildem Winter, z. B. Italien, 
Frankreich, auch noch Eegland, oder in meinem gegenwärtigen Auf- 
enthalte, in Japan, die Kaminfeuerung vor dem Ofensystem den Vor- 
zug verdient Bas Kaminfeuer ist wegen der starken Ventilation des 
Zimmers gewiss sehr gesund für den, der nicht zu Rlieumatisraus und 
dergleichen geneigt ist Wir haben hier in Tukin einen Winter, der 
einem viermonatlichen deutschen Oktober gleicht, in dem ein paarmal 
Schnee fallt, Nachtfrost von Dezember bis März etwa 80 mal auftritt: 
untei- Tags ist es hei klarem Wetter recht warm, wonn aber derUimmel 
bedeckt ist und einen Tag Nonlwind weht, so ist kein Zimmer meines 
Holzhauset; (auch die amerikanischen Häuser, insbesondere auf dem 
Lande sind fast alle aus Holz) erträglich warm zu halten, trotz der 
beliroÜien Steinkohlengluth im Kamin. 

Der Winter Kordamerikas, östlich von der Prärie, ist kälter als 
der deutsche Winter, oftmals dem russischen nahe; es wird auch dort 
recht bald die Zeit kommen, in der man die Erfahrungen der alten 
Welt aduptiren und zu dem vornifenen Ofensysteme seine Zuflucht 
nehmen wird — aus Sparsamkeitsrücksichten. 

f) Viehweide (Stock -raiaing). 

Die Viehweide im Widde ist über die ganze Union verbreitet; 
es ist die ei-ste Ausnutzung des Waldes, oft bevor die fliegenden 8iige- 
njühlen die besten Nutzbäume herausgenommen haben. Haben diese 
dabei üiren verhängnissvoUen Zug im Waide mit möglichst vielen 
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Kohleusäulen geschmückt, um so inciir Gras entspriesst dem Budeu, 
um 80 bosscr ist es für die Viehzucht. Wo das nicht genügt, sucht 
man den (Jraswuchs zu fonlorn. indem man das Dach des Waldes 
möglichst durchlöcliort. Zu diesem Zwecke wenien die Bäume geringelt, 
indem Rinde und Splint in einem Kin^e um den Baum herum los- 
getrennt werden, ein Verfalircn, das auch bei der Rodung, bei der 
Umwandlung: von Wald in Feld in Oebrauch ist. Die Erfahrungen, 
die man auf diesem Gebiete gesammelt hat, will ich nicht vorenthalten : 
gerin«j^lte Hikory- und Schwarzwallnussbäunie von einem halben bis 
einem Meter Dun^hmesser brauchen etwa sieben Jalnv, bis sie duix'h Feuer 
und Pilze soweit zerstört sind, dass sie ein mässiger Wind zu Boden 
werfen kann. Andere Bäume sind schon in fünf Jaliren mürbe. 

Der waUlbesitzende Farmer sucht in seinem Walde den Aufwuchs 
des Giuses inö<jliclist zu fürdeni. was der europäische Waldbesitzer 
möglichst zu verhindern stn ht; um das alte Gras zu entfernen und 
n'ines, frisches (Jms im Frühjahr zu erhalten, besteht insbesondei-s im 
Siiih'n die Sitte, alljährlich Feuer über die Fliirlir liiiilauftn zu la,ssen. 
Im .Süden stockt auf einem breiten, sandiiren Kiisten-rürtel die beste 
alN'r Kiefern, die Pinns anstralis, zusamineii mit Pinns ruhensis und 
anderen Kiefern. Neben uniiberti*ett"lichem Niitzliol/.e liefert dieser Baum 
für die Union das nöthi.:,n' Harz, dessen ( ie\viiuuini:sweise sj)iiter besprociit-u 
werden soll. Es ^'cnüi^t hier die Hemerkun;;, dass das vom Haome 
herabtlies-sende Harz selb.stvei*ständli('li bei dem kleinsten Hndfiiteuer 
sieh entzündet, wodurch der Baum an der verseuf^teii Stelle zu aber- 
niali;j:em Harzer-^usse ^'ezwungeu wird. So steigert sich alljährlich das 
Uebel, bis der Baum abstirbt. 

Auch die nicht geharzten Kieb-rn t,n li( ii unter dieser Misswirtli- 
schaft zu Grunde. Wer aufmerksam die Bäume der südlichen Kielernzone 
mustert, findet fa.st an jedem, 
hart am n<i<len eine dreieckiire 
Hraiidw Hilde von etwa 1' Länge 
und 1/2' Ba.sis, weblie alle 
Bäume an derselben S»'ite, der 
Windrichtung entsprechend, in 
der das Feuer ^^etrieben wurd«^^. 
tnigen. Das ei-ste Feuer, das 
den Baum berührt, kümmerlich 
durch Gras ernährt, ergreift 
nur die äu.sserste Borkonschichte, w eiche verkohlt, ohne dass der Baum 
irgend verletzt wird; die nächsten Feuer greifen tiefer; endlich viid 
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das Cambium . »las zwisdirn Holz und Rinde lirp iide liildungsgewebe 
getödtet. Es U'^iiuit öuiuit reidilichor Harzuustlnss , der das nä<*hste 
Feuer reichlicher luihrt. wodiin li sich die Wunde vertieft und \er- 
grössert: so steifren alljährlich HarzausÜussmenge und Uriisse <ler "Wunde, 
bis endlich das Kernholz von der Flamme ergrifPen wird, (his wegen 
seines Harzrcichthunies und seiner Troekenhcit län«,'ere Zeit hindurch 
brennt, Iiis der Bauiu zur Hälfte auji^hjihlt in wenigen Jahren abstirbt 
und dem Winde und der allgenieinen (Jeissel, dem Feuer, zum Opfer 
fallt. Stürzt er neben einem audeni. vielleicht noch intuctt n Stainiu, 
s>o todtct diesen da.s aus dem alten Stamme mehrere Tage auflo<lernde 
Feuer sno:luich. Da.« ist die Wirkung der alljährliehen. an sich kleinen 
Bodenfeuer, die den Untergang des Waldes herbeilühren müssen, da 
auch alle jungen Pflanzen, insbesonders der in den ersten J obren sehr 
niedrig bleibenden südli( Ikmi Kiefer versengt werden. 

Als die ereten Ansiedler dort hinkamen, fanden sie unter dein 
lichten Dache der isulirt .stehenden, mit ihren Kronen nicht geschlossenen 
Kiefern reichliciies, feines, weiches GriLs, da^ für die Viehzucht sehr 
brauchbar war. Die alljährlichen Feuer haben das Ki-onendach so ge- 
lichtet, dass die weichen Halbschatten-(JriLser grösstentheils verschwunden 
sind; an ihre Stelle traten auf besseren Böden harte, hohe (Jräser, die 
dem immer heftiger werdenden Froste widerstehen können und 
die das Vieh nicht mag, weil sie hart und wenig nahrhaft sind; so 
vermuthe ich wenigstens nach den lierum irrenden, jammervollen Gerippen, 
<lio den Wanderer mit blöden, matten Augen anstieren un«l um derent- 
wegen die ganze Köhlerei in Sceno gesetzt wird. Auf magerem Boden 
ist das ehemaiii^c Gras natürlich noch spärlicher geworden und wo die 
glühende Sonne auch bereits den Graswuchs zerstört hat, blinkt der 
weisae, nackte Sand hlnduvch; dass da ebenfalls keine fetten Kühe 
weiden können, liegt auf der Hand; der Boden ist eben fär Land- 
wlrtfaachaft unbrauchbar und wo es gestatte! wird, daaa der ünTeistand 
immer neue Beweise hiefür liefern darf, da geht der Wald, der Boden, 
die Landachalt zvl Grunde. 

Da die Mehrzahl der Menschen in Amerika für die Gegenwait 
lebt und soi^, so daff es nicht wandern, dass sie die albnäldigeu 
Veränderungen, welche der Boden und sein Klima insbesonders erleiden, 
durch Aenderang der meteorologischen Einflösse auf denselben in Folge 
der Entwaldung kaum beachtet Wo jefast Gras wichst auf den nur 
zum Thoil entwaldeten Berghängen der Alleghanies, insbesonders im 
Süden, glaubt man, dass nach vollendeter Entwaldung nur um so mehr 
wachsen muss. Man hat eben jene weidenreichen kühlen Berge der 
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^Upen, die schottischen Ber^e vor Augen und bedenkt nicht, dass in 
diesen Gebii^gen die versengende, tropische Hitze des mehrmunatUchen 
regenarmen Sommers fehlt. - 

Ich übergehe alle andern Uebel, weldie die Weide im Walde 
in Amerika ro gut wie auch bei uns zor Folge hat, wie insbesonders 
auf den Bergen die Lockerung des Bodens und Förderung des Ab- 
scliwemmens, VemichtuDg der jungen «erIhvoUen Uolsearten und ZurQck- 
lasKung derer, die eben nicht nach dem Geschmacke des Viehes sind, das 
Bescb&digen stehender Bäume an Stamm und Wurzel und dergleichen. 

Interessant ist im unberQhrten amerikanischen Laubwalde das 
Absterben grosser Banmgruppen, ja ganzer Fliehen, wo das Weidevieh 
seinen Fuss liinsetzt Der Boden im Laubholzurwalde ist so locker, 
humusreich, die Wurzeln liegen ganz oberflScblich, dort hinreichend 
Nahrung findend. Wird nun eine Heerde Vieh auf solchen unberQhrten 
Wald losgeUusen, so tritt sie den Boden zwischen den Wurzeln nieder^ 
sprengt die feinen Wurzeln ab, legt die grösseren frei; der Boden 
trocknet aus und ungezählte Bäume und WaldflMchen gehen auf diese 
Weise, zum Beispiel in Wisconsin, zu Grunde^ 

Um zu verhindern, dass das Weidevieh des Einen auf das Grund- 
stock des Nachbarn übertritt, werden Holzzäune (fence) aui^richtet, 
wozu insbesonders die gut siuiltenden Eichen, Hikory, im Norden und 
Nordwesten besonders dauerhafte Holzarten wie Juniperus viiginiana 
(das Bleistiflholz) und white Cedar (Thuja occidentalis), im Westen 
Douglastanne, red fir, red wood (Sequoia sempervirens) rerwendet weiden. 

Oft werden ungespaltene Blöcher ttbräeinandeifelegt, oft die ge- 
spaltenen Stücke in Zickzack gelegt, wodurch eingerammte Pfosten erspart 
werden können; oft werden die Wurzelstöcke mit ihren Wurzeln nach 
den Seiten hin nebeneinander gereiht Zur Eriialtung dieser Zäune, 
die mit bnntgemalten mai^tschreierischen Ankündigungen von Kautabak, 
Quacksalbereien und deigleichen bedeckt sind und die gewiss kein 
Mensch als eine besondere Zierde der amerikanischen Landschaften 
bozeichneai wird, sind nach den Angaben des mehrfitich «wähnten 
Regierungsbericbtes vom Jahre 1886 nicht weniger als 14 Hillionen cbm 
Holz nothwehdig* Wo Holz werthvoll ist, tritt jetzt schon vielfsch 
Stacheldrshtzaun an die Stelle. Im Schutze dieser unschönen Holzzäune 
weidet nun das Vieh neben dem Grase selbstverständlich auch die 
jungen Rolzpflanzen ab; was etwa nicht schmeckt, darf aufwachsen. 
Leider sind es gerade nicht die besten Holzarten, die das liebe Vieh 
80 rfickaiGhtsvoll ist zur Holzproduktion für die kommende Menschen- 
generation emporkommen zu lassen. 
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Bas stock-raising ist ein mäheloges, last koBtenl<M68 und 

daniiu eintrüglicbes Geschäft und ist so zu Speculationszwecken sehr 
beliebt. Im Westen wird es oft gans grossartig betrieben. Im sttdlichen 
Arizona, hart an der mexikanischen Grenze, führte mich der Weg durch 
das Belch des sogenannten Rlndviehkönigs (cattie king) von Arizona, 
der als Millionär irgendwo an der califomischen Küste lebt. Dieser 
Herr kennt kaum die YM seiner Binder, die TöUig frei in den Santa 
Rita-Bergen leben, man erkennt das königliche Eigenthnm an den 
eingerissenen Ohren; Ton dem weiblichen Gontingent der Heerde werden 
dem Könige alle Tage etwa 20 Junge zur Welt gebracht 

Die Santa RttarBeige erheben sich aus einer mit Gactus, Tucca 
und Agaven reich bewachsenen Prärie; in etwa 3500' beg;innt eine 
Graalandschaft, erhalten durch die von grösserer Höhe herabrieselnden 
Quellbäche. Bort treten auch die ersten Bäume, immeigrüne Eiclien 
aut die sich in den feuchten Thälem 2U Wäldern znsammengruppiren 
mit Platanen und Egchen an den Flussrändern. Weiter hinauf bei 
5000' fand ich auf pfadlü^en, sonnigen, steilen Beigh&ngen in Begleitung 
iiK lner Frau eine sehr langnadelige, für die vereinigten Staaten neue 
Kieferiiart, aussenlom noch folgende Nadelhölzer: Pinns Chihuahuann, 
welche von Mexiko herübeiTeicht , Pinns Arizonica, Pinus eduli-^, eine 
aiifieehte Zwergkiefer, Pseudotsuga Douglai^ii, die Douglastanne in ihrer 
bhiuweisüen, sehonen Varietät, den heU-weissblau benadelten, westlichen 
Juuiporus und andere. 

Aus diesem nebel- und rc^nreichen Nadelholzgebiete lUessen 
rcichlirhe Quellbäehe, die aber schon unruittrlhur unter der (Ji"ashüg«'l- 
laii'U* hilft sieh im Sande verlieren, ohne die Prärie zu erreiehen. In 
den bewaldeten Thälern, an Beighängen und Kuppen weidet das Vieh 
schaarenweise ; junge Pflanzen sieht man nur wenige in diesem 
eminenten iSehutzwaldgebiete. Im Nadelwald©, wohin flas Vieh 
seltner kommt, kämpft sieh langsam wieder ©ine durclilöeherto Nadel- 
wald Vegetation empor, nachdem <lie alten Bäume oline AVahl dunh 
die Sägmühlen zum gntsstcn Theil herausgewirthsehaftet wurden. 
Leider zergtiirt auch hier oft das Feuer, was die Rinder nicht 
gefunden haben. 

8( ]ion heute empfängt man den Eindruck, das« die (Jraslandsehaft 
dem Walde, die Piürie der (iraslandsehaft immer mehr Ten-ain ent- 
reisst: vor einem Jahre hat eine HoebwasseHluth <lie vom Vieh ver- 
schonte Staurlenvegetatiou eines ganzen Thaies mit dem Kulturgeläiide 
eiiKM- dort njiy^esieileltcn Farm Iii nw egge waschen und mehrere Meter 
tiefe iSchiuciiteu iu die Thalsoiüe gerissen. 
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Das ist auch das ^jcliicksal vieler Ijandsüieho Calitornit iis. ^wnu 
der Strtiit mit solhstnif>rdorisclier Ruhe noch länger zusieht, wir die 
Heerde» von Küht u tmd Schafen alljiihrlith zu Beginn der trnckeneu 
Zeit die (iebirgswaldnugeu uufulleii . die künfti«^e Baumgenenaion im 
Keüiie vernichten, den Boden lockeru und sein Abschwemmeu ins 
Tiefland und ins Moer einleiten. 

g) Zum Zweck der Urbarmachung oder Rodung, der 

Umwandlung in Feld 

werden alljährlich ganz beti^htliche Mengen von Waldungen Tom 
Boden entfernt. 

Mit grosser Eitelkeit haben die Pioniere ee yerstandenf eine Art * 
poetiftcbcn NimbuB um sich zu verbreiten, wie sie im Kampfe mit der 
^wilden Nattu^, mit dem Urwalde liegen, dem sie ein Stück Land 
nach dem andern abringen; die Reisebeschreibungen sind roll Ton der- 
gleichen geistreichen Hedensarten, besonders natürlich was jene Gegenden 
betrifft, die selten besucht und von den meisten Mensdien daher unge* 
kannt siod; da blühen solche Blumen am schönsten. Die wilde Natur 
der Sierra Nevada mit den Baumriesen, der heissen Berge Arizona^s, 
im tiefsten Walde am Vulkan Tacoma, in Wisconsin und den Alleghanny's 
ist überall sehr zahm und weicht vor den Waffen der Pioniere, Axt 
und Feuer, überall schleunigst zurück. 

Wenn sie verdorbene, misshandelte Böden später wieder mit 
Wald überkleidet und in nutzbringend^ Verfassung zurückführt, dann 
ist man doch wieder recht froh um die „wilde Natur.** 

Wenn der Wald in der Ebene oder im schwach welligen Hügel- 
bnde von den Flächen verschvrindet, die dauernd der landwirthsohaft- 
lichen Benützung föhig Rind, dann ist ja die Umwandlung in der 
Ordnung; auf solchen Geländen wird der Wald immer nur so lange 
geduhlet sein, bis dieNoth an landwirtlisdiaftlichem Boden ihn hinweg 
fegt Wer bei diesem alliremeinen Kampfe gegen die Natur die Vorsicht 
hatte, eine Partie des Waides in geschlossoneni Zustande, nicht in ein- 
zelnen Baumen über die ganze Fh'iche vertheilt, sich zu seinem Haus* 
gebrauche zu leservireu. wird den Werth r* hr bald zu schätzen wissen. 

Ich erspare mir die Besciireibung des bei der Bodung übliclien 
Verfahrens; man kann sich Reicht vorstellen, wie grundverschieden 
dieses von allen europäischen B* friifTon sein muss, da das Holz gegen- 
wärtig noch fast keinen Werth hat. Unwillkürlich drängt sich einem 
der (}(xlnnke auf, dass es doch nicht absolut nothwendig ist, den Kampf 
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mit der wilden Natur so schonungslos zu führen ; das« es für die Urbar- 
machung unbedingt nuthwcndig ist, die prächtigen Wallnuss-, Hikory-, 
Eichen-, Ulmen- und Eschenblöcher auf Haufen zusammen zu schleppen 
und mittels Petroleum in Brand zu stecken, davon habe ich mich nie 
recht überzeugen können. Im Westen in den Gebirgen, wo nicht eher 
der Entwaldung Einhalt gethan wird, bia die Natur wirklich einmal 
„wiid^ geworden ist und ein paar Dotsend armseliger Gebiigsfannen 
mit den Inwobaem in's Thal gewaschen hat, da bohrt man in die 
gefällten Zuckerkiefem zum Beispiel Löcher, giesst Petroleum hinein 
und nach 8 Tagen ist der Biese zu ein<mi 00 Meter langen Aschen- 
bügel rednciri 

TJeber die Entwaldung der Oebii^, im Quellgelnete der Flüsse 
* habe ich schon früher das Nöthigo angegeben. Es drängt sich hier 
die Frage auf, wie viel der Waldflfiche dos gesammten Landes gerodet 
werden darf, ohne dass das Klima des Landes eine wesentliche Yer- 
änderung erleidet. ^ 

Durch die Entwaldung veribidert sich das Klima, indem dasfielbe 
sich dem Steppenklima immer mehr nähert Ein schlagendes Beispiel 
einer Tempcraturvoränderung durch Waldvemichtung lernte ich auf 
Java kennen; dort, an den sanft geneigten, vulkanischen Beighängen 
hat man den tropischen Urwald in 1500 Meter Höhe auf grossen Flächen 
kahl hinwegrasirt, um Kaffee oderCinchona zu pflanzen; die Plantagen 
dürfen aber eine gewisse Ausdehnung, etwa 50 ha, nicht überschreiten, 
weil sonst während der Trockenzeit Nachtfröste auftreten, welche für 
die Kultur obiger l'flanzen rerbängnissvoU werden; so hat die Plantage 
Djinjiruan auf dem Vulkan Malabar mit etwa 60 ha Ausdehnung all- 
jährlich durch Frostbescliädigungen zu leiden. Ehe die Waldrodung 
begann, war in Jnva eine Frosteischeinung unterhalb 2700 Meter völlig 
unbekannt und noch heute gedeihen, kaum 20 Schritte von solchen 
Frostlöchern entfernt, unter dem Schutze des immergrünen Waldes 
Ficus, Pandanns, Musa, Orchideen und Palmen! 

Für die nördlich gelegenen Länder ist diese Steigerung der Tem- 
peratuiüxtrcme im Sommer landwirthscbafüich oft von grösserem Nutzen 
als die Steigerung der extremen Temperatur im Winter Nachtheile 
bringt Je weiter nach Süden aber, eine um so grössere Waldf lache 
ist zur Erhaltung des Gleichgewichtes nothwendig und die Länder im 
Süden Europa's, Spanien, Italien, Palästina, Griechenland waren es auch, 
welche zuei-st die Grenze ühoi^ichiitttn Die südlichen Staaten in den 
Vereinigten Staaten sind auf dem besten W^, diesen Ländern 
zu folgen. 
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Von den europäischen Staaten gUt allgemein Deutsdiland und 
von diesem wiedenun Bayern als am gloichmässigsten mit Wald bedeckt, 
und fiberdiess mit einer für die Bedürfaisse des Yolkes nnd für die 
Erhaltung des Elima's des Landes nothwondigen Menge. Die Richtig- 
keit angenommen, so hat Bayern S4o/q seiner Fläche mit Wald bedeckt; 
Preusaen bat 2dO/o; da die Ebene vorwiegt, iiat es ebenso hinreichend 
oder vielleicht soviel Wald wie Bayern; das boiv,n<;e Oesterreich hat 
210/0, Frankreich l7<Voi Italien l&o/o, Korwc^n, das Land mit der 
groflsten Waldbedeckung, nämlich hat an der WestkOste viel 2u 

wenig, da dort alles kahl heruntergeschlagen wurde, im Innern des 
Landes dagegen noch zu viel Wald; das gebirgige Ja|»an hat mit 25<>/o 
Wald die Hälfte seiner Berge entwaldet; auch für Nordamerika hat 
man eine Zahl gefunden, nämlich 260/o. 

Ich halte es für sehr bedenklich, aus diesen Zahlen irgend welche 
Sddüsae zu ziehen; zum mindesten, was Amerika betrifft, ist die Zahl 
ganis werthlos, so lange nicht das tfinimum an Wald bekannt ist, das 
das grosse Land in Folge seiner Oonfiguration, seiner Bodenverhältnisse 
besitzen muss. 

Bas ]|^imum an Waldfläohe aber ergibt sich aus dem Verhält- 
nisse der Schutzwaldgebiete zur gesammten Fläche einer Gegend, wobei 
nur Landstriche von annähernd gleichem Klima und gleicher Vegetation 
als ein Ganzes genommen und zur Schutzwaldfläche in Proportion gesetzt 
werden können. 

Als Schutzwaldungen sind in erster Linie alle Waldungen auf 
Bergliängon und Kuppen, zur Erhaltung und Regelung der Wassermenge 
der Flüsse, dann die Waldungen auf mageren, einer landwirthschaft- 
lieben Benützung nicht oder nur vorübergebend fähigen Bdden zu 
verstehen. Die Fläche dieser Waldungen drückt die wahre Menge, 
das Minimum aus, welches als Wald bestehen bleiben muss. Auf allen 
andern Flächen kann der Wald zu Gunsten der landwirthschaftlichen 
Zwecke weichen und hat sogar auf diese Flächen so wenig ein Recbt, 
wie die Landwirthsdiaft ein solches auf den absoluten Boden d^ Schutz- 
waldungen besitzt 

Der Staat sollte aus national-ökonomischen Gesichtspunkten seinen 
Büigem die Beighänge und Beigkuppen, die mageren Böden abnehmen, 
um sie vor den unaufhörlichen landvdrthschafUichen Misserfolgen und 
ihrer endlichen Verödung zu bewahren, könnte ihnen aber dafür das 
landwirtlischafUich brauchbare Terrain überlassen, das er g^nwärtig 
noch vielfach mit Wald bedeckt in Besitz hat 

4» 
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Bficfanet man nach obigen Gesichtspunkten dae ProoentverbliltnieB 
zwischen Wald> und Landflfiehe, das nöttuge Minimnm an Waldfliche, 
80 eigibt sich für eine Gebirgsgegend ein sehr hoher, für eine flache 
Landschaft ein sehr niedriger Procontsatz; fttr Noidamerika muss man 
das WaldverhSltniss nach den drei grossen Gebieten, die atlantische 
Region, die Prürie und die pacifiscfae R^on betrachten; das eiste 
Waldgebiet dQifte ungefähr 6OO/0, die Pnrie OO/q und die Westküste 
etwa 30<^/o Wald aufweisen ; im Osten stockt noch entschieden viel zu 
viel Wald in der Ebene auf landwirthschaftlich benutsbarem Boden; 
in den höheren Gebirgen aber, auf den mageren Bodenarten ist schon 
I&ngBt zu viel entwaldet worden. Die Prätie leidet selbstveiständlicfa 
durch den Mangel an Wald an grausamen Extremen ilires Klimans; 
an der pacifischen Küste ist im Norden entschieden noch zu viel Wald; 
im Süden, in Califomien, in Nevada, in Arizona, New Mexico, Golonuio 
haben schon die ersten Pioniere das Minimum an Wald, das zur nach- 
haltigen und regehnässigen Bewässoruiig der Staaten nothwendig ist, 
vorgefunden. Bort ist aller Wald Schutzwald im eminenten Sinne und 
war es von Anfang an ein grosser Fehler, den Wald theils rücksichtslos 
zu misshanddn, theils zu landwirthschaftlichen Experimenten zu roden; 
durch die Anpflanzungen in der Ebene kann man nicht ersetzen, was 
man in den Beigen bereits verdorben hat oder eben jetzt im gross- 
artigsten Stile zu verderben im Begriffe ist 

Länder mit insularem Klima ohne Gebirge bruuchon zur 
Erhaltung des Klima's und des Bodens keinen Wald. England 
hat keinen Wald, blus Parke, Baumgruppen, Sti-assenaUeen, die keinen 
besonderen meteorologischen Einfluss ausüben können. 

Inseln mit (iebirgen dagegen, insbesonders je grösser die Wasser- 
menge ist, welche auf dieselben herunterstürzt, brauchen den Wald nur 
zur Aufhaltung der Wassormi nge, zur langsamen schadlosen 
Abgabe derselben an dan Tiefland und das Meer; wo aber eine möglichst 
schnelle und reichliche Abgabe von Wasser an das Tiefland zum Zwecke 
der Kultur desselben erwünscht ist, wie in Gegenden, in denen Reisbau, 
z. B. in Japan, betrieben wird, kann die Bedeckung der Beige mit 
Wald sogar nachllieilig sein, indem in Jahren mit geringer Regenmenge 
zu wenig Wasser bis zu ihm Keisfeldern herabgelaugt; die wasscr- 
belmltonde Eigonschaft (1< ^ Waldes ist in Japan und anderen ähnlich 
situirtcii Inseln für die l^ndwirthschaft des Tieflandes ziemlich gleich- 
giltig, denn die Trockenzeit, in der die Wirkung des Waldes zur (Jolt- 
ung koninifii sollte, fällt in den Herbst und Wiiittr. Ein aiuleirr 
tiesichtspuukt ist natüriicii die KrJialtung des Bodens an steilen Hängen, 
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sowie einer möj»lichst roichlidieii und gluicluuässigon Wassermenffe in 
s«-}nft*baren Flüss(»n u. dgl.; für solche Gegenden und Zwecke ist Wald 
auch hier unentbehrlich. 

Länder mit con t inen ta lern Klima bedürfen des Waldes vor- 
zugsweise zur Zurückhaltung der Wassfriiienge während der Regen- 
zeit und zur lan^nsamcn , fruchtbringenden Abgabe derselben an 
das Tiefland während der trockenen Zeit. Die Waldungen der Kiisten- 
gebirge nähern sich in ihrer Rolle denen der gebirgigen Inseln, wiüuend 
den Gebirgsuuld Hilgen im Innern der Continente, wo die Regenmenge 
und Al>schwemmungsgefahr bedeutend i^eringer sind, vorzugsweise die 
Aufgabe der Conservirung der Fourhrigkeit obliegt. 

Nach diesen Gesichtspunkten wird in einem so grossen, klima- 
tisch so versciiiedenen I^unde wie die Vereinigten Staaten repräsentiren, 
die auch dort über kura oder lang sich aufzwingende, regelrechte Foret- 
wirthschaft die überla.ssenen Waldungen in Pflege neiimen müs.sen ; die 
dabei zu wählenden Systeme werden nach dem Werthe der Waldungen 
für Klima, Boden, Bcvölkenuig und den Besitzer selbst unter sich und 
wohl auch von den bestehenden europäischen Systemen verschieden 
sein müssen. 

h) Nebenprodukte. 

a. Die Hftrs- und Terpeotingewinnting (narol gtores) in 
den Vereinigten Staaten ist schon sehr alt und beschrünkt sich auf 
dio Region der Finus austnüis, der sfldüchen Kiefer, welche fast aus- 
'scbliea^ch dio Union mit Harz und seinen Produkten, Terpentinöl und 
Holstheer versieht; untergeordnet kommen gegenwärtig Pinns cubensis 
und Pinus Taeda in Betracht Für die Zukunft werden sie, wie Karl 
Mohr bemerkt, eine Rolle spielen, da bei den Baubsystemon, mit denen 
alle Urproduktionen in Nordamerika betrieben werden, dio südliche Kiefer 
dem Untergänge geweiht ist Schon zur Zeit der KolonialregicruDg betrug 
die Harzmengo jährlich 88000 Fass; insbesonders als während der vier- 
ziger Jahre in den Hafenstiidten das destillirte Terpentinöl beliebt wurde, 
schwangen sich die Industrien bedeutend auf; g^nwSrtig sind viel^h 
etwas schonendero Gewinnungsmethoden, fthnllch den bei der östei^ 
reicbischen Kiefer in Gebrauch befindlichen, empfohlen. Die herrschende 
Methode boschreibt Mohr, der mitten in dem Harznutziingsgebiete 
seine Studien gemacht bat, folgendcrmassen : „Während des Winters 
werden an dem Stamme etwa l Fuss über dem Boden wagrecht quer 
über den Stamm verlaufend und schief nach dem Iimem desselben 
gerichtet, Bebälter (boxes) eingehauen; die länge des Einbaues betr&gt 
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14 Zoll und die grösste Tiefe desselben 7 Zoll und hat jeder solcher 
Dioschnitte etwa ^4 Oallone Oehalt Inzwischen wird der Grund un 
Umkreise von 2>/2Fu88 um die angeschln^Mien Bäume blosgelegt and 
■Amtliches auf dem Boden zerstreute brennbare Material in reihen- 
förmige Haufen geschichtet, welche mit den ersten trockenen Tagen 
des beginnenden Frühlings in Brand gesteckt werden, um auf diese 
Weise denselben vollkommen von allen entzündlichen Stoffen zu s&ubem 
und dem Ausbruch von Feuer während der trockenen Jahreszeit im 
Revier vorzubeugen; denn durch solches würde die Anlage fUr immer 
ruinirt werden. Es liegt jedoch in dieser Yorsicfatsmassregel die Ursache 
des unermesslich grossen Schadens, welcher durch den Betrieb dieser 
Industrie dem Walde zagefägt wird; dio dadurch veranhissten Wald- 
brände erstrecken sich oftmals auf hunderte von Meilen und weit über 
die Grenzen dieser Areale l^naus, eine gänzliche Zerstörung des jungen 
Nachwuchses imd ein Stocken im Wadisthum der Bäume in der besten 
Periode ihrer Entwicklung herbeiführend. Nach wenigen Jahren bieten 
diese ausgebrannten Waldungen, welche diesem Erwerbszweige zum Opfer 
fielen, den Boden bedeckend mit den durch die Stürme niedergestreckten 
verketten Stämmen, ein Bild gräulicher Zentörung und abschreckender 
Verödung dar. 

Mit den ersten Tagen des Frühlings, in denen der Saft in den 
Bäumen zu strömen beginnt, wird mit dem Anritzen dersdben der 
Anfang gemacht Zu dem Ende wird die Rinde auf jeder Seite des 
soeben beschriebenen Harzbebälters in einem nahezu 2 Zoll breiten 
Streifen bis zur Höhe von 8 Zoll über dem Einschnitt mittelst der 
Axt entfernt, so dass diese mit dem äusseren Rande senkrecht auf die 
Ecken desselben zu stehen kommen (Comoring), hierauf wird die da- 
zwischen liegende Fläche bis zum Splinte bloßgelegt (Hacking, chipping). 
Dies geschieht mittelst einos eigeiithümlichen Instrumentes, der so- 
genannten Hacke, ein st^irkes hnii/otital an der Handhabe befestigtos 
Messer mit nach der Art eines Hohlnieissels gebogener Sehneide; an 
dem unteren Ende der HaiKihalti' ist eine 5 Pfund schwere eiserne 
Kuirf'l befestigt, wodurcb die Knift des Schwunges vermehrt und diis 
Abreissdi d« r Kinde und zunächst liegenden Splintschichton orli i lirrrt 
wird. Die Entfernung derselben gcseliieht in übercinander folgenden, 
am Rande miteinander vorschmelzenden, vim beiden Seiten dos Stammes 
von oben nach unten unter einem Winkel von etwa 45 Grad vor- 
lanf(>nden und flach concaven Einschnitten, so dass dieselben in einer 
senkrechten, gerade über der Mitte des Behälters stehenden Linie zu- 
sammentreffen. Es werden jede Woche einmal aufs Neue mehrere 
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soldier Eiaschnitte gemacht, bo dass die blosgelegte OberflSche ftbor 
dem ßebüter im Laofe dos Monats um 2 Zoll eiitöht wird. Diese 
OpenAion (chippiiig) beginnt in der Mitte des April und wird bis Mitte 
Oktober, imd bei aosnabrnsweise günstigem, anhaltend warmem Wetter 
bis zum NoTcmber fortgesetzt; die Besoi-gimg derselben wfihrend dieser 
Zeit ist die Au%abe eines Aibeiters. Die fiehälter fOUen sich während 
des ersten und zweiten Jahres durchschnitrlich alle vier Wochen und 
werden mittelst einer flachen Kelle entleert (dipping). Die Ausbeute 
von 10000 Behältern betiigt bei aufinerksamer Besorgung bei jedes- 
maligem Ausschöpfen 40—50 Fässer von je 280 Pfund Rohhaiz fTer- 
pentine). Die Behiilter werden daher während der Betriebssaison sechs- 
mal ausgeschöpft Kommt mit dem Anbruche der kühleren Jahreszeit 
die Harzabsonderang zum Stillstande, so wird die harzabsondemde 
Blfiche, sowie der Bebälter sotgfältig von dem anhängendem Hanse 
(Scmpe) befreit; dieses durch Abscharren erhaltene Harz ist von geringer 
Qualität, missfarbig, durch Holztheile verunreinigt und von einem um 
die Hälfte geringeren Gebalt an fluchtigen Bestandtheilen.*^ 

' Die gegenwärtig gewonnene Masse wird verschieden hoch, im 
Jahre 1879/80 zu 17^2 Millionen Gallons (794500 hl) Torpentin und 
li/i Uillion Fässer Hartharz geschätzt, welche am Orte des Yorbrauchos 
rund die Summe von 381/2 Millionen Mark Werth hatten. 

Der Profit, den diese Nutzung abwirft, ist trotz der ausserordent- 
lichen Billigkeit der Kiefemwaldungon doch ein sehr kleiner und nur 
bei ganz geschickten Arbeitern erreichbar; ausserdem lohnt der Botrieb 
in der Bcgel nur in den ersten Jahren, wenn jungfräuliche Bestände 
zur Nutzung henmgesogm werden; die Folge ist, dass schon nach ein 
paar Jahren das Feld der Tbätigkeit wieder in eine neue Waldpartie 
veriegt wird, zurück bleibt — Ic dölugo. 

Der Schaden durch die Harznutzung im Holze selbst ist weniger 
durch den Entzug des Harzes nls dadurch bedingt, dass einmal von 
dem werthvollsten Stücke ein Theü unbrauchbar gcniucht ist, dass 
femer Pilze und FäulnisspnKcsse aller Art in der Wundo üum Aus^ 
bmche kommen, die rasch im Haume sich verbreiten und diese \vcrth- 
vollstcn Kiefc?rn zerstören oder besser zerstören würden, wenn nicht 
das Feuer, dir Geissei der nordamerikanisclien Kultur, zuvurkommou 
und all«- Yorsicbtsnussregeln, mit welchen man zuweilen solche Pine 
orcbardä s< hiit/t, zu Schanden machon würde. 

ß. üerbstoff. Die Yereinipten Staaten haben einen stattlichon 
Reichthum von Bäumen. weU^he in ihror Kinde so viel Tannin enthalten, 
dass die Nutzung sich lohnt Ordnet man die Holzarten nach ihrem 
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GerbBtofl^halte^ der fOr den Census-Beport 1879/80 von Sharples 
nach der Ldwentharschon Methode untersucht wurde, so ergibt sich 
folgende Scala: ' 



FMOMt 


Prooent 


*1. Chinesisclic GiilUlpfel (blasen 






18,1 


förmiem bis 10 ctm langen 




QuercuB virens 


10,5 


Auächwelliingca dur Blütter 






10 


und Blattotiele von Rhos ae- 






10 


nnabita der im wärmeren J«^ 




*19. Josge Wddenrinde .... 


10 


pan heimiacfaen Aphis chi- 




'20. Quercus Kmoryi 


y,8 




75*) 


*21. Alte Kii hennii.lc (geputzt) . 


9 


*2. ABiaüflche (iuUäpfel {Qm-n us 




*22. Jun};^; Ficlitenriiido .... 


9 




57 




8,6 


*S. Gatedia, aus dem Kemholne 




*24. Gerfaige Eichenq»iegelrinde . 


8 


von Acacia ('ntechu .... 


46 




7,2 


♦4. Valonctt, 1? ruchtbei;lier von 






7 


kleinaAiatfm')H>n und griech- 






7 




i3 


*2b. Alte Kicheurinde (ungqmtzt) 


7 


Knoppeni (von (.^iiercuB pedun- 




29. Querens Kelloggii 


t>,8 




88 




M 


*6. Divi-Divi (Schoten von Caee* 




31. Castaiiea aincrirana . . . . 


6,2 




35 


♦32. Euroji. Taiinenrind© , * . . 


6 




30 




6 


♦8. Suniat^h (Klius coriaria) . , . 


18 




5,9 


*9. Beste Sachenspi egelrinde . . 


18 


36. yt nutcrocaips .... 


4,6 




16,5 




4.« 




16,4 




4,4 




16,7 




4 




16,1 


•39. Birkenrinde 


4 


14. Pseudut8uga Douglasii . . . 


13,4 




3 



Mit Sterni ljon Mind die iii(^ht {iniorikanisclien, (iinbstoff lieft'rndpn 
l^tlan/.on eingeordnet ; es ergibt sieh «laraiis eiiunal der grosse (ii-lialt 
der Tsuira - Art<Mi au <ierbstofl', ebonsu jener der Douglasia, was don 
Werth dieser Jldzart vom iStandpunkte ihrer Anbaufähigkeit no«li 
erhöht; dir Ei^'ht ii /.»'igen einen verliültnissmässig niedrigen Pruci ntsatz 
in Folge der bis j<>r/.t iranz regellos hpfriebenen Gewinnung des Koh- 
nifit<'n!ds; wo ein Jiuuni steht, der Uiu::iie}i «-hoint. wird er nieder- 
gehaekt; wo fin pnar Tsuga zusannnen .sii h tiiidi n — (lie H«>mlocks- 
tanne ist dur wichtigste OorbstolTlieferant iia Usttii — hmit man dio 
Jxiiidr iintrn ab und reisst sie den ganzen Stamm liinaut herunter. 
Hatte man sieh frülier die MiUic genoiumeu, deu Baum zu diesem 

*) Die Procentangaben der nichtamcrikaniachen Gerbotofflieferanten sind 
gröflstenthens dem Werke „Physiologische Chemie der Fflannn von Dr. E. Ebe^ 
mayer, Berlin 1882, Springer^, entnommen. 
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75w©clre zn fällpn, so blieb er. so lanjre man Wliitf I'iiif (riiiiis Stiübus) 
Hatto, als wortlilos Hegen, verfaulte oder veibiannte mir allem dem, 
was in seiner Nälio lag. Jotxt ist in vielen Staaten die Wliite l^ine 
bereit,s ttusgenut;5t lind die S;i^r,.nuilileü fangen an, die vereclunuiiU- 
Tsuga zu verarhcitcii, deren Holz stetig im Preise steigt. 

Zweifellos wird der Oehalt an (Jerbstoft' bei diu Kiehen durch 
eine regelrechte Niederwaldkultur, tlie in den Vereinigten Staaten hoch 
loJuieiid s(Mn nuiss und welche auch bald kommen wird, sich bedeutend 
steigern lassen; da eine Niederwaldkultur der Tsiiga nicht mr)glieh ist^ 
wegen ungenügender Fähigkeit aus dem Stocke auszuschlagen, so dürfte 
sich bei dieser Holzart die GerbstofTnutzung mit der Zeit aiif die alten 
technisch verwendbaren Exemplaren erstrocken — eine magere Smte 
in der Zukunft, denn wo Feuer in die Hemlocks-Waldungeu einfällt, 
vernichtet es junge und alte Bäume gleich gründlich. 

In der Zahlenreihe liegt ein deutlicher Fingerzeig, welche Hoiss- 
arten und welche Oertlichkeiton fttr die Niederwaldkultur am lohnendsten 
sein werden; man kann im Allgemeinen (bei dem unvoUkomroonen 
Untemachungsmaterial nach dieser Richtung hin) eine Zunahme des 
Oerbstoffgehaltes in den Eichenarten nach Süden hin wahrnehmen; im 
Osten steht Querus virens, die Eiche, welche im wfirmsten Gebiet 
wächst, oben an, im Süden Teispricht ihre Kultur utid jene der Quercus 
Prinos, In den wärmeren Orten die besten Erträge; im Norden wird 
Quercus prinoides in den wärmeren Lagen mit Vortheil auf Gerbstoff 
im Niederwalde benOtzt werden können; der werthvollste Gerbstoffbaum 
des Westens ist Quercus densiflora, aus welchen die Kultur einen 
Nutebaum ersten Ranges schaffen könnte. 

y. Syrup und Zucker werden aus dem Znckerahom gewonnen; 
der sehr woblsehmeckcndc Syrup ist ein vortreffliches Surrogat für 
Honig und wird in Amerika in sehr grosser Menge konsumirt. Nach 
dem Census-Borichto pro 1870/80 wurden in den Vereinigten Staaten 
361/2 Millionen Pfund Zucker und 81 500 hl Syrup aus dem Zucker- 
ahome gewonnen; in Folge der nördlichen Verbreitung des Baumes 
sieht oben an Vermont; das kleine New -Hampshire liefert allein 
732 000 Pfund, wobei die Bäume der Bergwaldungen wogen ihrer Ab- 
golegenhoit von den bewolmten Orten meist noch gar nicht genützt 
sind. Bezüglich der Gewinnungsmethode besteht im Allgemeinen folgendes 
Veifahren: in den Betgen auf trockenem Boden im Spätwinter, wenn 
der Boden noch mit Schnee bedeckt, aber Luft und Sonnenschein bereits 
warm geworden sind, werden die Bäume etwa 2—3' über dem Boden 
angebohrt bis auf eine Tiefe von ö — 15 ctm je nach der Baumstärke. 



Dlgitized by Google 



— 58 — 



Es beginnt sodann, auf der sttdlicfaen Seite fraher als auf der Noid- 
seite, der Saft durch ein Stück eingofOgtes Uollunderiiobs mit durch- 
stochener Markröhre reichlich in einen trogartigen Behälter zn fliessen. * 
174 Liter Saft sind das beste JahroBezgebniss aus einem Baume; aus 
diesem Quantum können tO Pfund Zucker gewonnen werden. Im 
Durchschnitte rechnet man, dass 100 Biume 400 Pfund Zucker pro 
Jahr liefern. Der Saft wird jeden Morgen gesammelt, in grossen, flachen 
eisernen Ffiuinen eingekocht au Syrup odor m granulirtem Zacker. 
Vor dem 30. Jahre soll kein Baum angebohrt worden, kann aber dann 
bis zum höchsten Alter alljährlich genfitat werden ; von der Verwundung 
abgoselion ist keine Beschädigung dos Baumes durch das Abasien des 
Saftes erkennbar geworden. 

d. Holzstoff zur Papier- und Cellulose-FabrikaÜon. Wie bei 
nns sind auch die weichen Holsarton die besten; vorzugsweise dient 
hiezu die Schwarzfichte, Picea nigra, sowie die Pappeln; erstere Holzart 
wird kontniktmässig von den Landeigenthümem an Papierindustrielle 
üborlasson, die dlo Fichte auf ihrem isolirten Standorte im Laubwalde, 
wie in Michigan, Wisconsin, sorgfältig zusammensuchen. Dass ihrer 
Arbeit ebenfalls eine versengende Feuetsäule nachfolgt, ist bereits selbst- 
vorstäiullicb; über die Holzmenge, welche zu Papierstoff verarbeitet 
wird, konnte ich kdnen statistischen Nachweis erlangen. 

s. Früi hte und Beeren. Der Ertrag im Osten der ITnlon an 
nutzbaren Früchten und Beeren ist in Folge dos beträchtlichen lieber^ 
wiegens der Laubbölzer ein sehr bedeutender; von oiner Beihe von 
Uiiunien, Sfrauchem und krautartigen Pflanzen werden sehr schmaek- 
hafte 1^'rüchte ^osaninielt; unter den wiclitigsten steht oben an die 
Peean-Nuss, die Fracht der Carya olivaefonwis , welche in den Ver- 
einigten Staaten unsere WalUuiss vertritt, obwohl auch die letztere 
massenhaft aus Europa nach Amerika einführt wird; die h^tztcrr hat 
die Pecan bereits von der Tafel der Reicheren vertrieben, weniger ilires 
t>f<sscren (leschniiK-kes wr^'^on als wegen der Au»giobigkeit und »Seltenheit. 
Angaben über die Meugo der consumirton Peraii konnte ich nicht 
erlangen. Es genügt hier zu bemerken, ihxsai (ier iiauni nur in der 
südlichen Hiilfte der atlantischen Waldr^on gedeiht. Auch die Früchte 
der Carya alba und sulcata werden gegessen, sind aber wegen ihrer 
sehr dicken Schalen nicht sehr beliebt 

Die Frü(rhte der amerikanischen Edelkastanie (Ca.stanea americana) 
sind in der Union ebenso beliebt und werden von Ttalienem ebenso 
zubereitet und v. ri<iiuft wie diess in Europa gest-hieht. Die Früchte 
der ameiikanisciien Art sind viel kleiner und in eine lange Spitze aus- 
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^zo^n; w*»^f'n ilin>r TirÖHSO kommt aiu h dif (•unipäisclH' Kdrlkasnui»' 
nach Aniorika. Der Haiim träp^ in Amerika tlie Frürliti' /.u seinem 
Unglücke. Steht er in iler Nähe vom miMiselilichen Wohuimgon, so 
ist er zerfetzt von der lieben Jugend, naturlieh lange, bevor die 
Friiihte reif sind; steht er im Walde, so entirf^ht er seinem Sehiel<sale 
doch nullt, mit Aexten und Säekon ziehen die Aiüuncr hinaus und 
tiauen die mit Fiüehten beladenen Auste lieruntor. 

Die Persimon, die Fiiu ht von Diospyros virgimana wird in grosser 
Menge verspeist, so bald der erste Frost den IJittei*stofl' in den l'rüehten 
in einen süssen, angenehm herben umgewandelt hat; im We><ten sind 
eine Reihe von Pinus-Arten als Nusslieferanten bekannt, die insbesonders 
für die Indianer ein wichtiger Nahrungstlieil sind ; auch von den Weissen 
werden viele der schmackhaften Samen verzehrt und in den Städten 
im Westen überall sum Verkaufe ausgoboten; besonders bemerkens- 
Werth und hier Pinns Panyana Im südlichen Califdmien, Pinus osteo- 
sperma edulja, monophyila und Sabiniana. 

Zahlentnassig lÄsst sich ferner kaum ermitteln die grosse Menge 
von Früchten, die al I jäluüch vom Rindvieh, insbesonders vm den Schweinen, 
aufgelesen wixd. Die grosse Zahl von Eichen östlich und westlich 
von derPrÜiie, die Buchen, die Kastanien, Hikoxy-Arten, die Umbellnlaria 
und andere liefern in ihrou grossen stärkmehbeichon Früchten eine 
ausserordentlich wertfavolte Hast. 

Unter den zahlreichen Beeren erwfthne ich hier vor allein die 
amerikanische Preisselboere, Tacdnium macrocarpum« die im kalten 
Sumpf lande der nördlichen Staaten gedeiht In Wisconsin wurden 1884 
2 Hillionen liter Beeren gesammelt» welche einen Worth von 1 Hillion 
Hark auf dem Harkte in Chicago roprisentirten. Ich werde später auf 
diese auch für Deutschland, wie ich glaube, wichtige KulturptlanKO 
zurückkommen. 

|. Sonstige Nebenprodukte. Dass der Wald Streu, Steine, 
Humus, Erde und deigloichen abgeben muss, so viel man eben nöthig 
bat, ist klar; ich übeigehe femer Alles, was von Blättern, Zweigen, 
Rinden etc. Verwendung findet. Eine eigenartige Nutzung gewährt 
der Wald im Südosten der Union, insbesonders in Florida und an der 
Küste der Südstaaten; in Folge des luftfeuchten Klima's entwickelt 
sich an den Baumästen eine mehrere Heter lang herabhängende, einer 
Bartflechte ähnelnde Pflanze, die Tillandsia usneoides. Das sogenannte 
„Hoo6^ wird in den tiefen Lagen und Sumpfpartien, insbesondere zu 
HochwaasenBeiten, m Kähnen gesammelt, auf Haufen geworfen und etwa 
10—12 Honate lang dem natürlichen Fäulnissprooesse, der Haceration, 
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ausf^-osotzt. In Xew-Orloans. dein Ilauptstajiclpliitze für „Moos", wird 
es getrocknet und die Holzsfiaii::c , din Fasern (kr l'flanze. von den 
durch die Maceration zoi-störtcii Kiiulcii|i;iitirti ^^ereiiii-rf (iriiiiiing). Das 
so phiparirti' Mo(is wiril theils allein. lliiils mit Hiuiren vermischt zu 
Matiu/Aii, l'uUlcrn und «ier^rloichen verwendet. Wiihrend des Census- 
jahres 1870/80 kamen 3500 Ballen Kolim(»os mit dem Gewichte von 
10 Millionen Pfund und dem Werthe von 1,2 iiillionen Mark auf den 
Markt von New-Orieans: eine grosse Menge wird auch durch die Haus- 
indnstrie zubereitet, m da*« im Staate Lotüsiaiia allein über 2 Millionen 
Mark aus dem in den Waldungen gesammelten „Mooso" gelöst wnrden. 

Die Jagd ist in Amerika Ydl% frei; der Amerikaner sagt diess 
mit grossem Stohso; wir werden dabei an eine Zeit erimicrt, die den 
Wildstand der Waldun^n in der kürzesten Zeit auszurotten drahte. 
Wo die Jagd freigegeben ist, ist dem achten Jüger wenigstens in der 
Nähe von Städten die Freude yerdorben; es gehen dann nur solche 
,,auf die Jagd*^^ die keine Jiigi>r sind : der zerfetzte Anzug und die 
Flinto machen einen sowenig zum JiigcM-, als ein paar Rassenmerkmale 
einen Hund zum Jagdhunde machen ; nirgends sieht man erbärmlichere 
Köter (natürlich immer grosse, um ein zufallig angeschossenes Stück 
fang(>n zu können!) den sogenannten Jäger begleiten, als da, wo die 
Jagd frei ist. 

Unter dem Kapitel ,,Fouer^ habe irli schon einige Auswüchse 
dioKcr schrankenlosen Freiheit geschildert. In Amerika ist es, wie leider 
sehr oft auch bei uns, ein besonderer Stolz des glücklichen- Vaters, 
seinem 8»hne zum Ocburtstago eine Yogelfltnte zu schenken; mit der 
wird dann hinausgezogen in den Ferien und alles was kreucht und 
fleucht sinnlos hingemordet. In Amerika ist der Jugend noch ein 
besonderes Jagdvergnügen geboten, das 8chiessen der Kulibn, für welch* 
reizende Geschöpfe eine eigene Sorte von Bleisehrc^t, ein Dunst von 
der Feinheit von Sandkörnern, erfunden wurde. Nun mit Kleinem, 
mit Kolibri, fängt der Jäger an, mit Orossem, mit Hirschen, Elenthieren, 
Büffeln hört er auf. Hat es ihm in der Jugend Freude gemacht, 
Dutzende von zierlichen Kolibris zu schiessen, im Momente, wo sie 
auf ein paar S<^hritte Entfernung in vollster Ruhe aus dem Blumen- 
kelehe die honigliebendcn Kerfe herausholten, so übt der fertige Mann 
seinen Jagd- respcctive Mordeifer an den Büffeln oder Elcnthieren des 
Nordens, und stolz brüstet er sich, in einer Saison hundert dieser 
Thiere gctfidtet zu haben. Da die Elenthiere liegen bleiben und ver- 
wesen, so ist das ganze Ergebniss der Heldenthat nichts weiter als ein 
Haufen Aas. Wohin diese edlen Sporte führen, beweist das Schicksal 
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der Bfiifel in den Prärieataaten des Westens; noch vor sehn Jahien 
hörte man Ton ungehouem Heorden ychi Bfllfeln, die in endlosen, 
schwarzen Linien Uber die baumlose Landschaft dahin/ogon ; jetet kann 
man ein paar Datzendmal die Prärie durchkreuzen und sieht nicht ein 
einziges Stück. 

Bis zu solcher Höhe steigen nur wenige „Jäger^; die meisten, 
oft kaum selbst so lang wie ihre Flinten, knallen und puffen, an den 
Sonntagen natürlich, in allen Aeckem, Sümpfen und Feldern umher, 
weniger gefShrlich für das Wild, als für den sorglosen Wanderer, der 
im Walde seine Buhe sucht. 

Solche, welche die Jagd gewerbsmässig treiben imd nomadisirend 
in Hütten, mitten im Walde, leben, werden glücklicher Weise immer 
seltener; nicht nur haben diese Tausendc von Quadratmeilen nieder- 
gebrannter Walder auf dem Gewissen, sie sind es auch, welche den 
Wildstand in den Beigen und unzugänglicheren Waldpartien gründlich 
ruinircn« da sie Alles schiessen, was läuft; zudem betreiben sie die Jagd 
mit zahlreichen grossen Hundea, die auf eigene Faust jagen und was 
sie fangen, zerrcissen. Bas Fleisch der erlegten Stücke sieht man vor 
den Hütten in Streifen geschnitten angehängt zum Trocknen, in welchem 
Zustande es dann in die Städte und Dörfer gebracht wird, eine Nahrung 
für ärmere Leute, die von den Stücken, wie vom Kautabak, herunter- 
nagen; besser lohnen Felle und Gehörne. 

Selbstverständlich können weder diese noch die kommende 
Oenemtion den Wildstand in den Vereinigten Staaten ausrotten; in 
den grossen Urwaldbeständen lebt noch reichlich Wild, das bei einer 
schonenderen Ausübung der Jagd sidi rasch in den verlassenen Distrikten 
wieder einfinden würde. Aber da wo Menschen in der Nähe leben, 
habe ich die Waldungen gründlich ausgeschunden gefunden und die so 
beliebten Eisenbahnempfehlungon : game abounds, riversteani with fish 
gleichen den Plakaten vor den Dimemuseen, die immer das illustriren, 
was nicht darin ist. 

IV. Zuwachs und Qualität der Hölzer der aord- 
amenkaniBchen Waldbäume. 

lieber diesen Punkt otwiis Zuverlüssiges zu bringen, scheint fast 
g<^wa^^t: (lonn tJie Qualität ist bislier fast ausst'hliesslich durch <Iio 
Praxis festgestellt worden, die z. 1^. das Weyniouthkiefemholz als das 
„beste^' Holz erkl&rt; Zuwachsbeobachtungen fehlen fast ganz und die 
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Schätzungen des gegenwärtigeil HolxTonmthes, die sich diesem Kapitel 
einfügen sollten, sind äussetst problematbch und man darf es Niemand 
Terübein» wenn er den Angaben in der nordamerikanischen literatur, 
besonders in IVicfaseitungeii der SflgmÜhlenbesitKer keinen Glauben bei- 
messen will. Bei der Mannigfaltigkeit und Ausdehnung der Waldungen 
und den gewaltigen Entfernungen war auch mein Aufenthalt von 
7 Monaten in den Wäldern der Union nicht genügend, um ein einiger- 
massen natuigetreues Bild von der Vomithsmenge zu erhalten; ich 
habe deshalb darauf Toneicbtet, eine Schätzung zu versuchen. 

Uobci die Q u a 1 1 1 ii t der nordaraerikaniiSfhen Holziii ttMi haben die 
Mitarbeiter dos Censusberiehtes pro 1880 ausführliche Untei"su(hungen 
angestellt, deren ResultiUe theilweise in diesen Zeilen benüt^t wurden. 

Für eine allseiti^'-c \Vür(li;,Mui^' der Fraj^e. was an dem Holze „^'iit^' 
erseheint, ist eine Trennung nüthi^^ in p Ii y s i k a 1 i s e h e (iiitc dfs 
Hoj'/.os, Münilich Schwere, Elastieitüt, Dauer. Härte und Hrt iuikraft uml 
technische üüto, d&& ist Spalrbarkeit , Ffinfjiseriirkcit . h'ichte Bear- 
beitungsfähigkeit und dergleichen; beide „üuteu^' gehen mitciuaador 
nicht im geringsten parallel. 

Die Schwere des Holzes ist eigoutlich keine wünschenswertJie 
Eigenschaft, und wo leichtes Holz ganz dieselben Vortheile wie schwei-es 
bietet, nimmt man immer leichtes aus finanziellen Griuiden des Trans- ' 
pi»rtes. Die Schwere, <He ihren Ausdruck im specifischen (iewichte 
findet, hat ilu-en Werth nur durch die anderen Eigenschaften, die damit 
parallel gehen; zu den wichtigsten unter dieseu gehört die 

Elasticität der Hölzer, die Tragfähigkeit Nach dieser 
Richtung hin haben die amerikanischen Untersuchungen die Resultate 
an den deutschen Hoizaiten bestätigt, dass innerhalb einer Holzart 
dius grössere speciHsche Gewicht, die gi-össerc Substanzmenge bei gleichem 
Volumen, auch die grössere Elasticität bedingt; ob dieses Gesetz 
auch innerhalb der Gattung richtig gilt, ist für viele Gattunj^^en, 
besonders Laiibhölzer, sehr zweifelhaft. Man mag z. B. die Eichen 
ordnen nach Weiss- und Schwarzeichen, nach Gebieten, nach winter- 
grünen und winterkahlen Eichen, man eriiält keine geset/mässige Reihe, 
keinen Parallelismus zwischen specifischem Gewichte und Elasticität. 
Nur so viel zeigt sich, dass die südlichen und schwereten Eichenhölzer, 
die immergrünen, welche sämmtlich durch das Fehlen eines Ringporen- 
kreises im Frühjahi-sholze ausgezeichnet sind, und im specifischen 
Gewichte die winterkahlen Eichen weit übertreffen, hinsichtlich ihrer 
Masticität weit liinter den winterkahien £ichen zurückstehen. 
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Ordnet man dagegen die Caiya-Arten nacli ihrer Tracrfcstiijkeit. 
so ergabt sich ein gewisser Parallel isnuis mit «Icni beigefü^^teii spccilischon 
Oewirht»' auch innerlialh der (iiUtung: Car\ a iiiyi isficaefurmis 80. alha 84, 
tomentosa 82, üuliatu 81, pon-ina 82 (luuii Cfiisusbericlit), iunuru 76, 
aquatica 74, olivaefomiis 72. Es mag diess Zufall sein, denn die meisten 
anderen Lavibholzgattiin;;cu lassen kein Gesetz erkennen. 

Anders verhalten sieh die Nadelh<ilzer: ordnet man die wichtigsten 
(Jattungen und Arten nach ihrer Tragf<'stigkeit (für die (lattungen durch 
Zahlen, für die Arten durch die Anordnung vom Tragfestesten an ab- 
steigend markirt), so erhält man unter Beifügung des specifischen 



Gewichtes folgende Reihe: 





1. 


Larix 


(XH-idenUilis . . . 
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ainericana .... 


. 62 
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oteoga DongUuji . . 
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macrocavpa 


. 4a 
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Abiea nobilia 
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8ubal|)ina . . . 
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tnagniflca .... 


0)47 
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4. Tsuga Merteusiuua . . 


. . 53 




„ canodeusis . . 


. . 42 


46 


„ Fattoniana . . 


. . 4A 


, earoliniaiia . . 


. 43 






46 
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. . 41 




^ sitkaensig . . . 


. 42 


40 


„ EngclmannU . . 
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98 
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„ oecidentalts . . 


. . 82 
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& Seqaoia aempernreiM . 


. . 42 
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Es besteht ein anifiüiender PanüleUsmus zwischen Tragfestigkeit 
und specifischem Gewichte innerhalb der Arten einer Gattung, während 
innerhalb der Gattungen selbst kaum ein solcher bemerkt wird. Lärche 
und Bouglasia stehen zwar als die schwersten Gattungen an der Bpilze, 
dagegen geräth die Gattung Pinns mit einem specifischen Gewichte 
ven 50 fast an das Ende aller Nadelhölzer. Es lohnt sich, die letztere 
grosse Gattung ausfOhrüch zu betrachten, da der Durchschnitt aus allen 
Kiefern eine ganz falsche Yoistellung von der Tragkraft und dem 
specifischen Gewichte der einzelnen Sectionen und insbesonders der 
einzelnen Arten gibt 

Ordnet man die Angehörigen der Gattung Pinns (Kiefer) nach 
ihrer Tkvgfestigkeit, so ergibt sich unter Beifügung des specifischen 
Gewichtes folgende Reihe: 

. . 41 
. . 64 



Pinn» oontorta 
• cobflnato 
- austnUa 



;)8 1 Pinus mitis 61 

75 » mnrioata ... 49 
loi . teioChia. ... 79 



Pimia Ooolteri . 
reainoea 
Taada . 



n 
n 
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indgniB . , 


. . 46 


PinoB LambeztiaiM 


. 87 




. 58 


mnntic'ol« . , 


. . 39 




Miirrayana . 


. 41 




Torreyaoft . 


. 49 


Banksinna . 


. 48 


•t 


Ciiiliuahuana 


. 55 


« 


glabra . . . 


. 39 


Jeffrey! . . 


. 52 


» 


arintata . . . 


. 56 


II 


monophylla . 


. 37 


retiexu . . , 


. 49 


n 


ilexilia . . . 


. 44 


n 


tubcrculata . 


. 35 


ponderoBa. . 


. . 47 


» 


Balfonziu» . 


. 54 


• 


edolis . . . 


. 64 


Strobuft . . , 


. . 89 


n 


Sabiniana . . 


. 48 




albicauÜB . . 


. 42 


amonica . , 


. . M 








n 


Panytuia . . 


. 57 


pongens . 


. . 49 


• 


ClAOBa . . . 


. itü 









Es ist aiunöglich, hieraus eine OosetzmäBsigkeit abzuleiten ; ordnet 
num diese Eiefem aber nach östlichen und westlichen Yerbrdtungs- 
gebieten und stellt die einzelnen Arten in jene Sectionen, in welche 
sie gehören (unter Zugrundlegung der von mir zu den bestehenden 
g('f (igten neuen Sectionen); ordnet man ferner die Sectionen numerisch 
nach ihrer Tragfcstigkeit (mit dem Maximum beginnend), sowie die 
Kiefern einer jeden Section nach ihrer Tragfäliigkoit von oben nach 
unten, so ei^bt sich unter Beifügung des spociiischen Gewichtes: 



1. Taeda 0. (50)« 
cubenais lö 
auBtnÜB 70 
Berottna 79 
T^Mda 54 
rigida 52 

i). Strobus >V. (38). 
LainbertiHiui 37 



& C«Mlifa (47). 
raflez» 49 
llexilis 44 



2. Piua^iter (49). 
reaiuofia 49 
8. Daaksla W. (4G). 
oontorta 56 
maricata 49 
Murniyana 41 
tuben ulata 39 

6. Strobus 0. (:19). 
Strobus 39. 



9. 1lair(»arta (61). 
aristata M 

Balfouriana 54 
albicaalis 43 



4. Taeda W. (47). 
Coulteri 41 
faisIgiiiB 46 
Jeffrey! 62 
ponderosa 47 
Sabmiana 48 



I Haiiksia 0. (60)« 

niitiä lU 
Uiitiksiana 48 
inopa 58 
glabm 81 

10. Parrya («1). 
monophylla 57 
edaHs 64 
Panyana 57 



Die Ki<'t«'ni 'Irr S.'cfioii Ta«'«la (WfshMi). (leren An^olinrii^c . he- 
soiidoi"s Snhininna. \ iclleiclit hvi ln-sst-rer Keiiiitiiiss der niuxu-aiiiseheu 
Arten aiidoi.s gru|i|>irt werden, ausgenoninien, sind die sehwei-steii Hölzer 
iniiethall) einer Seetion die trugfestesten, die leichtesten am wenigsten 
ela,sliseli ; /.iiirli ieli aber fallt es uuf. dnss /wischen (h-n einz<'lnon Seetienen 
kein geset/.inassiger Zusaiiiinenhung von Khistii itiit imd ^])eeiti^(•he^l (ie- 
wichte sieh auffinden la.^st, dass die Sectionen somit sich wie 
Gattungen veriialteu. 
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Nach Rumford verhalten sich die Brenn werthc der Hölzer, 
gleiche Volumina vorausgesetzt, wie ihre Gewichte; uaeh dieser Äiumlinio^ 
die Fehler bis zu 11 Procent enthält, ordnen sich die amerikanischen 
Hölzer hinsiditiich ihrer Breimgüte sowohl innerludb einer Art als wich 
nach Ctettungen wie deren specifischen Gewichte; dabei muss jedoch 
Trennung der Hölzer nacblAub- nnd Nadelhöhsem vorgenommen werden. 
Es hat sich nämlich nach Sharple's Untersuchungen gezeigt, dass die 
Bäume ohne Hans, die Laubhölzer durch Verbrennen von l Silo Hohs 
4000 Wärmeeinheiten (Wärmeeinheit ist die Wärmemenge, die erforderlich 
ist, um 1 Kilo Wasser um 1^ C. zu erwärmen) liefern, während harz- 
führende Hölzer 4500 Wärmeeinheiten geben. Dass in Ftaxi zum Bei- 
spiel die Eiefemhöbser weniger Wärme geben als Eichen- und Caryaholz 
hat seinen Grund in der Eigenthümlichkeit, dass grosse Mengen Kohlen- 
und Wasserstoff unbentttzt in der Form von Bauch entweichen, während 
die Laubhöhser mit rauchloser Flamme verbrennen. 

An der Spitze der schwersten, brennföhigsten Laubhöteer stehen 
die Hölzer der tropischen Bäume, dann jene der subtropischen, die 
immeigrünen Eichen « woran sich die Garya, die winterkahlen Eichen 
und übrigen Laubhölzer reihen an deren unterster Stufe die nördlichen 
Weiden und Pappeln stehen. 

Die einzelnen Sectionen der Kiefern als Brennholzproducenten 
ordnw sich folgendennassen : Parrya specifischeB Gewicht 61), Balfouria 
(51), Taeda Osten (SO), Banksia Osten (50), Taeda Westen (47), Cembra 
(47), Banksia Westen (46), Strohns Osten (39), Strohns Westen (38). 

Unter den östlichen Kiefern ist eine Abnahme des specifischen 
Gewichtes von Süden nach Norden hin nicht nui: innerhalb der Arten, 
sondern auch innerhalb der Sectionen bemeikbar. Die Section Taeda 
umfasst vorwiegend auf den Süden beschrankte Arten, Banksia gehört 
der Mehrheit ihrer Vertreter nach den mitüei-en atlantisoheu Staaten 
an, während Strobus auf den Norden bcsehränkt ist; innerhalb einer 
Section wachsen wiederum die schwersten Kiefern wie eubensis, australis, 
serotina im ^üden, während Pinns rigtda, die leichteste der Section 
Taeda im Osten, dem Norden angehört. 

Unter den westlichen Kiefern , die in weitaus grösster Zaiil Go- 
birgskiefem sind, umfasst die südlichste Section „Parrya" die schwersten 
Hölzer : an diese schlicssen sich die alpinen Kiefern, während die leichtesten 
wieder Angehöric^o der Section Strobus sind. 

Auch bei den Laubliölzem lässt sich, wie später bei den ein- 
zelnen Holzarten ausführlicher gezeigt werden soll, eine Abnahme des 
specifischen Gewichtes von Süden nach Norden hin erkennen, wenn 

Dr. MHgr, 6 
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die betreffende HoLsart ihr Optimmn im Süden besitzt, während fttr 
jene Holzmten^ die im nönUicben Theüe derLaubbolzzone ilue maximale 
EntCnitong erreichen, das specüische Gewicht nach Süden hin, also vum 
Optimum weg, abnimmt. In den viel kleineren dealschen Waldungen 
sind diese Verhältnisse theils erst in jüngster Zeit eingehend beobaclitct 
wurden, theils sind sie Überhaupt durch die mehrfaundertjährige Kultur 
der Holzarten und die Yerftnderungen, welche die Waldvegetation durch 
die Eingrilfe des Menschen erlitten hat, mehr oder weniger verwischt. 
Für die deutschen Nadelhölzer hat B. Hartig*) ein Gesetz aufgestellt: 
Das Hochgebirgsklima mindert die Quantität und steigert die Qualität; 
für die Lärchen, Tannen und Fichten ist eben das Hochgebii|^ die 
wahre Heimath, das Optimum; für die Laubholzer, z. B. die Eichen, 
deren Optimum in der warmen Ebene ist, kann das Gesetz nicht gelten, 
denn (\qh Hoehgebirgsklima, (hus kühlere Klima überhaupt, vermindert 
bei den Eichen Quantität und Qualität (Schwere). 

Im Allgemeinen kann man sa^^:>n, (]u.ss die schwersten Ijaubliülzer, 
wie Eichen, Kjistanien, Hirknrv. Wallnuss, s<'limotterlinp;Miitlii}i^e Bäunio 
u. s. w. ihr Optimum in der sinllichen Hälfte «ies Laubwaldes, die 
leiclitfruclitigen da^;e;jron , wie Eschen, AIkmii, Birken, Pappeln ihr 
Optinuim in der nördlichen Hälfte des J^uibwaldes be8it;cen. 

Der beste Massst«b zur Bourtheilunjj des specifisclu ii (lewichtes 
eines Hölzes ist nicht die Jalirringsbreito, sondern das Veriiiiltniss der 
harten, meist dunklei-en Sommerbulzzone zur Oesanmitbreite d s Jahn«^ 
rlnges. Nadelliölzer, bei denen das Sommerhuiz i/3 bis i/s des Jalire»- 
ringes umf i^ t, wie Pinns austraüs, cubensis, Larix occideutalis, 
Pseudotsu^^a Duuglasii, sind als die schwereten bekannt, es sind auch 
die elastis<listi'n und brennkräftipiten. Daiss dagegen die Hölzer, bei 
denen die Sommerregiun nur eine feine Gren^Jinie darstellt, wie z. B. 
Pinns Strobus, Pinns Cembra, nicht nui rlif leichtesten, sondern auch 
die brennscliwächstcn Hölzer sind, ist b(*kannt. 

Ans «gleichem (irunde sind die immergrünen Eichen, d'w eigentlicli 
nur Sommerholz bilden, fla der Hingporeokreis im Holze ganz fehlt, 
durchaus schwerer als die w infcrkahlen. 

Tni Aüir'Mii« iiit'ii wuril»' hislior nn (]vm rtOHotze fcstirt'lialtfii , dass 
bei bititir wenlemlt'ii Jahrrin^^'H lui (Ini Laulihitl/iTii <lie harte 
.Sonunerholzzone, bei den Nadelhölzern die wciclic Friilijahrszone an 
Breite zunimmt, wodurch bei ei^sterer eine Krliöhung, bei letzterer 
eine Erniedrigung des speeiüscheu Gewichtee eintritt; in jüngster Zeit 



*) Da« UoU der deatachen N«delwaklbäoiue. Berlin Ibää. Springer. 
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hat Profess»>r Hiirtip nachpfewieson , dasi> auch bei (U n XaWolhölzorn 
trtitz xunehiuendor Rinpbicito djis spcoitischc (iowirht so hm^c siiim n 
kann, als der Massonzuwaflis des Baumes überhaupt eine steij^'ude 
Grösse ist. Bas Untersuehungsniaterial aus- dem noiilamerikanisehen 
Walde ist nsuch dieser Richtung hin zu luaugelhaf t , um das Uesetz 
auch für diesen constatireo zu küimon. 

Es mag hier der Versuch erlaubt sein, das Hartig'scho Gesotz mit 
der 80 lange geglaubten und gewiss in Wirklichkeit bestehoudeii Er- 
scheinung der Abnahme der Schwere mit dem Broiterwerdeu der Jahr- 
ringe bei den Nadelhölzern in Einklang zu bringen. Die Laubhölzer, 
die zumeist innerhalb ihres Optimum gepflanzt und bewirtlisehaftet 
werden, zeigen bei der Zunahme der günstigen Nahrungsbedingungen 
einen gesteigerten Zuwachs , mit dem auch eine Steigerung der Sub- 
sbinzmenge pro Volumen, der Schwere Hand in Hand geht. Die Nadel- 
hölzer (Fichten, Tannen, Lürchen) folgen in ihrem Optimum, GebiIgsklinu^ 
in ihrer wahren Heimatfa demselben Gesetze; werden die Laubhulzer 
ausserhalb ihres Optimums gebaut, z. B. in kUhlcrom Gebirgsklima, 
dann vermindert sich mit der Jahrringbreite Qualität und Schwere; 
werden die Nadelhöhser ausserhalb ihroir Optimum^s gebaut, 
z. B. warmen Ebenen gezogen, dann steigert sich die Quantität, aber es 
vermindert sich die Schwere. 

Die Kiefern, die als Vertreter anderer Holzarten auf spocifischem 
Boden aufzufassen sind, verhalten sich ebenso; da das Optimum z. B. 
der deutschen Kiefer im Laubholzgebiete liegt, veriiält sich die 
Kiefer in dieser Hmsicht wie die LaubhöhBer: das kühlere Gobiigsklima 
mindert Quantität und Schwere. AusfOhrlicheres soll im weiteren Ver- 
kinfe dieses Kapitels gegeben werden. 

Von entscheidender Wichtigkeit ist das specifische Gewicht als 
Ansdruck der Härte bei Holzem, die der mechanischen Abnützung, 
wie Zerfaserung, besonders ausgesetzt sind; man bezeichnet die wider- 
standsfähigsten Hölzer in der Praxis auch als die dauerhaftesten, welcher 
Altsdruck jedoch besser den Widerstand eines Holzes bei Vorwendung 
desselben im Boden wiedeigibt. Die Zetfaserung wirkt besonders bei 
oberirdischen Bauten, wie Brücken, Sti^n, Fussboden und dergleichen; 
wie sehr die Schwere eines Holzes bei der Wahl des geeigneten Materials 
entsi'heidet, ist bekannt; Zuckerahoni, £ichenparkettpBöden sind am 
beliebtesten, da beide Holzarten bfi d» r iiöthigen Harte auch in cn^ 
sprechender Menge vorhandiii sind; das Holz der südlichen Kiefer, 
Pinns australis (fälachlidi Pitch-Pinc-Holz genannt) zieht man dem 
Eichenholze vielfach vor, da es bei der nöthigen Härte in seinem Hacze 

6» 
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eine Art Wichse für den Boden enthält. Auch das Holz der beiden 
grossen Baunibirken (Betula lutea und lenta) ist zu Fussböden gesucht^ 
besonders zu Skating rinks, weil der Gehalt an Betnlin den Böden die 
gewttnscbte GlStte verleiht. Wie schlecht dagegen weiche, leichte Hölzer 
der Abnützung widerstehen, zeigen die viel benützten Böden ma Fichten-, 
Strobofl- oder Tannenbretlem, besonders wenn diese reieh an harten, 
eingewachsenen Aesten sind. 

Hinsichtlich der Dauer des Holzes bei Vcrwondung im Boden 
kann daü specilische Gewicht mir innerhalb einer liauniart als Annalts- 
punkt benützt werden; innerhalb der Onttungen aber bildet du« speei fische 
Gewicht nicht den freringsten Anlultspunkt. Das Holz der Catalpa 
speciosa mit einem speeitisehen Gewichte von 42 ist entschieden dauer- 
hafter als diiü liolz der Carya alba mit 84 oder der Quercus alba mit 75 
oder der Buche mit 60 und der Lebenseiche mit einem Gewichte von 95; 
ebenso ist das Holz der leichten Thuja otx'identalis und von Juniperus 
virginiana dauerhafter als das schwere Holz der Pinus-Arten. Soweit 
meine Beobachtungen reichen, scheint ein viel besserer Maassstab zur 
Beurtheilung der Bauer des Hobses in der Kernfarbe zu liegen. 

Der Kenistoff ist wohl bei allen Holzarten ein Oxydationsprodukt 
des Gerbstoffes; dieser im Splinte der i3anme sehr reichlieb vorhandene 
Körper ist kein Antisepticum, aber dessen Derivat ist als suh ju s auf- 
zufassen, das in der Natur sehr allgemein verbreitet ist und mit dem 
die Hölzer, kurz ehe aus den Zellen (l'arenchymzelien) alles Leben 
(Prütoplnsiua) schwindet, imprägnirt werden. 

Oniuft man dir nordami-rikanisdieu Kernhölzer nach der Inten- 
sität der Kernfarbe, sn dürfte sich etwa folgende Reihe ergeben; 
die beigesetzten Hnchstaben l)edeuten: ä. d. = sehr dauerhaft, d. = dauer- 
haft, •= niciit dauerhaft; auf eine Ordnung der Ilolzer nach ilm'r 
Dauer innt i halb der Colunincn mus>ii \\ * :;en mangelnder Üntei*äuchungeu 
veraichtct werden. (Tal)ollc siclic niichstf Seite.) 

Aus n('l)enstehender Tabelle ergibt sieb /.\v<'if<'llos die Abhän^ni^keit 
der Dauer des Holzes von der Intensität der Ktridiolzfarbe desselben; 
Kernlinlz f>bne Farbs-toff verhält sii-h nahezu wie Splint, nur durch seine 
grössere Trockcidioit ist es dem Splintbol/.e üix'rlegen. 

Auch unter den japanischen Holzarten stehen jene mit intensiver 
Kernfarbo wie Zelkowa Keaki, Cryptomeria japonica, Junipenis an der 
Spitze der dauerhaftesten Htdzer, wie auch die dauerhaftesten indis(;hen 
Holzarten, wie Shorea robusta, Dalbergia Sissu. Cednis Deodar, Teetuna 
grandis und andere ein iutenaivgefarbtes Kernholz charakterisirt ; auch 



Dlgitized by Google 



— 69 — 



Inteorfv schwarz, bison 
oder roth 



!'rt»so|>i» s. d. 
lihizopbora «. d. 
Ottalp» «. 4, 
Hadoi» «. «f. 
MoroB «. d. 
Juglans s. d. 
Libocedrus a. d, 
Juniperus a. d, 
Tuodiom «. d, 
SeqiM^ « <r. 
TaxnB «. dL 
Larix s. d. 
Pseudotsuga d. 

12 «ehrdaaerbft.» l dauerb. 



Gran, heUbtann, hell» 



Magnolia d. 
Uriodendron $. d. 
Robiiua «. d. 
QyiimocfaidiiB d, 

Gleditschia d. 
SasHafra^» d, 
Ulmus d. 
Quercus d. 

Pinns d. 

Chainaec. 8{>haen>ides 9. d, 

Thuja H. d. 
Cupressus s. d. 

5 »ehr ihiiu'rhft 7 datuTh., 
1 nicht dauorbalt 



Weiss, schwachgelb, 
acfawubrOthlicfa» schwach- 
brttunBch 



Negundo 9. 
Fagus M. 
Betula n. 
Aesculas n. 
Kyasa n. 
Acer N, 
Tllia n. 
Tsuga II. 
Pioes n, 
Abtes f». 
Torrey» *. d, 
Ghsmaeo. LawKoniiinn !f. rt 
„ nutkaeiisiH «. d. 

10 nicbtdsuerii , 8 s. daueifa. 



die Piilnihölzer mit dtui schwar^elärbtoa Uolzsträngca sind als aiusoi^ 
ordentlich daiierliaft bekannt. 

Die borkif^o Rindo der Biiiinio orhält ihre rothe »»d« r braune 
Färbiing i'bonfalls durch einen dem Kernholzo sehr nahostehenden Körper, 
der ein Derivat des (Jerbstoffes i.st; die Imprä^nirun/; mit diesem Farb- 
stoffe ist eine sehr intensive und alle Borken sind als ausserordentlich 
dauerhaft bekannt. Man kann die Dauer um so weniger auf die An- 
wesenheit von Kork in der }3orke zurückführen als bei vielen Holzarten 
die Korkmasse in der Borke geradezu verschwindend klein ist, wie 
z.B. bei den Cupressineen und Taxmlineen; eine Ausnahme sfli.int 
nur die Borke der Birke zu maelien, die schneeweiss gefärbt und dorh 
ausserordentlich dauerhaft ist; dtx'h bei dieser i.st nur die Farbu dos 
Imprägnirnngsstofles (Detulin) eine ausnahmsweise, nämlich weiss. 

Aus obij^er Tabelle Ulsst sich weiter entnehfuen, djiss di<« dauer- 
haftesten LaiihlitU/.cr (Irr >n(IH('hen, wärniomn Hälfte des I^aubwaldos 
iin^ehön ii ; «lic Hölzer mit der intensivsten Kernfarbung wie (Juajacum, 
Sidoroxyloü, Diospyros^ Swietenia und viele andiK». sowie die Palmon 
/gehören (hm Tropen an; es ist deshalb wahnich< inli( Ii - leider fehlen 
darüber Versuche — dass grössere Monge an Liclit UJid Wärme den 
Uohait an Gerbstoff im Baum erhöhen worden, wodurch wieder 
eine grossere Menge des antiseptifichen Kemstoffos gebildet werden 
könnte. 



Digitized by Google 



— 70 - 



Deiuiiach wäre der freie »Stand am besten, der dichte Bestaiul- 
schluss am wenigsten geei^jnot, kernst.inn iclu . daiu iliafte Hölzer zu 
erziehen; daraus ergibt Ki<'li wicdi i welcheii Kiiilliiss die Erziehungs- 
methode, die Durchforstung auf die Bildung von Kenilioiz ausiiben wird. 

Sehr wichtig ist ferner, dass eine Holzart möglichst frühzeitig die 
Verkemung ihres llolzkörpei-s beginnt ; bei der Catalpa tritt schon im 
zweiten Jahre nach der Bildung des Holzes die Verkernung auf, wes- 
halb nur der letzte Jahrring Splint ist: man kann sag» n, dass der ganze 
Ilulzkörper der Catalpa aus Kernholz best» ht; die Caryaartcn beginnen 
erst mit dem fünfzigsten Jahre die Kernbildung, so dass also volle 
fünfzig Jahi ringe der Aussen schichte des Holzes Splint sind; endlich 
bei zahlreichen Holzarten unterbleibt die Verkernung ganz; um die 
einzelneu Holzarten nach diesem Gesichtspunkte abwiigen zu können, 
habe ich bei der specilischen Betrachtung der Holzarten die Spliutbrcite, 
wo möglich, beigefügt. 

Unter den oben iuigeführten Holzarten sind Torreya, Cbamaecyparis 
uutkaensis und Lawaoniana mit kaum gefSrbtem Kcrnholze als sehr 
dauerhaft beKeichnet, auch unter den japanist^en Holzarten sind sehr 
dauerhafte mit kaum gefärbtem Kerne wie OampherholS) Ghamaec) paiis 
obtU8a, pisifera, Torreya, Thujopsis dolabiata. 

Alle genannten Hölzer kennzeichet ein ganz intensiTer specifiscfaer 
Geruch ; sie enthalten ätherische Oelo zum Theil in grosser Hengc wie 
Camphorholz und das Holz der Lawsoniana; es ist mindestens wahiv 
scheinlicb, dass diese flüchtigen Oole die Bolle des Kemstoffes übei^ 
nehmen und den Holzem die bekannte grosse Dauer rerleihen. 

Dauer und Abnützungs widerstand sind combinirt bei 
Hölzern, die zur Pflasterung der Strassen dienen; Holzpflaster sieht 
man bei dem Reichthum an Hobs in Amerika ziemlich häufig; am 
meisten benützt man das Holz von MaclurSf Thuja occidentalls und der 
südlichen Kiefer, die an Dauerhaftigkeit obenan steht; dabei werden die 
Stücke imprägnirt und entweder in Kundlingen auf betonirten Boden 
gestellt und zwischen die Fngen wird Asphalt gegossen, oder die pris- 
matischen Stücke werden so aneinander gelegt, dass Fugen Übrig bleiben, 
welche mit heilem Asphalt und Sand ausgefüllt werden ; solche Pflaster 
erhalten sich immerhin bis zu 7 Jahren. 

Unter den Eigenschaften, welche die technische Güte des Holzes 
ausmachen, ist Spaltbarkeit bei der Anfertigung Tcnschiodener Holz- 
artikel nöthig; z. B. Dachschindeln werden ausschliesslich durch Spalt« 
barkeit gewonnen; dabei wird auch dauerhaftes Holz verlangt; im Osten 
Amerika^s, wo während der Sommer- und Herbstmonate eine glühende 
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Rönne die Dächer abtrock not, wo der Winter andauernd frustreich ist, 
erhalten sich die Dachsi hindeln viel liini^fr als in Klima mit mii«!.sifirer 
Kälte und Wiirme und raüch wechselnder iH'uclitiLrkcit. Man kann eine 
entschiedene Zunahme der Dauer oberirdisch verwüiuletor HtUzer über- 
haupt von der Kiisfo nach der Prärie hin constatiren; am Prärierande 
sind z. B. Dachschi ruleln von Pinns Strohns so dauerhaft wie solche 
aus Taxodium oder der Ku^elcypresse an der Küste. Dass Xadelluilzer 
vorzugsweise zu Schindeln henützt werden, ist selbstverständlich; die 
Ku;L;elcypresse ist im Osten, die Küstensequoia, die Zuckerkiefor, die 
Thuja gigantea sind im Westen die wichtigsten Lieferanten. 

Bei einer weiteren Verwendun<?sweise des Holzes, die in ganz 
Amerika häutig ist, kommt ebenfalls die Spaltbarkeit eines Holzes in 
Frage; nämlich zu den schon früher erwähnten Zäunen (fence) nimmt 
man von den eben zur Verfüginig stehenden Hölzern die spaltbarsten 
und dabei dauerhaftesten, als da sind Eichen, Hickory, Wallnuss, Biei- 
stiftwachholder und andere: man benütsst dabei nur die Schafttheile 
dieser Bäume die der I^ängc nach ein paar Mal aufgespalten werden. 

Bei den erwähnten Verbrauchsweisen ist Spaltbarkeit nach dmr 
natlirlichen, radialen Richtung wünBohenswerth; einif!^ wenige Hokarten 
zeichnen sich dagegen durch Spaltbarkeit nach der tangentialen Richtung 
ans; so Ifisst sich das astiose Schaftholz der hollQnderbl&tterigen Esche 
(Fraidnas sambucifolia) und jenes Ton Quercus Michauxii in lange, 
schmale Tkngentalstöcke zerreissen, eine Eigentfaünüichkeit, die ihre 
Hölzer zur Anfertigung von Flechtarbeiten, Korben und dergleichen 
verwendbar macht 

Endlteh sei noch der We3rmouth8kie!er gedacht, von der behauptet 
wird, dass sie nach allen Richtungen hin gleich gut spalte, ein Vorzug, 
der mit manchen unlieben Eigenschaft^ ihres Hokses wieder aus- 
söhnen dürfte. 

Grosses Gewicht wird ferner bei der Werthschfitzung des Holzes 
auf die leichte, schöne Bearbeitungsf&higkeit desselben gelegt; in dieser 
Hinsicht entscheidet neben dem Hokse auch das gebrauc>hte, ortsübliche 
Instrument. Die Säge reisst Zellgnippen aus ihrem Zusammenhange 
heraus und zertheflt so den Stamm ohne zu schneiden; bei dieser 
Operation gibt das specifische Gewicht einige Anhalt^unkte; die harten 
Höbser sind im Allgemeinen schwieriger zu bearbeiten als die weichen; 
wenigstens verhmgen erstere bessere Sägen und feinere Schränkung. 
Doch kommt auch eine Zähigkeit der Zellwand selbst in Frage, so bieten 
die spröden Zellwftnde des WeymoutfaskiefemhohEes weniger Wideistand 
als das zfthe Zellgefttge der Pappeln und Bosskastanie. Der Hobel, 
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das Messer schneiden die Fasern nach Teischiedenen Biditiingen; für 
diese ist neben dem specifischen Gewicht (Härte) auch das Gefüge des 
Holzes, ullgemein die Faserung desselben genannt, entscheidend. 

Für alle Arten der Bearbeitung ist eine möglichste Gleich- 
mässigkeit des Geftiges, das ist der Jabrringbreitem, des Ter- 
hlQtnisses vom harten Sommer- zum weichen FrühlingshoUe wünschens- 
werth. Was diesen Punkt betrifft, so verbraucht gegenwärtig 
Nordamerika das beste Holz, das erwachsen konnte und 
erwachsen wird, auf. Ein Blick auf den Zuwachsgang der Hohs- 
arten im TJrwalde lehrt, dass alle ausserordentlich langsam, ausser- 
ordentlich gleichmfissig aufwachsen sind; in der Jugend sind die 
Jahrringe schmal und gleichmfissig, so lange der betreffende Baum 
im Drange mit andern im Yollgenusse von licht und Boden beein- 
trächtigt wurde; allmäiig erreichte der Baum den freien Stand, imd die 
Wachsthumszunahme Teränderte gar nicht oder nur wenig die früher 
befolgte Jahrringbreite und um so länger hält der Zuwachs an als er 
in der ersten Zeit an der vollen Entfaltung behindert wurde; so 
erwuchsen Hölzer von einer Feinheit und Gleichmässigkeit des Gefüges 
und zwar gerade am werthvollsten Tbeile des Schaftes, die ihnen ganz 
besonders hohen Werth verleihen. Bei der Betrachtung der einzelnen 
Holzarten smd Beispiele in genügender Menge gegeben, welche alle 
das hohe Alter und die feine Hohstextur der jetzt so rücksichtslos 
ausgebeuteten oder verbrannten Wälder illustriren. 

Solche Hölzer werden in der That nie wieder erwachsen! Denn 
der Mensch ändert durch seine Eingriffe in den Wald die natürlichen 
Wadisthumsbodingungon desselben, zumal wenn ihn kein anderer Ge- 
danke als der des schonungslosen, momentanen Gewinnes leitet, wobei 
die Natur stets für eine mangelhafte Bestockung der kahlen Flächen 
zu sotgon hat. ünd um so mehr wird die Holzqualitätsproduktion der 
nordanierikanischen Waldungen zu llngun.stcn für die folgenden Genera- 
tionen sich ändern niüsson, da bei der Wiedc^rbcstockung der vernichteten 
Waldungen und Waldböden die ieichtsamigen, meist anspruelislosen-n 
Arten im Yortheile sind, deren Hobs den schwersamigen naclisteht; die 
(f rosse dieser Yeränderungen kann man heutzutage nur ahnen, nicht 
berechnen. 

Die neu dem 13odon entsprossonde Jugend ist, wenn sie dem 
Feuer entgeht, schlecht geschlossen und im Yollgenusse von Liebt; die 
Folgen sind nisches Wachsthum in <ler Jugend mit breiten Jahrringen, 
wechselnder Sommerholzdicke ; das ist grobfaseriges Holz im werth- 
vollsten Theüo des Schaftes. Eine weitere Folge ist Keichthum an 
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Aeeten, lan;:^sameB Absterben derselben, da sie bereits bis znm Eintritte 
des Schliissos eine beträchtliche Dicke erreicht haben; die Aststummeln 
werden vom sipätcron Hubse ftberwachsoii, wodurch jede Nutzwaaro ganz 
beträchtlich geschädigt wird. Es ist kein Zweifel, man erzeugt am 
einzelnen Stamme in kürzerer Zeit grössere Massen von Holz, aber 
auf Kosten der technischen Güte; «ich«* werden durch den freien Stand 
die physikalischen Eigenschaften, als Harte, Bronnkraft, Elagticitat. und 
wahrBcheinlich auch Dauer genteigert; da die grössere Elasticitat durch 
das viel gröbere, ästige Material reichlich wieder aufgewogen wird, so 
gewinnen dabei nur die Eigenschaften, die bei dem Holze als 
Brennmaterial erwfinscht sind. 

Man glaube ja nicht, dass man durch Auflistung, den Schaden 
eines schlechten Schlusses einer weiträumigen Ffltuizung wieder gut 
machen kann; wie da sich in Amerika bei mindestens 4 Hark Taglohn 
das NutKungsprocent aus dem Walde stellen wird, überlasse ich den 
im Business gewandteren Amerikanern; so viel sei hier gesagt, dass 
die Aestung durch Arbeiter, das Oeflhen des gesunden Leibes eines 
Baumes an mehreren Stellen trotz aller Yorsicht stets die giösste Gefahr 
einer Infoction des Holzes in sich scbüesst; der Schaden, den diese im 
Geheimen wirkenden Pilze im Hobse anrichten, dürfte ausser aller 
Proportion zum Gewinne stehen. Diese Künstüchkeiten sind im Walde 
nur in besonderen Fttllen bei misslungenen Pflanzungen, bei werthvollen 
üeberhftltem anwendbar; auch in Amerika wird man diese Operation 
der Natur überlassen müssen, der man ja durch Füllpflanzungen mit 
kurzlebigen Holzarton bei der Bostandbegründung zu Hilfe kommen kann. 

Dabei haben alle diese ErwSgungen zur Yoraussetzung, dass die 
Hobsarten innerhalb ihres Optimums angebaut werden; als 
Optimum gilt innerhalb dos natürlichen Yorbrcitungsbezirkes einer 
Holzart jenes Gebiet, in dem sie in der gesammtcn biologischen Ent- 
wicklung am vollkommensten gedeiht; dort bildet sie die beste physi- 
kalische Qualität ihres HoUses als das Produkt des Standortes und des 
Kljma*8 und eireicht ihr Maximum an Massenentwicklung (Höhe und 
Starke) als das Resultat der Standortfaktoren, des Klimans imd der Zeit, 
als welche die naturliche Lebensdauer erscheint. Es hat sich als 
ein Gesotz herausgestellt, dass, gleiche Bodengüte voraus- 
gesetzt, mit der Entfernung vom Optimum Qualität und 
Quantität dos erzeugten Holzes bei jeder Holzart abnehmen. 

Dicss scheint im Widcispmcho mit früher Gesagtem und mid, 
vielen bbhf^rigon Erfahrungen zu stehen. So z. B. ist bekannt, dass^ 
Fichten, Lärchen und Tannen aus dem kühleren Gebirgsklima (ihrem 
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Optimum), in dif waniioro Ebone versetzt, in ^irc^ebencr Zeit pitksj;(*rc 
Menjj^en Holz pmiucircn, als im (icbirfj^o, allcrdinirs von gcrin^ror 
Güte als im Optimum. Um hier einen Vericl« ich auf g^leicher Basis 
führen zu können, muss man die Holzmeniren auf gleiches Alter und 
zwar das natürliche Lebensalter eines Baumes in Reehnunp stellen : 
es mag sein, dass das natürliche Alter für die Forstwirthseliaft nu'hr (idcr 
weniger gleicbgiltig ist, das ändert ht^ an dem Naturgesetze, für 
welches das Lebensalter ein ebenso wichtiger Factor ist, wie Holzgütc 
und Massenentwicklung. 

Durch Anpflanzung der genannten Holzarten im warmen Klima 
steigert sich der Zuwachs in der ei-steu Zeit in Folge der grösseren 
Wärme f aber der Zuwachs erreicht früher sein Hazimum und bleibt 
von da an erheblich hinter dem Optimum zurück, so dass am Schlüsse 
der im wftrmeren Klima überdiess verkürzten Lebenftdaner das geeammte 
Massenergebniss hinter dem des Optimums zurücksteht. 

Ein schönes Beispiel hiefür liefern die genannten Holzarten in 
dem wärmeren Laubholzgebiete von Amerika; dort erwachsen sie ganz 
ausserordentlich rasch in der ersten Jugend (Qualität sehr schlecht); 
aber schon mit dem 40. Jahre nehmen Stärke- und Höhenznwachs rapid 
ab and die fiäome kümmern bis zu ihrem Ende. Dass die wärmere 
Ebene die Güte des Holzes der Nadelhölzer auch in Europa verschlechtert, 
ist bekannt und bestätigt nur das oben aufgestellte Gesetz, wie auch 
die Erscheinung der Znwactassteigerung der Nadelhöhser innerhalb 
des Optimums, das Breiterwerden der Jahrringe keine Verschlechterung, 
sondern sogar eine Terbcsserung der physikalischen Qualität des Holzes 
zur Folge hat. 

Für die Lanbhölzer ist es eine allgemeine Erfahrung (wohl auf 
Gnmd der am Eichenholze gemachten Beobachtungen), dass mit der 
Steigening der günstigen Wachsthumsbcdingungen (Wärme und Boden) 
eine Steigerung des Zuwachses und der Güte Hand in Hand geht. 
Je wärmere Lagen wir in Deutschland der Eiche geben, um so näher 
bringen wir sie ihrem Optimum, um so mehr steigert sidi mit 
der Jahrringbreite auch die physikalisdie Güte des Hohses; das Optimum 
erreicht sie übrigens niigends in Deutschland, selbst die Bhoinebene 
kommt demselben nur nahe, da dieses in der südlichen Hälfte des 
Laubwaldes nahe der Zone der immergrünen Baumarten liegt. Wir 
müssen daher die Eichen in dieses letztere Gebiet verbringen, wenn 
wir sie in ein Klima versetzen wollen, das wärmer ist als ihr Optimum; 
dass dort die Eiche sich genau wie die Nadelhölzer ausserhalb ihres 
Optimums, im Laubwalde, verhalten wird, ist ziemlich sieber; nämlich 



Digitized by Google 



— 75 



rasohores Wach<?thum in der Jnirf^nH mit ontspret hond ah?irhnir'ndrr 
(Qualität, lan/^imeres Wjichsthuin im Ik'Ik n AlttT, das iiiu-rdies kürzer 
sein wirr} als im Optimum. Die Biirli»' liat ihr Optinnnii da, wo die 
Eieho ziiriiektritt : man versetze die Hik he in da.** Optinuim der Eiche 
iiiul sie w inl das gleiche A t rhaltt n wie dii s«- !ind wie die Nadelhölzer 
befulfifen ; von dieser Rei^i-l diirfr«' es keine Ausnalinu u fjeben. 

Es bleihr iiurli zu Ix'wrisen. dass aueh ein kiililiTer Standort, als 
diUs Optimum, die gleichen Wirkungen auf die Pflanzen übt, wie der 
wärmere Standort: für Tiaubhölzer dürfte das (tesetz keinem Wider- 
spruihe begegnen; da.'^s der Zuwachs der Nadelhölzer znriirkhleibt, ist 
fbenfalls sieher; dass ain h die physikalisclic (Qualität im kühleren Klima 
geiiiindcrt wird, das Ix weisen die leii'hten norwegischen Fichten- und 
Kiefernludzer. Man kann somit sjigen: die Qualitiitssteigerung der biub- 
hölzer bei breiter wenienden Jahresringen und die Qualitiitsabiialune 
der Nadelhölzer bH breiter werdenden Jahicsringen sind keine Er- 
scheinungen, welche Laul>- und Xadeliir.lzer in Gegensatz bringen; sie 
sind vielmehr t um gram» saljs — nur ße.stätigungen ein- und der- 
selben Kegel. 

Zahlreich sind die Beweise für das (iesagte im neniamerikanischen 
Walde, wo die Kultur die Erkennung des (Gesetzes not h nicht ers<'hwert 
hat ; bei den einzelnen Holzarten habe ich womöglich das Optimum 
angegeben, bei vielen sind auch die jdiysikalischen (Qualitäten für das 
Optimum, für das küJilere und wäi-more Klima aus.serlialb desselben 
beigefügt. 

Daraus liLsst sieh entnehmen, welche Veränderungen in Güte- 
production und in der Zuwaclisleistung vor sich gehen werden, wenn in 
Amorilca, wie dies« in Deutsehland so oft geschieht^ Holzarten ausBcrhalb 
ihres Optimums kultivirt und bcwirthschaftet werden. Durch die Ver^ 
kftnung der Lebensdauer, die Zusamraend rängung des Zuwachses auf 
die eiste Zeit der Entwicklung ändert sich nicht das Gesetz, das somit 
in Verbindung mit der Forstwirthschaft folgendeimassen tot- 
molirt werden mag: 

1. Innerhalb und 2. ausserhalb des Optimums einer Holairt ist 
der Urwald die typische Wirthschaft zur Bereicherung dos Bodens 
und zur Erhaltung der Nachholtigkeit, sowie zur Erziehung der toU- 
kommensten Formen, der höchsten technischen Gttto; dagegen liefert 
diese Methode in gegebener Zeit (Ümtrieb) die kleinste Holzmasse am 
einzelnen Stamme, sowie die geringste physikalische Güte des Froductes. 

3. Innerhalb des Optimums einer Holzart ist der Eulturwald 
(im extremen Sinne als Kaubwirthscliaft) die typische Wirthschaft zur 
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Erschöpfung des Bodens, zur Eniebun^ der schlechtesten Fonn, der 
geringsten technischen Qnalitit; dagfigeii liefert er die höchste pltysi- 
kalische Qualität und fp^össte Hohsmenge in gegebener Zeit (Umtrieb) 
am einzehnen Stamme. 

4. Ausserhalb des Optimoms einer Holzart ist der Kultiirwald die 
typische Wirthschaft znr Erschöpfung des Bodens, zur Erziehung der 
schlechtesten Form, der goiingsten technischen und physikalischen Qüto 
des Hohses bei grösster Massenentwicklung am einzelnen Stamme, wenn 
a) die Wirthschaft in einem Gebiete betrieben wird, das w&rmer ist als 
das Optimum der betreffenden Hobnrt; bei kleinster Massenentwicklung 
aber am einzelnen Stanune, wenn b) die Wirthschaft in einem Gebiete 
botrieben wird, das kfihler als das Optimum ist. 

Es ordnen sich demnach diese beiden extremen WirtfaBchafls- 
metboden in absteigender Reihenfolge: 

Nach der Holz menge, die sie in g^bener Zeit prodnziren: 
4a. 3. 1. 4b. 2. 

Nach der physikalischen Holzgflte des in dieser Zeit gebildeten 
Holzes: 3. 1. 4 a. 4 b. 2. 

Nach der technischen Holzgüte (Geffige) in derselben Zeit: 
1. 2. 4b. 3. 4a. 

Alle Methoden der Forstwirthschaft liegen zwischen diesen beiden 
Extremen; die Kahlschlagwirthst^ft kommt der typischen Raubwirth« 
Schaft am nächsten; ob die Aufschlicssung neuer Nährstoffe im Boden 
und die Entnahme von Nähistoffen in Form Ton Holz gleichen Sehritt 
halten, ist mindestens sehr fraglich; der geregelte Plenterbetrieb und 
der Fehmelbetrieb kommen der UrwaldwirthBchaft am nächsten; bei 
diesen Methoden verringern sich etwas die Vor- und Nachtheile der 
Urwaldwirthschaft, aber diese beiden Methoden dürften wohl dio goldene 
Mittolstrasse anzeigen, die eine gesunde, auf G^nwart und Zukuft 
bedachte Forst wirUischaft betreten mag. 

Maserbildungen haben stets dio höchste fürHolzwaare gezalilten 
Preise erzielt; dio Thatsaohe, dass der Kulturwald arm an Ma«erbildungen, 
der Urwald nuch daran ist, dürfte ein Streiflieht auf die Ejscliöpfung 
der nordamerikanischen Waldungen an diesem Inu list wertlivuUen Pro- 
dukte werfen; auf jcil» m Pall vermögen die Waldungen dem gegen- 
wärtigen verschwenderischen Verbrauch von Masern aller Art für die 
Dauer nicht i:- n «-ht zu werden. 

Endlich ein ganz unberechenbarer Faktor bei der Werthschätzung 
dos Holzes ist der Geschmack, die (Jewohnheit, die Mode. 
Wie entscheidend diese oft sind, davon liefert Amerika so viele Beweise 



Digitized by Google 



— 77 - 



wie iiuiu])a; feinsten Möbel sind aus Mahagoni- oder Nussbaum- 
holz, auch Kiiiichhoiz ist noch ziemlich „stylish'* ; zu FÜntt iiscliaftrii 
liebt man ebenfalls Nussbaumhulz und so weiter: hierin kaan kein 
Land Japan übertretten, wo das Haus eines Vornehmen t-ine Sammlung: 
von ein paar Dutzend Holzarten daMellt und (his Hau> ist (hi)>ei um 
so \verthvi»Hor und schöner, je feinere Hölzer es euthaU, di. man nu lit 
wie bei uns mit Oolanstrichen oder Tapeten verkleidet. Was die Gewohn- 
heit und das Vorurtheil für oder gegen ein Hui/, betrifft, so worden 
die Exoten im (h'utschen Wahle noch manchen hai-ten Kam[)f. auch 
•wenn sie mit unserem Kluiiu ^aucklich fertig gcwordeu bind , zu be- 
stehen haben. 

Es ^vüLrde den Kaum dieser Schrift überschreiten, alle Verwend- 
ungsweisen der Hölzer, die sich auf viele von der Technik gewünschte 
Eigenschaften des Holzes gründen, hier zu erwähnen; die Praxis ist 
hierin der Wissenschaft weit vorangeeilt, einige Beispiele mögen genügen. 
An feineren Luxusbooten sind gefertigt die Planken aus Thuja occiden- j 
talis-Holz (es wirft sich nicht, selbst wenn es in grünem Zustande \ 
verwendet wird, es schwindet nicht beün Trocknen), Schiffiibödeii und , 
Scbifisrippen sind aus Quercus alba -Holz, Schi&kiel ans schwarzer 
Wallnuss; zu Rudern aus einem Stücke ist am besten das Hd2 der 
Fksea alb« und der Vrazinus americana; an Luxuswagen wetdeu die 
Nahen aus Bschenholz, die Eterlidien Radspeichen aus Hickory holz 
gefertigt; Regenscbirmstiele sind aus Zuckerahom, ZttndhQhser aus 
Pinus Strobus und dei^gleicfaen. 

Die SchnellwiLchsigkeit der westlichen Holzarten Amerika*» 
ven^Uli, dass diese iu ihren Wachstkumsleistungen überiiaupt nicht 
blos die europftiscben, sondern auch die ostamerikaniscben Hokarten 
flbertnffeu weiden; dagegen kann man nicht behaupten, dass die öst- 
lichen Holzarten — ceteris paribus — in gegebener Zeit eine grossere 
Holzmenge prodnziren werden als die europäischen Arten; bei einer 
Reihe von werthvollen Holzarten wurden die StärkezuwBchsberechnungen 
beigefügt Nach diesen würde sich sogar ein sehr viel geringerer Zu> 
wachs als der der europliiscben Holzarten eigeben; allein beide sind 
miteinander gar nicht zu veigleichen, denn die amerikanischen Holz- 
arten sind im ürwalde bei mässigem Lichte erwachsen, dio europäischen 
Holzarten dagegen sind im Kulturwalde bei freiem Oberlichte empoiv 
gekommen. 

Q^nwärtig dttrften wohl auch die ostamerikanischen Holzarten 
auf noidamerikanischem Boden in gegebener Zeit grossere Mengen 
erzeugen als die europiisdieii Arten in Europa. Die seit Jahrtausenden 
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au%eiiäi]ilen Nfihistxiffronfithe, deren Anfbrauch mit dem Eingriff» des 
Menschen in den Wald begann, wird landwirthschafUicher Baubban 
nicht Überali so weit erschö|ifen können, dass nicht darauf folgende Baum- 
generatioruMi eine gesteigerte Produktionskraft werden entEalten können. 
Aber wo der Buden dureli die Landwirthsdiaft bereifs auf jenes Mass 
von Armutb liorabgcbnu-ht wurde, wie er unsere geringen Waldböden 
kennzeichnet, da ist das Uebergewiclit der ostunierikanisehen Holzarten 
über die t urnpäischen, wan Zinvachsgescliwindigkeit betrifl't, sclKiri jet/.t 
kann) mehr bemerkbar: doch fehlt es nicht an Beispielen, dass auch 
Hin/.elne o8tanu>rikanische Arten, auf denselben Boden mit ihren euro» 
päischen Verwandten gebracht, diesen letzteren voraneilten. 

Man kann die zukünftige Wachsthunisleistuug der Uolxatien in 
Nordamerika nicht nach den gegenwärtigen dortif^en Vorrätiien l)eur- 
theilon und nocli wenifi^<'r niif jonen der eun»päischen Nutzwaldunfj:on 
in Vergleich stellen; denn die jet;cij^en llolzvorräthe sind alle Urwald- 
produkte. Die Zuwachsuntersuchun^en un<i die sich darauf j^ründenden 
MasscnhrMoclinunijpn wordon nur ein histttrisches Interesse lml)0!i . da, 
wie erwälmt, unter den f^eanderten Hedingun^j^en {Bfulonirnto. vermindert 
durch Kntnalime des Holzes, waldbauliche Verhaltiii.-sc) die Holzarten 
anders zuwachsen und andere Vorrütlie aufspeichern wenien. 

Die f^eji^enwärtig in Nonlanierika berechneten Massenertritfre j)ro 
Flächeneinheit sind mit den Änjs^aben aus den Kulturwäldern srhdu 
deshalb niclit verjrleiehbar. weil sieh solche Beierhnunq-en mir auf eine 
H«»izart be'/iilicn . ohne thi>;s dabei erwähnt wird, ub die betrelVende 
Holzart in reinm Ht'>tänden oder in Mischunji; mit anderen vurknmnif, 
und let;itercs ist in Annika die Re^^el. So z. 1?. lmU in Peniisy Ivanien 
eine Ernte von 50 < i»ni zersä^:fter Nutzwmut» dei Tsuga pi<> ha schon 
als eine mite, da eben die Mehrzald der übrigen Stämme harte Laub- 
htdzei sind, dir nicht genützt werden. 

I'inus australis biet(?t durchschnittlich nur ISebni z< is;i!4:te Waare 
pro lia, niriit hhiss weil sie sehr weiträumig steht, sondern am-h weil 
andere liauniaiten duzwischen treten, <lie nicht genützt und nicht in 
Rechnung gebracht werden. Die Douglai>ia, welche reine Bestände 
bildet, liefert auf gut«'m IJoden nur 700 cbm zersägte Wiuire; berechnet 
man aber die kleineren Bäume, welche nicht genützt wenh^n und das 
zerschmetterte und Ab&llmatoiial der genützten Stämme auf nui* die 
Hälfte des gewonnenen Produktes, so ergibt sich rund ein Yorrath Ton 
1000 cbm; Vorrätbe von 100 cbm zersägter Waare, also 1500 cbm 
stehenden Holzes sind durchaus nicht selten ; f Or Sequoia sempervirens, 
welche ebenfalls reine Bestände bildet, sind 180 cbm Brettwaaien pro 
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Baum und volle 12500 cbm pro ha keine Seltenheit; meine eigenen 
Berechnungen ergaben 13300 cbm pro ha für dieselbe Holsart; endlich 
die Sequeia gigantea baut Stämme auf, die rolle 800 cbm Holzmasse 
führen; den Durchschnitt auf 500 cbm berechnet, gibt pro ha bei 
10 StSmmen 5000 cbm BequuiapHolz und 1000 cbm Tuniu ii- und Kiefern- 
holz, dos wSren nur 6000 cbni pro ha; da es aber Haine gibt mit 
25 Stämmen und darüber pro ha, so dürften 12 000 — 13 000 cbm pro 
ha auch in der i:»ierra Nevada häufig zu finden sein. 

Diess führt mich zu Vorrathsbere<-linunpren, die ieii aus den 
erwähnten Oründen vermeiden woUto. Efier Hesse sich die (thisse 
des gegenwärtigen Holzverbrauches feststellen; doch sind auch diese 
Zahlen nicht zuverlässig. 

Nach dem Directory of thc North-western Lumberman pro 1887 
sind alle Sügmühlon der atlantischen Region auf »'ine h<trhste tägliche 
Leistungsfähigkeit von 200 Millionen feet, das ist 500000 cbm zersägte 
Wiian; eingori<"htet; alle arbfiton w<Miigstens mit <ler halben Menge, 
gibt bri 300 Arbeitstagen mindestens 75 Milliiaicn cbm zerschnittiMus 
Holz, hiezii >/3 für Vorlust bei der Uewiniiun^, sind 100 Millionen cbm 
stehendes Holz. 

Nach dem früli(»r gesagten beträgt der jährliche Hcdarf 
für Eisenbahnen . * . . 8 Millionen cbm stehendes Holz, 
Holz zu Zäunen .... 14 yy „ ^ 

kleines Nutzholz .... 5 „ ^ ^ ^ 

Brennholz ...... . 495 « ,, 



n w w 

Holzkohle 7 „ ^ 



zusammen 529 Millionen cbm stehendes Holz. 

Der atlantisi'he Wald umfasst etwa 150 Millionen ha; es müssen 
demnach, um das (Quantum ohne weitere Steigerung desselben natiihaltig 
/AI nützt ii, .lUjaliilich 0,5 cbm Holz zuwiu-hsen, eine Grösse, die der 
Wald gewiss zu leisten im Stande ist. Doch dazu kommt einnud eine 
stetige Steigerung <les Bedarfes, dann eine rapide Vermiuderimg der 
Waldflfiche duich Rodung, die Verheerung des Waldes durch iFbucr, 
die weniger auf einmal rerzehren als durch ihr wiederholtes Auftreten 
langsam ungeheuere Vortäthe von Holz versdilingen; die Schätzung 
ist, was den Verbrauch betrifit, gewiss noch viel zu niedrig; denn für 
eine Menge Hohe ist statistisch der Yerbraucb gar nicht nachzuweisen; 
so z. B. eziatiren allein im Osten 5500 Höbelfabriken, alljährlich werden 
8 Millionen B^genachinngiiffe (aus Zuckerahomholz) gefertigt, die 3 Zahn- 
stocheifsbnken des Osten verarbeiten alljährlich 600 000 cbm zenägtes 
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Rohmaterial; aUes Hote, das beim Grubenbau, bei der Anlegung Ton 
Wegen, Holzriesen — gewöhnlich die ganzen Blöcber — bei dem 
Schiflbbau Verwendung findet, ist nicht berücksichtigt; die Anfertigung 
eines grösseren Segelschiffes, z. B. auf den grossen SeeX erfordert Tolie 
2000 EichenstSinme erster Kksse; vor einigen Jahren habe ich die 
Vermnthung ausgesprochen « dass die HolzvorrStfae des Ostens schon 
in etwa 50 Jahren erschöpft sein werden; dies hat in Nordamerika 
Glauben gefunden, hoffentlich habe ich mich gründlich getäuscht. 



V. Veränderungen in der Waldvegetation durch 
die Eingriffe des Menschen. 

Wer von Amerika aus den Stillen Ocoan durchkreuzt und Japan 
botritt, winl vor Allem überrascht durch die peinliche Aiisnützung des 
kleinsten Fleckchens Erde in dem dicht bevölkerten Theile des Insel- 
reiches: wo kein Feld Tlatz hat, steht eine Baumgruppe; Bvv^v sind 
ab^'trn^^, um sumpfige Thäler auszuffillen und beide in fruchtbare 
Gelände umzuwandeln ; eine mehrtauscnrljährige Thätigkeit des Menschen 
hat ständig an der Umwandlung der Bodenobertläche gearbeitet So 
ging es auch mit den Pflanzen, die als Nutz- oder Zwerggewächse 
(Jnade fanden. Seit Jahrhunderten haut man unbrauchbare Bäume 
niotlcr. hiuit Sufz- und Ziorhäume und heilige Bäume mit grösstera 
Eiter an. Cuuv/.i' iiizm sind mit Wiild bcrlockt von wcrtlivollen 
Nutzhol/arten , die iii»' in (Irr bt tn-tri ndun Provinz frülier heimisch 
waren : ja für eine Ri ilu' von Zier- und Nutzhoizaiien ist die eigent- 
liclio Hciiiiutli itovh gar ni<*!it iiufirofundon — ein gläuzendei» ErgebiüsH 
von Aiil);uiv<'csuchen mit tivmdeii Holzarten! 

Wie pmz anders ist noch allos in dorn dünn bevölkerten Noni- 
amerika; ungeheure Flächen unbeiiiit/t, die Hevelkerung uiistÜt, immer 
neuen, jungfrüulielien littdea uufsucliend, wenn der alte in seiner Kraft 
erlidimt; wo die Bevidkerung sich mit dem Walde beschäftigt, weiidit 
er zurück, Prärie entsteht; dafür pflanzt man Wald, wo seit Menschcu- 
gedenken baundose 8tej)]ie, J*rüri<- war. 

Von den Alteniriand-Staaten abgeselu'n, ist jeder er\vaeb>ene Jiaum, 
da wo er sich Hndet, uueh von der Natur selbst angepUunzt worden, 
ist ein h'bcnder Zeuge der einstig(Mi (irösse des Urwaldes. Ehe noch 
ein Jahrhundert vergeht, gehört der BegiifT Urwald der Getichichte an; 
das ehemalige Waldbild wird vei-äudert sein nach den Oesetsen, die 
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für allo Länder, alle Völk<T nolfim;:^ haben und tkn-on Wirkungen schon 
jetzt auftallend -^ind für dci- dif Widdunuvn der nördlieheu Halb- 

kugel so oft diuvhf»H!?< lirii kiiiiM, wie rs mir vfii^diirit war. 

Im Urwalde ist die l'roduktiunskratt eiiu- steinende, im Wirth- 
sehaftswaide, dem Walde, mit dem der Menscli sich beschäftigt, im 
allcrboston Falle eine gleichbleibende Grösse: in der Regel verringert 
sich dieselbe, mag der Boden ntn-h s(t vorzüglich sein. Im Urwiildc 
siegen beim Kampf ums Dasein, wenn eine Mischung von schutten- 
ertnigenden nnd sehnt ten fliehenden Holzarten entsteht, in der Regel 
die s<'hattenertrageiulcu Hul/^irten. l)ie wintergrünen Eiclien Jaj)aiis 
zum Beispiel, dringen vermöge dieses Naturgesetzes so weit nördlich 
vor, al.> es das Klima erlaubt. Zwischen jenen kommen keine winter- 
kahlen, svciiiittentliehenden Eichen empor. 

Der Men.sch ändert die Bedingungen ; die winterkahlen Bäume, 
nicht mehr erdrückt durch die dicht belaubten Konkunenten , fassen • 
Fuss unter dem Einflüsse des günstigen Klima's, welches sie selbst für 
einen geringerworthigen Boden ontschidi^ 

Der Mensch entnimmt selbstverstftndlidi dem Walde die besten 
Holzarten, die aber in der Begel auch die schwersten Samen tragen 
and am schwierigsten sich verbreiten. Ueberail^ in Europa, Japan, 
Amerika ist deeshalb ein Vordringen der geringerwerthigen, leichtsamigen 
Holzarten, ein Zurückweichen der wertbroUen, schweisamigon zu constar 
tiren ; ja es sind geradezu dieselben Genera, wie Pinus, Populus, Salix, 
Betula, die durch die menschliche üifttigkeit begünstigt, stfindig an 
Tenain gewinnen. Auf der ganzen Linie ist femer ein Vorrücken der 
Bäume der kühleren Regionen nach Süden hin bemerkbar; die Nadel- 
hölzer der kühleren B^on treten in das Gebiet des Laubhobses, die 
winterkahlen LaubhGlzer in die Zone der winteigrünen über und drängen 
diese wieder weiter nach Süden; das Ende, so ferne es noch liegen 
mag, ist in der Ebene kümmerlicher, durchllicherter Baumwuchs auf 
hemnteigebrachtem Boden, im Gebitge kahle Betge. ^ 

Nach diesem allgemeinen Gesetze wird sich wohl auch die Wald- 
flota Nofdamerika's yerfindem müssen, freilich viel schneller und gründ- 
licher, als ii^gendwo in der Welt; denn so gewaltige Waldmassen vim 
so mannigfaltigster Art hat noch keine Nation besessen und noch keine 
Nation hat auf solche Weise gegen ihre Waldungon gowütliet. 

Was Kuropa darin geleistet hat, ist freilich nur kleinlich, für 
Europa aber gross genug nnd wohl bekannt; für dio nniei ikanischen 
Leser dieser Zeilen erwähne ich zum Beispiel das Ljuid, in dem einst 
Mileh und Honig floss; was ist aus demselben geworden, nachdem die 
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Kreuzfahrur das Land glücklich erobert und die Bergwaldungen lionmter- 
goschlagen hatten? Scinu lUisse sind im Sommer ohne Wasser, die 
Fluren sind vertrocknet, die Bewohner bis auf den sechsten Theil dahin- 
geschwunden. 

Spuiien war ein grosser Outen zur Zeit der Henschaft der 
nuHuiBdien KaUfeii, mit Qctreide und FrQcfatim aller Art gesegnet die 
Bevölkerung war thätig, kräftig, mächtig und hoch gebildet, so lange 
die YeiBchiedenen Sierras mit wasserspendendem Walde bedeckt waren. 
Die nachfolgenden Könige haben die Waldungen vemichtetf aus dem- 
selben Motive wie die Daimios in Japan tfaaten, nftmlich um Geld zum 
Krieglabren zu erhalten. Jetzt sieben Heerden von Ziegen und Schafen 
über die trockene, domenreiche Landschaft; das einst köstliche Klima 
ist unerträglich geworden, wenn der glühende Salano oder der eisige 
Gal^ mit ungebrochener Gewalt über das Land f^n. 

Deutschland, Oesterreich, Italien und Frankreich haben kahle 
Boxgzttge, die grosse Summen vendilingen und nur sehr langsam wieder 
in den wohlthätigen, waldtragenden Zustand zurückversetzt werden 
können. 

Gehen wir weiter nach Osten, nach Ceylon, wo die Bestrebungen, 
die Beighänge, den absoluten Waldbodeu landwirtlischaftlich zu benutzen 
eben in vollem Gange und dabei so lehrreich sind, dass ihre Geschichte 
eine nähere Betrachtung hier rechtfertigen dürfte. 

AVio iclt aus dem Berichte verdienter Gewährsmänner, bes(»nden 
der HcntMi Forf,'uson ontiiflime, begann man in Ceylon schon vor 
GO Jahren Waldungen in den Bergen zu entfernen, um Kaffee zu kulti- 
viren; allein da in England zu Gunsten West-Indiens auf Kaffee anderer 
Provenienz hohe Zölle gele^-^t waren, konnte Ceylon nii ht concurriren. 
Erst mit der Aufhebung des Zolles 1835 bef^ann die lnvasi(m in den 
Wald des oft steilen tiebirgos im grossen Stile. 1836 wurden 4000 acres 
von derColonialregierung verkauft, im Jahre 1841 bereits über 78000aeres 
und zwar damals den Aere mit Wald bedeckt um 8 Pfennige! Jeder 
suelito sieh seine Fläche da aus, wo os ihm am lieston passte. l>io 
Limdverkäiifer orlii^s'Sfn nur Klniisclii wr^^i-n Minfiiilieni:i'\vinnnn<r und 
Stnissen. Im Jailnv 1845 war die Kalle<']iflan7.nianii' auf ihrem Höhe- 
punkte; die Ertrii^i-, die lU'm rbcn ent\val(h't<'ii, juni4f mullchen Boden 
entnojnmen wcnliu konnten, schwaiiktcii v«in 10 his /.u 19 Zentner prt> acn». 

T)a mitti ii im Taumel des (iliu kt s utul ( lew iuiics kam dtT 
finanzielle Kiiu h in England 1845, dem die St liut/./,<ilk' zu (junsttin 
der endischen Colonien zum Opfer fielen und Java und Brasilien in 
CoucuiTenz mit Ceylon brachten. Der Kaffeepreis sank und damit der 
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Werth der AnlHfren. wolohe violfacli theils um ein Spottpeld verkauft 
wurden, theils sirli wieder mit Wiild bedecken durften. Die Krijiis 
hatte ihre pxite Wirkung?: früher rodete man den Boden, pflanzte dio 
Kafieestauden und plaiibto. von da an brauche es nur immer zu ernten 
und Vio^^ Onii^ und Kiaurri wachsen; nach der Krisis bepum eine 
galten mässijfe Reinliaituuf? und Pfleco der Plantagen, was die Erträge 
zwar steigerte, aber auch die Ei-sc-liöpfung des Bodens hr sohlounigte. 

T>ie nächsten 10 Jahre 1845 — 55 wiikIou etwas über 47 000 iirres. 
von lS(31-65 fast 157000 acres. von 1866 72 227000 aovs verkauft. 
Dabei reichten die EntwaMunL^cii au den Hcrp'n bis 6000' hiiinnf. 
Viele Qiiadnitmeilen vun Hcrtrhiiiip'n sind ilin-s Waldes beraubt und 
mit «lern dic hten, 1 - 2 Meter hohen Bestandr ein und dei-selben Pflanze 
beiltM"kt «niden; du kuiu die Reaction gt-iren diese unnatürli<'lu> Ver- 
breitung einer einzigen Ptlanze. eine Bcarti'in, die um su si-idimmer 
wenit ii musste, als Millionen von Ptlan/.eii d^'i-si lbcii .Vit und desselben 
Altei-s <:lfi( li»'M Bnliiigungen des Uedeiliens oder Krkrankens aus- 
gesetzt waicii. 1SÜ9 eivhien eine sehwar/e Schihllaus, in welchem 
Jahre auch zum ei-stonmale die Blutt-KiaiiKheit, veruiNJicht durch lleniileia 
vastatrix, beobachtet wurde. Viele behaupteten, den Pilz schon vielfach 
früher gesellen zu haben, derselbe habe nie irgend einen Scliaden der 
Pflanzung zugefügt. Noch in demselben Jahre begann die Krankheit 
ihron vernichtenden Zug durch fast alle Pflanzungen, ein Schauspiel, 
•das sich bei andern Kulturgewfichson in ähnlichen ungünstigen An- 
häufungen, wie bei Weinreben, Kartoffelpflanzen, Kiefora und Buohen- 
keimlingen, ebenfalls wiederholt. 

Es ist kein Zweifel, dass junge Pflanzen, insbcsondors EeiniUng(>, 
in der Regel von solchen epidemischen Krankheiten hinweggoraüt worden; 
ältere Pflanzen todtot oder schädigt der Pilz aber oft erst dann, wenn 
ihre Lebenseneigie« das ist ihre Kraft durch Wundkork, Ueberwallung 
oder Beproduktion den Schmarotzer abzustossen oder ihm rorauszneilcn, 
geschwächt wurde, sei diess durch das Alter der Pflanze selbst oder 
durch ungenfigendo Ernährung in Folge unpassender oder abgemagerter 
Standorte bedingt. Dieeer letztere Factor spielt bei der Pflanzenkrank- 
heit in Ceylon entschieden eine mächtige Bolle. 

Die Pflanzen auf kräftigen Böden verloren durch die Krankheit 
im August zwar ihre Blätter, entwickelten aber neue Blätter und Frdchte; 
die Pflanzen auf herabgekonunenen Böden entwickelten zwar wieder 
Blätter aber keine Früchte und waren dadurch wertldo.s geworden. 
O'ylons irranitischer Boden ist locker und im Durchschnitte nicht tief- 
gründig; die Plantagen haben auf den Bergen, selbst auf steilen Hängen 
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den Waid vertrieben und um die £rn>st»e Wasseinienpe (dun'hschnittlieh 
3000 mm Niod^M-srhläge pruJahrl) ahzuli iten, hat man durch die PhiiifiiLM n 
vertikal lierablaufende Gräben aii^n lc^'t, in welchen das* bmuno. iIk k 
mit Erde aus dem Garten beladnic Kef^enwasser in die Tiefe hdiiessKt: 
auB den anfänglichen Graben s>ind in ältei-en Plantagen bereits tiefe 
Schluchten geworden, über die freigelegten Steinblöcke ^^tüi-zeu bei 
Regen mäclitige Giessbäche? 

Wie schnell die Natur in den Jiergeu auf die Misshandluugen der 
Menschen reagirt, davon ein kleines Heispiel. 

Als ich eines Nachmittags im Oktober 188G von Colombo nach 
Kandy fuhr, brach ein Gewitter aus, wie das bereits ailtiiglu h geworden 
war unter dem Einflusne dos eben einsetzenden Nord-Oiit^Honfmns. 
Wo die Bahn eine kleine Schlucht Oberachritt, schäumte braunes Wueser 
in der Tiefe. Ab wir aber den Halagala (Herg) |>afisirten, kamen einzelne 
kleinere B8t*be quer über die Schienen; ich 8tand in der Mitte des 
Wagens allein, gerade unter der Lumpi ncifi'nung; da mit einem Haie 
kam ein dicker^ brauner, mit Steinen bcladener Wassontrabi durch die 
Oelfiiung und ttboigoss mich und wahrscheinlich alle andern Passagiere 
im Zuge ebenfalls. Als ich ein paar Wochen nachher die Stelle abermals 
passirte, lag die Ursache dieser für eine Eisenbahn doch recht bedenk- 
lieben Erscheinung klar vor Augen. In etwa 100 Meter senkrecht über 




dem Bahnkörper war eine mit 
grossen Steinen und Fels« 
stücken bedeckte, stark ge> 
neigte Flfiche wenige Wochen zuvor 
kahl at^holzt worden, um Thee 
oder Kaffee anzupflanzen. Da diese 
sinnlose Waldvernichtung an einer 
so eminent schutzbedürftigen Stelle 
noch ganz neu war, so kamen glück- 
licher Weise mit dem Itf^'on nur 
Humus und kleinere 8t< ini> liorab; 
mit der 'Aeit werden wohl scliwerer 
wiegende Beweise vm\ dem began- 
genen P'ehler auf die Eisenbahnzüge 
herabrullfii. 



Fig. 2. Hala^nlit-ncrg in Ceylon. 
M Bahntnct, b kahl abgcholste Hiebe, c Wald. 



Wo die Auswaschung des frucht- 
baren, humosen Btxlens schon län- 
gere Zeit vor si('h geht, dn ktmiiiit 
bereits der helle Grauitsaud zu 
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Tage. Man neht genug Plantagen, besonders filtere Anlagen, in denen 
die oberen Winzeln der Kaffeepfianzen in der Sonne bleichen; oft bis 
zu l Fuss Höhe ragen die Wurzeln aus dem Eidreich empor; so viel des 
besten, iinersetzlichen Bodens hat das Wasser bereits in die Hefe 
gewaschen; solchen Boden heisst man wom out, als hätte die Pflanze 
den Boden ersdiöplt und nicht der Henscb, mit seinem nur auf den 
raschen Gelderwerb eingerichteten Raubsysteme. Dem entsprechend 
liefern die Plantagen, die im Jahre 18&6 noch 20 Zentner Kaffee 
abwarfen, im Jahre 1882 nnr mehr l Zentner pro acre! S^bstver« 
ständlich fällt auch ein Theil der Schuld dem Pil/e zu, der besonders 
schädlich da war. wo er schwächliche Pflanzen fand; in Java, auf dem 
tiefen, vulkanischen Boden ist die KafTeepflanze viel kräftiger und darum 
widerstandsfähiger gegen den Pilz. Sie wurde geschädigt aber nur für 
kurze Zeit und das ErträgniBs hat sich kaum oder gar nicht venu indert^ tA 

Zahlreiche Plantagen in Ceylon wurden vwlassen, Uru^i und 
8tniucher occnpirten den Boden, der somit für einige Jalirzelmto lang 
vor neuen Missluuidlungen bewahrt blieb; insbesonders ist es eine 
Lantana. welche dcrartisrcs, so reichlich vorhandenes Terrain in den 
Tropen in Besitz nimmt, den Boden ailmählig wieder vcnbosscrt. so 
diuvs s[)ätfM' wieder Wald ?Hi8s fassen kann. Die Ijintana gilt als der 
Fluch iWr l'tlanzor, mag sein, aber sie ist der Segen der Insel. 

Du fand sich mit ciiiciii Male t iiic Pflanze, die, weil kleiner, auch 
genügsamer in ihren Ansprüchen an <\rn Hoden ist — der Thee. Mit 
Tlieo wurden nun ilic Plantagen oft zw is( li(<ii den todten Stikken hinein 
heptlanzt: Thee ist das neue g(»ldono Kall), um dessentwillen auf der^ 
Iti><'! drr Wsdd der Bei"ge ge»)pfert, die Kultur der KiiiLrchurcncn im 
i i» tlaii<li' biMiroht und wenn nicht ein neut r VW/, p'hictensrli die Rechte 
tlei Natur rehabilitirt. die Berge der Insel der Verniehtimg, die Iiiscl 
selbst dem wirtli.schaf fliehen Ruin entgegengebrjicht wird. 

Die Kultur der StrauchLiewiii hse Kaffee und Thee, überhaupt 
jeglicher Pflanze, welche eine Hlesslt gung und L«k keruuLr des PumIcus 
verlangt, i.st, wenn man auf Krhaltung des Badens rerlmet und mit 
einer etwas geringeren aber dauernden Einnahme sivh begnügt, in den 
Bergen der Tropen und Subtn>pen, der grossen Regenmenge wegen 
nur in steingesicherten Tera.'isen möglich, wie die Weingelände an den 
Bergen Italiens oder die Orangengärten Japans. 

Im südlichen Indien und östlichen Himalaya wächst der Thee 
eben&ills auf den Bergen; orsteres Gebiet habe ich nicht genügend 
gesehen, im letzteren sind die Folgen der Kahllegung des Oebiigsbodens 
kaum geringer, wenn auch langsamer sich Tolhdehend als in Geyion. 
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FOr einen legdmiiaaigeii f ontliehen Betrieb dee Laubwaldos im öBtlicheii 
Himalaya wird gegenwärtig nach Principien gesucht, Einrichtongen 
werden voigenommen. YiolCiBch fohlt jedoch Absatasgelegenheit und 
ünterBtützimg von Seite der masi^obenden Vorgesetzten , woduix-h die 
Kraft der Wirthschaftor theils lahm gelegt, theils in onmässigen Bnroau- 
arbeiten vergeudet wird. 

In der dortigen Tannenregion nimmt der ßnnibus überhand, weil 
08 nicht niügUch ist, ein Weidevexbot gegen die alle jungen Tannen» 
pflanzen abäsenden Schafe /m erlangen. 

Im nordwestlichen Himahiya, im Gebirge zwis< lu ii 1500 und 
2500 Meter ist Oraslandschaft, Prärie: da aber dort gepthuixte Baume 
gedeihen, so muss man annehmen, dass der einstige Waid in selir früher 
Zeit ausgerottet worden war; der Nord -Westen war ja seit alter Zeit 
der Schauphitz bhitiger Kampfe um die Hegemonie Indiens. 

Besonders lehrreich sind die oflenbar oi-st seit der EntAvaldung 
entstandenen Flüsse. Sie wecliseln alljährlich in der Regenzeit ihr 
riobict. so dass auf einem grossmi Streifen von den Bergen herab aller 
Baumwuchs vernichtet ist: wiilin iiil der Resrenznit mit Hochwnssertlutii 
beladen, ist ilir Hftt /iir tiockriicii Zeit nur Steingeröll. Dunk der 
energischen uinl Kifnli^ i:»'kiöntni HisttchnTigcn der englischen 

Foistbeamten weicht lilx'riiH ilic Prärie siclitlii li /.iiriick : wo die Natur 
(Ich Dienst vejNfigt, wii'd kiiit>tlirh gesät und ircptlant/t : aus dcni sciinncnd 
behandelten Walde tili >sl reichliche Einnuhnie dein Staatsseliat/ce /.u und 
das Fe«u>r, das früher, wir ji t/t in Amerika, souftdtiivli die Waldungen 
rai'te. ist durch eititaelie S< huty>st reifen, auf denen alljululicli der iira.s- 
wuchs nietiergehianut wird und durch die Wachsamkeit des Forst- 
personals ein uberwiuiileuer Standpunkt. 

Java ist im Vergleiche mit riylnu von der Natur günstiger 
bedacht worden. Die Berglnüigu mikI vu lfaeh sanfter — vorwiegend 
vulkanische Kegel — der Boden tiefgründiger. Aber genug Berge, bo- 
sondei"s an der Küste, haben ihre einstigen, werthvollen N'utzholzschätze 
verltueu uiul sind mit <üius ( Alang-Aluug) und Standen (liantana) = 
Brärie b<'deckt. Einen gitMwen Unterschied mit Ceylon zeigt Java in 
seiner Cinchonakultur, dit; im ernsteren I^mde meist in unregelmä.ssigen 
Pflanzungen zwischen den Theo- und KafTeestauden als seeuudär und 
zufälliges Ergebniss von anderweitig nicht bcnüfasbaren Stellen in den 
Plantagen betrieben wird. In Java nehmen die musterhaft gehaltenen 
Pflanzungen der holländischen Regierung den Charakter einer dem 
forstlichen Betriebe nahe stehenden Enlturart an; man experimentirt 
über den Einfluss von. Alter, Endebungsweise, Kreuzung auf die Güte 
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des Prodaktes und den Gehalt aa Chinin; man beechatlet m$gUcfa8t den 
Boden und ▼erliindert iaat gans die Abschwemmnng desselben. Die 
englische Cinchonakiiltur und Gewinniingsweise der Binde in Ceylon 
hat keine Zukunft, da sie nur auf den momentanen Geldgewinn ein- 
eingerichtet ist 

Japan hat schwer gebiisst für die Entwaldungen, die alle erat 
jftngervn Datums nach unsoren Begriffen sind; was vor 30 Jahren 
^'cscliah, klingt in Japan jofzt \vi«> nitt 'I alter) ich. Die vielen fast unab- 
liän;:i<^n Füisten, Ibns, Kokoko und Futai-Dainnds waren sehr krie^- 
Instiiri' Herren und brauohton viel Geld; das lieferte stets der Wald. 
Andere dagojrrn ireboten ihren linterthanen die Erhaltunfj des Waldes, 
weil sie ihre Jagdveignügun;; dann hatten oder erlaubten bloss die 
Fällung von j^eringwerthigen Bäumen: zuweilen hatten die Untorthanen 
den Tribut in Holz, besonderB Bachschindeln zu bezahlen, wodurch sie 
zur Erhaltung dos Waldes gezwungen waren. Diese Waldungen der 
kleineren Fürsten sind dati Gros der schönen Staatswaldungen, die 
Ja|>an heute besitzt. 

Viele Berge (iiMt^efalir dio Hälfte aller Heri;(' des I^andos) sind 
entwaldet und mit Bambus oder anderem Gesü iippo über/oiren . das 
alijalirlicli zur Düngung der Keisfcldn aV>i,nsiehelt wird. Vor ÜO Jahren 
kannte man kaum IJebeixchwemniuugen, «iie jetzt bereits zur Kalamität 
geworden sind. Als ich im Jahre 1885 Japan in seiner ganzen Länge 
durchroistc, liatle ich wohl ein (iutzendinal mich über Bäelie und Flüs.se 
tragen oder m Kähucu überfahren zu lassen, da das Hocliwa.s8er die 
Bnicken und leider eft auch das angrenzende Kuiiurland ins Meer 
gewas<'hen hatte. Ich erinnere mieli eines solchen, ganz respectablen 
(ieluigstlusses, <ler sein Bett /u einem, vuii den Bergen quer durch 
die Landschaft laufenden, 30 Fuss hohen, pfeilgeraden Sand- und üeröli- 
danim aufgefüllt liatte. 

Zur .Schliessung des cireulus vitiosus der Waldveniichtuiig rings 
um den Pol herum wird Xerdainerika wohl djis gnisste Glied ein- 
fügen, trotz der Erfahrungca in den seit tausend Jahren bewohnten 
Ijändern: dass es schon bald, vielleicht schon im nächsten Jahrzehnte 
zu einer systematischen Bewirthschaftung seiner herrlichen Waldschätzo 
schroiteu wird, ist leider nicht wahi-seheinlich. 

Bs lohnt sich hier die langsamen aber stetigen Yorändemngen, 
die jeder Eingriff des Menschen in das «Schaffen des Urwaldes in Nord- 
ameiika mit sieh bringt, etwas näher zu betrachten. 

Für jede Pflanze kann man innerhalb ihres Yerbreitungsgobiotes 
eine mittlei» Zone unteracheiden, in welcher dieselbe in -optimo gedeiht. 
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Eb hat sich min gezeigt, dass iimeihalb dieses Optinudgebietes 
die moisten Hohsarten auf aUeu Standorten ilir FoitkoiniiH'n ftoden, 
das heisst bodenvag sind; selbstverständlich wechselt ilu-o Wat^hstluinis- 
leistung nach der Güte des Standortes; ausserhalb ihres Optimal- 
gcbietes aber ist jede Holzart an einen Standort von be- 
stimmter Beschaf f «■ n lu i f probunden. Die« int filr den Waldbau, 
für Aubaiiversuehe mit iiirht lieiniischen Arten, wie mir scheint, sehr 
wichtig und lässt sich überall beweisen. 

Die Wermouthsliiefer hat ilir Opti maigebiet zwischen dem 43 und 
44" N.B.; drei Brtutengrado nördlloh und südlich von dieser Zone 
ist sie ausserhalb des Optimums. Im Optinuim findet sie sieh auf 
troekenem Kies, Geröll, selbst grc'bem. folsii^en Gebirgsboden wie auf 
feuchten ja nassen Bodenarten zusammen mit Esche. Tsuga und Cha- 
maeey|)aris; nach ihren Verhreitiiiip;rändcn) dagegen ^eht sie sich auf 
die sandigen, fcuchrc n. niederen Standorte zurück. 

Die inncrikiiMischc östliche Ijärcho, auf den frischen (Jebir^rs- 
böden Canada's ein iiaiiiu ei-ster (iii^ssc, beschränkt sich auf ihrer süd- 
lichen Grenze, da-s sind die Nord.stiuitcii der Tnitin, auf die kalttMi, 
nassen Sphagnimisümpfe, die sie zusanimni mit dt i l'irca nigra, alba und 
Abics balsamea, die ganz das gleiche Vcilialfcn /rip n, sowie mit Thuja 
üccidentalis als eine nie<len? Bnunivosrctatiun überzieht. 

Dt-r japaiii.^clit' Bijrtree. ( 'ivptumcria japonica, gedeiht im mitt- 
leren Japan auf allt'H HtMit iuutcn und Standorten : auf seiner nönlliclicn 
und südlichen Grenze dagegen zieht er sieh auf vulkanische Gebirgs- 
boden zurück. 

Die europäische Kothbu< hc gedeiht in Centnileuropu auf luunus- 
rcichen Sandböden, Kalkböden, giuiiitischcii und vulkanischen Böden, 
während sie auf der nördlichen und südlichen CJrenze (Küsten- und 
Gebirgsbuche) sich auf die kalkroicheu Böden (Kreide, Kalkstein und 
Gonglomcrat) beschränkt. 

Daraus ergeben sich schwerwiegende Cons^equenzeu: Wird eine 
Holzart innoihalb ihres Optimums kahl niedetgescblagen oder nieder- 
gebrannt, so erscheint auf der kahlen Fläche, wenn der Natur 
die Wiederbestockung fiberhissen wird, dieselbe Holzart in der 
Regel wiederum; begegnet ihr aber dieses Schicksal ausserhalb ihres 
Optimums, so kehrt die frühere Hohsart nicht mehr zurück, sondern 
jene Holsart, in deren Optimum das botreffende Gebiet 
eben liegt 

Wird die Pinns Strohns innerhalb ihres Optimums nach gegen- 
wärtigem System kahl herunteigeschlagen oder verbrannt, so überzieht 
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de allmilig wieder die kahle Fläche; wird dieselbe Holisart auseeihalb 
ihres Optimains, zum Beispiel in WisconsiiL, entfemtt wo sie die feuchten 
Sandinseln im LaubhohEgebiete einnimmt, so kommt sie nicht wieder, 
sondern die Laubhölzer oder andere defem, wie die anspruchlosc 
P. Banksiana, nehmen ihre Stelle eio. 

Gleiche Yeiändemn^n erleben die Waldungen der südlichen 
Kiefer, Pinus australis; ihr Optimum, in dem sie fast ausschliesslich 
henscht, ist das schwach wellige, lehmig- snndii^re Hii^relland der süd- 
lichen Küstenregion; dort ei-scheint sio. luu luicm Menscii und Feuer 
darüber hinweg gt»gangen sind, in der K l ! in schönen Jungwüchsen 
wiedenim, die freilich über kurz oder lang dem Feuer al)erinais zum 
Opfer fallen; dagegen verschwindet sie iu der Nähe di t Küste, im 
flachen Tieflande, wo sie der Pinns cubensis einzeln beigemischt ist, 
weil die letztere Holzart, da in Optimo befindlich, die Stelle der Pinns 
australis oinnimmt. 

Jäinen harten Kampf haben nattirlich die Holzarten auch in ihrem 
Optimum mit den leiehteamigen, anspruchsloseren Arten zu bestehen, 
die durch die Eini,MittV des Menschen im Vortheile sind: übenill ist 
ein IJeberliandnehmen der wertlilnseren. nnsprudlloseren, leiehtsaini^'en 
Arten eenstatirhar: im fiehiete der Lauhhol/.region gcwinin n in Folge 
der regellosen Behandlung des Waldes die Birken, Pappeln, Weiden 
und insbesondere Kiefern immer mehr an Teriuin ; im W^^teji , itn 
(Jebirge breit» t sich die geringerwertbige Libocedrus decunens auf 
Kosten der werthvollrn Pinns rjambertiana, 1'. .jellVevi und Pseudotstiga 
Peiiirlasii aus. Wiirr es möglich, den Wahl vor weiteren Anfällen /.u 
schützen, so würden zweifrlsuhne die früher vernichteten Holzailen 
wieder allniälig sieh ciiistelicu. Ein schönes ßeispiel liiuvun gibt der 
japanische Wald. 

In Japan reicht die Zone des iinmurgriinen. das ist des suhtrepisrlicn 
Ij?iub\valdes im Binnenlande bis 35'', an «ler Ostkiiste. dem Knn» Scliiuo 
entlang, bis zum 36" N.H. In der nördlichen Hälfte dieser Zone ist 
der immergrüne Wald fa.st vollständig durch die Kultur des Menst-hen 
verdrängt wurden: wo nicht Landwirthschaft, insbesonilers Reisbau 
möglich war, hat der Mensch Quercus .sernita und glandulifera und 
Castanea japonica. Bäume des kühleren winterkahlen l^aubwaldes, zur 
Brennludz- und Kohlgewinnung, Pinns densitlom und Thuiibergii zu 
Brennholz- und Cryptomeria japonica und Bambus zu Bau- und. Nuts- 
hoboswcckeu aiigepflaiust. 

Wild der noch Torbandene immeigrüno Laubwald dieser Region 
kahl herunteigeschhigou oder niedeigebnmnt (was in Japan auch 
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Torkommt) und der Natur die Wiederbosamung ttberlassen, so erBcheinen 
dioaclben immeigrUnen Holzarten nur mehr vereinzelt, zahlreich aber 
die Unkrftuter unter den Waldbäumen der kUhleren Begion, wie 
Bfaufl semiabta, Bottlera japonica, Alnua-, Aralia-Arten. üntor diesen 
wachsen die schattenertragenden immergrünen Blume, die zuerst rer- 
nichtet wurden, wieder langsam empor zum früheren Walde. Nördlich 
von dieser aubtropiecben Zone bia zum südlichen Hokkaido (Insel Bao) 
herrscht der artenreidief winterkahle Laubwald. Wird dieser herunter^ 
geschlagen oder veniiclitet, so erscheinen die eiben genannten forstlichen 
UnkrRutor mit zahlreichen Stränciiern , Gras und Bambus; zwischen 
(lieser kleinen Vegetation siedeln sich Birken, Pappeln, ßering^vOTthjge 
Eichen und Kiefern an; unter deren Schutz endlich arbeiten sich 
wieder die ursprünglich Tcrnichteten guten Eichen, Ahorn, Eschen, 
Keaki u. s. w. empor, wodun-h der frühere Zustand des Waldes von 
der Natur wieder hcigesteUt ist. 

Werden aber inzwischen B&ume und 8träucher niedergeschlagen, 
so kehrt der Wald nicht mehr in seiner ursprünglichen Zusammen- 
X Setzung zurück. sondcM-n es erscheinen Erlen und Kiefern, vor Allem 
aber erdrückendos (5 ras und Bambus. 

Mit Bezug auf N(mlamerika habr ich schon fnihci cini^rc Bilder 
zu entrollen versucht, rlotion das Laiul bei (\er gegenwärtigen Behand- 
lung .seiner Waldschätze »'ntiri'^-oncilt : <ib l)is dahin gerade 50 Jalue 
- iintliwrniii^ sind <»dor ein |»aiU" Dezennien mehr, untb'rt nichts an der 
(iiiindlichkrit des H* snltiiti's, dessen Ab^vcndinii: ich dtinp'iKl wünschte, 
zum Besten lies Waldes und damit zum Heile der grossen anierikanisciien 
Nation; ein Trost, ein bitterer freilieh, bleibt den Anierikanern angctiichts 
der Waldgeüchichte Europa s : Forest preservation begim» witii dcvastation. 



VI. Forstlichö Bestrebungen in den Vereinigten 

Staaten. 

Angesichts <ler beklagensweilhen Waldbehandhuig im ganzen T^ande 
gewährt es i'iiu» grosse Befriedigung, zu sehen, wie bereits allerorts — 
leider niclit im Walde selbst - das Verstandniss für den Wald, als 
wichtigen Factor im Oloicligowlehto der Natur, sich emporkämpft. Ja 
man ist genideKu Überrascht über die Fülle von wks^uchaftlichem 
Material über den Wald, dss rm Wenigen in nie lästernder Thfitigkeit 
angehäuft dem Publikum zugänglich gemacht ist. 
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Wo die Nott am grössten, beginnt man langsam mit grosser IfUhe 
und grossem Oeldaufwande Watd aufzubauen; die ersten Amiiedler in 
den Präriestaaten, welche den Wald von Anfang an entbehrten, ahnten 
den Segen, den derselbe für ein Land mit sich bringt, besser als die, 
welche im Vollgennsse des Segens alles daran setzen, desselben möglichst 
schnell los zu werden. In den Prfiriestaaten pflanzt man allerorts Wald, 
um durch ihn das neue Heim, den Garten, die Fluren zu schützen, 
mit einem Worte, die Fribrie für menschliche Existenz fähig und nutz- 
bringend zu gestalten; diese Thatsache allein spricht für den Werth 
des Waldes und seinen Einfluss auf £lima und Bevölkerung deutlicher 
als alle Reden und Bücher und wissenschaftlichen Experimente, und 
sollte den iSstlichen Waldverderbem ein lehrreiches Beispiel sein; sie 
sind im besten Zuge, ihr herrliches, vom Walde geschaffenes, vom 
Walde geschütztes Kulturland in Prärie umzuwandeln. 

Um die Anpflanzung von Baumen in den Präricstaaten zu fördern, 
hat der Congress eine Bill genehmigt, die TinibtT-uultnre act, nach 
welcher öffentliche Ländereien (1 Section « 64 Acres) an Farmer gratis 
abgegeben werden unter der Bedingung, d&ss 1/4 -der Section mit 
ßäumoii bepflanzt werde, so dass vom achten Jahre der Pilan/unp^ an, 
dem Jahre der Xacliweisung, 675 lebende Bäume pro acro sich fänden. 
Gelingt der Nac-hweis, so ist die ganze Sc tidii «ilnie weitere Ausiaf^o 
Eigenthuni des Farmers. Der Etteet seh« int jedoch sehr zweifelhaft 
zu sein, da Fernow berichtet, (hiss, als der Nat'hweis geliefert werden 
sollte, 900/0 sich als unv(»llstiindig erwi' si n. Dazu kommt noch etwas: 
man pflanzt schleclit« Utdzarten, insbe^unders die europäische Pappel, 
Sorbus, Kiefer und anden>, von denen, Larix ausgenommen, kaum eine 
einzige im Stande ist, dort einen halbw^ brauehbaren XutÄstamm zu 
prodmMrcm. Aber der Same ist billig, die Anzaicht einfach, da« Wachs- 
thum rasch, der Schutz ist schnell hergestellt und dem (lesetze («enügo 
geleistet. Wie Private fiahcn iiiich mehrere Kisenbahngesellschaften, 
zum Beispiel in Kansas. A Mptlaii/iiniren im :rrnssen Stile unternommen, 
sie sarlivn-sräiuli^cii Miiiint'iii aiivcitiaut iiinl sclKtnc Hesultate zu ver- 
zeichnen auf (ii'l)i('t(Mi. die ndi'h vnr Kur/cin tiir viUlig werUdos galten. 

Kin iniichti::!'!- Kaetnr, die l'thuiziini^tn zu i(irdern, sind IMlanz- 
gärten, Baumschul' 11 (nniNcries). den n rine ziendiehe Zahl entstanden 
ist; an ihrer Spitze dürftfii die irinsseu (Jürten von liobeil Doucrlas 
and Soü in Wankeiran dll. und von Thomas Mo<«han in (lerniantown 
bei Philadelphia stehen. lA'tztere Anstalt knlfiviit die gn>ssf(> Ver- 
.«chiedenhcit, erstere den grös^ten Vonatli an toi-htlidii n ( i' w arhscn. 
Ii. Douglas hat selbst mhi Icbireiche Aji bau versuche nut eiidieiniischen 
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und fremden Holzarton auf den Sandufem des Lake Michigan untere 
nommen, auf die ich sp&ter zurückkommen musa; vnter seiner sach- 
kundigen Leitung sind viele Pflanzungen im Westen entstanden. 

Im Jahre 1871 wurde im Staate Nebraska ein Tag im Monate 
April als Feiertag proklamirt, der ausschliesslich der Pflanzung von 
Bäumen gewidmet werden sollte (Arbor day); an diesem Tage unter- 
nehmen die Schulen Ausflüge nach Art unserer Mai-Spazieigänge, auf 
denen sie grosse ^rengon von Baumen pflanzen, in Hainen, welche 
liobgewonnonon Lehrern, dem Andenken tlieurer Angehöriger oder auch 
histonKchon Erei^üssen gewidmet werden. An diesem Tage sollen in 
Nebraska allein eine Million Bäume gepflanzt werden. 

Auf den ei>;ten Augenblick möchte man diese Art der Wald- 
begründuug für kindliche Spielerei halten: ich bin geneigt, diesen 
Pflanzungen einen hohen wissenschaftlichen Werth beizulegen ; sie 
worden den besten Beweis liefern, wo die natürliche Grenze von Wald 
und Prärie liegt; da wo jetzt wieder Baume erwachsen können, Avar 
auch früher Wald; wo die Bäunu^ Sträucher bleiben, war die ursprüng- 
liche (Sfpnzr des Waldes, dif durch Feuer fünf vielleicht zehn (irade 
woitM iia( Ii Osten verlegt wurde. Ks ist durchaus nichts Wunderbares 
an dem < iciloiln-ii cinos Waldrs auf der IVärie östlich vom Missisipi, 
das Wiiiulerbare ist vit lmt hr, dass der Wald auf diesem üübietc so 
gründlich vernichtet werden konnte. 

In diesem Pflan^^uTifren lit;;t jidnch ein iiofh viel wichtigeres 
Moment; die komniciulf (Icneratinu Imit un liaanu' etwa« anden*s 
kennen als riii liisti^^t s Hinderniss d« r Kultur; in Nordamerika muss 
schon in die Jugend ein neuer (ieist zu (iuuslen des Waldes eingeimpft 
wenlen : das erwachsi'ue (Jeschlecht ist ncH-h zu sehr in seinen Uner- 
srhtipflit likeit.swahii verrannt, um an eine Umkehr von dem gegenwärtigen 
l\.tul»M Sterne ernstliutt zu denken. - Dem Beispiele Nebra-ska s sind 
fast alle ubrig<'n Staaten mit «»der ohne j'riirie ^efnlgt. 

Wenn in den estlielieu Staaten naeli dei- Krseliupimig des Boden» 
durch l.and\v irtliöchuft dieser wiedei- sic h sel))st iihei Uussen bleibt, ei-scheint 
sehr langsam wieder Baumwu<'hs, freilich autauglich sparliih und von 
geringwei-thigi 11 Arten, so das8 Jahrzehnte vei-geluMi, ehe der Boden 
wieder für bessere Holzarten geeigm-t erscheint. Um die Wiederauf- 
forstung und Verboasoning solcher von der Landwirtlischaft bis zur 
Werthlosigkeit herabgobnuühten Flächen möglichst zu fordern, hat die 
Massachusetts Society for promoting agriculture Preise ausgesetzt für 
die beste Pflanzung von nicht weniger als 5 acres Blfiche 1000 $, 
für die zweitbeste 600 $ und fttr die drittbeste 400 $. 
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Zur Freisgewiiumii^*) ist es notliwcudijr. Hnss die Pflanzungen mit 
eurupäischon Lärfhon ausgefiUiit werden; nur auf den sandigen Küsten- 
gebieten soll cunipaische oder korsisehe Kiefer oder hoido znsjiiiinuii 
verwendet weiden. IU I dein Narlnveiis naeii sieben Jaluen dürfen auf 
dem acri' nicht weniger hIh 2700 Bäume stehen ; der BfKlen niusü arm, 
ersehöpft und unbrauehbar für landwiirlischaftlichi' i^oihn te sein; ebenso 
wurden Preise für die besten Pflanznnf^rn von Fiaxinns umerieana aus- 
gesetzt, wobei 5000 Jiäume pro acre als Miniinnin angesetzt wurden. 

Das LTnternehnien ist ein höchst lobenswei tiies ; aber wäre es nicht 
ebenso gut, neben Gesellseiiaften zur Wiederaufforstung auch solche 
kapitalfeste zu begründen, welche «He Erhaltung der noch bestehen- 
den Forste im Auge haben? Weim man den Staat für ungeeignet 
hält, seinen Pflicbttheil zur Krfaaltung der Fruchtbarkeit und Wohlfahrt 
des lAodes beizosteuem, wäre es nicht vielleiebt besser auch die Er- 
haltung und Bewjrthscbaftung der Oebii^orste, der armen sandigen 
Gebiete und so weiter, darch Gesellschaften, Ycreine, Actienanter^ 
nehmungen bethätigt zu sehen? Solche Gesellschaften könnten Prämien 
aussetzen für alle, welche Feueranstiftor, ohne Rücksicht auf den Stand 
des TTrhebers, zur Anzeige gebracht, bei der Erstickung yon Feuer 
ihätige Hilfe geleistet oder welche in irgend einer Weise um die Erhaltung 
und successire Ausnützung der Forste sich verdient gemacht haben. 
Für Erhaltung der Waldungen, für eine regelmässige Bewirüischaftung 
derselben ist bis jetzt noch nichts geschehen und von der einfachen, 
schablonenmässigen Baumpflanzung bis zur witschen Forstwirthschaft 
ist noch ein weiter Schritt. 

Nach Femow^s geschichtlichem Ueberblick des Forstwesens in 
Noidameiika (1886) bestand schon im Jahre 1873 eine Forestry asso- 
dation in Minnesota von Männern, die dem Walde oder besser der 
Waldpflanzung geneigt waren; denn die ersten Vereinigungen hatten 
mit ihrer Zeitschrift: Forest-Tree Planters Manual den Zweck, die Baum- 
pflanzungen in den Präriestaaten zu fi'irdem. 

Im Jahre 1882 trat an die Stelle obigen Vereines der American 
Forestrjr Congress der alljährlich zusammenkommt. Uoifentlicb sind die 

*) Nach (»Garden and Vocest** Nr. 45« in dem die Resultate der Prelsver 
theüang bekannt gc^gebeu werden, erhielt nur eine Lttreheni^uisang den feat^ 
gesetzten Preis; die Lftrchen hatten in 10 Jahren 7 — 9 Meter Höhe erlangt; die 
Esehenpflanznngen waren thcilweisf f^elnn-ren, aber nifht »rontl'^'C'nd in Ausdehnung 
oder i'tlanzenzahl; die Saaten hatten, wie auf «1er freien, unb^cbUtzteu Flüche 
in enrarten war, dardians negative Resnltate ergeben; beseidinend ist, daas der 
Weymontskiefemaame» da billiger» aus Earopa beaogen wurde, was theilweiae 
an d«n> Mlwlmgen der Saaten Sdiuld aein adL 
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folt^ciuleii CongreHsc t twas inutliigcr und auf positivere Aufäraix n bedacht, 
als der von 1887; dieser empfahl die I^ösung der Waldfru^e den Frauen 
aufzubürden, die so viel Gutes dun h die Teniperenz-VenMue f,'esehaffen 
hätten. Die Frauen können ja in Amerika fft wiss sehr viel lu llen dureh 
Erzieliung^ ihrer Kinder, in tleren Hände dereinst das Schicksal des 
"Wjildes p:'rathen wird; da bleibt allurilings noch ein gi-oss(^s Feld der 
Thatii;k» it offen, denn überall, besonders in Nordamerika, wohnt der 
Jufj^end ein Zerstörungstrieb inne, den man nicht aufkommen lassen 
sollte. Aui'h in den einzelnen Staaten werden Vereiuigujigeii abgehalten, 
welche alle dem Zwecke sieh widmen, dem Schicksale des Waldes eine 
günstige Wendung zu geben. 

Hitontev tauchten Zeilschriften theils für Waldpflanz-Zwecke, theils 
Ittr Forotwiitbschalt im Allgemeinen auf, aber aus Maogel an Unteiv 
stttbsung schliefen die Unternehmungen wieder ein. 

Erst das Jahr 1888 hat einer neuen Zeitschrift ,,Oarden and Forest, 
a Journal of Horticulture, Landscape, Art and Forcstry^ das Dasein 
gegeben, die, in fester, lunsichtiger Hand ruhend, in der glücklichen 
Yereinigong Ton Forstwirthschaft mit Gartenbau, Parkanlage und Tei> 
wandten Gebieten, die Gewähr einer nutsreichen und dauernden Existenz 
trSgt. Von Professor C. S. Saigent in Brookline geleitet, erscheint 
dieselbe wödientUch; der warme JESmplang, den ihr Fachschriften und 
Zeitungen des In- und Auslandes bereiteten, mag eine Ermuthigung 
fflr den Herausgeber sein, auf der beschrittenen Bahn vorwärts zu eilen; 
ich Bohliesse mich gerne dem günstigen ürtheiie der vielen Vorgänger 
an; klein beginnend winl die Abtheilung: „The Forest^ mit den Zielen 
auch an Raum gewinnen. 

Ein niärlitiger Schritt, um die Reichthümer des nordamerikanischen 
Waldes altgemein zu veranscbauliehen und damit ganz wesentlich seine 
Wertlis. lu'itzung zu fönlem, war die liegrün<h!ng einer Sammlung der 
nordamerikanischen Forstprodukte. Die Idee hiezu gab M. Jesup, der 
Direktor des anienkanischen Museums für Naturgeschichte in New-York. 
Die Sanunlung wurde mit krüftigyter Urdei-stützung des Staates durch 
0. S. Sargent angelegt, der von der Kegierung zur Beaibeitung des 
9. (Jensus-Bericlites (1880) über «lie Foi-ste Xordanierika's beauftragt 
wurde. Die Kesultate seiner lleisen und Untei"suchungen sowohl, wie 
die seiner zahlreichen Mitarbeite r, sinfl dein obi^tMi Berichte einverleibt« 
ahrr (Ion ieh noch ausführlich zu sprechen habe. 

Die .l<'siip-('<tl1c<-tio!i iinifnsst- melir ids 400 St.iiuinstiit^ke ; da es 
zur I^•sti)nltlllll^: uikI /.um Studium einer Buumart i:n»ssteiii AVeithe 
ist, neben Blättern, :Samea und irüchteu auch die ^truktui' der Binde 
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und fies Holzes zu kennen, so kann eine foi-stlich-liotnnis'rho Snniniluiioj 
nur ^^'wiuueu, je ^rös^er die Iv\eni}ilare sind, welche zur Schau gestellt 
werden. Naeli dieser Ki( litun^ hin wurde gewisH nielits vei-sänrnt; 
solche kolossale Stücke hat keine Sanunlunp: in der Welt aufzuweisen; 
die in 0!^^^^kästen mit Lrrosseu Fenstern untergebrachten Exemplare 
liaben eine H tiie von müiezu 1,5 Meter, die Stücke sind so ausge- 
schnitten, dass Quer-, Radial- und schiefer Scluütt zur Anschauung 
gelangen: die eine Hälfte ist polirt. die andere roh. Jedem Objekt ist 
eine Etiquette angefügt, weit he Nunuuer, Namen, specilisches Gewicht, 
Aschengehalt etc. eutliält, sowie eine kleine Kaite der Vereinigten 
Staaten, auf weU^her durrh Farbentöne die Verbreitung der Hulzart 
gekennzeichnet ist. Bei Anhupe dieser HulzsunuiiUing wurde neben dem 
wissensehaftlielien Zwecke dei' praktische nicht aus d(>ni Auge gelassen; 
von den wichtigsten Nutzlioizaiten sind Bretter und Masei-stueke beige- 
geben von gewaltigen Dimensionen; die Sequoia, die Kiesin unter den 
Nadelhölzeni, ist zum Beispiel mit einem Brette von 2,3 Meter Breite, 
die Bouglasia mit einem solchen Yon über 1 Meter Breite repräsoutirt. 
Eäne Zierde und öne sehr wertliirolle Zugabe zugleich soll die Saiiiiiiliuig 
später erhalten, durch grosse Aquarelle, welche die blühenden und 
frücht^jngenden Stadien der einzelnen Holzarten illoatriren werden. 
Diese Gemälde, von EVau G. 8. Sai^gent angefeitigt^ lassen an künstlerischer 
Darstellung wie wiäsenschaftiicher Bxactheit nidits zu wünschen übrig. 
Die ndthige botanische Ei]g&nziing findet diese Sammlung in dem 
Herbarium der Universität Cambridge, Mass., dessen dendrologischer 
Iheil wieder nach Brookline Mass, verlegt und unter die Leitung von 
C. S. Saigent gestellt ist. Hit dem dortigen Herbarium der Bäume 
und Sträucher steht ein Arboretum (Arnold Arboretum) in Yerbindung; 
das wellige Temdn in der Umgebung von Boston ist zu diesem Zwecke 
ausgewählt worden ; das Terrain bietet für Laub- und Nadelhölzer geeignete 
Standorte; alle Holzarten, Bäume und Sträucher, welche ihre Wider? 
standsGUiigkeit gegen das trockenoheisse Klima des Sommers und die 
starken Froste des Winters erprobt haben, sollen Aufnahme finden mid 
in Gruppen systematisch und mit möglichster Berücksichtigung ihrer 
speelfischen Staudorte aufgepflanzt werden. Trotz der Jugend zeigt die 
Anlage neben landschaftlicher Schönheit schon jetzt einen viel ver- 
qinechenden Erfolg und eine reidiliche Ausbeute füi- foi-stliche und 
forst-botanische Zwecke; i( Ii werde mir die Gelegenheit, die Resultate 
dieser Anbauversuche mit eigenen und fremdländischen Holzarten 
eingehender zu betrachten, in einem späteren Abscbuitte nicht ent* 
gehen la sse n. 
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Zahlieirh sind toriK r übtM' da« ^ranze I^nd zcretrout die botanischen 
Sammlungen an den vielen Univi'rsitattii niid Instituten, vmii denen 
ieh besonders dan dendndojrisehe llerbanuni der Sniithsuaiuii In.stitiitiun 
in Washinp;ton unter Leitung des bewährten Li.<iaiiikei"s Dr. G. Vasey, 
die botanisehe Samnilunp^ der Akademie in Philadelphia, die im Wesent- 
lichen durch Beiträge von Profess^ior Meehan entstanden ist, henorheben 
will, da ich Gelegeuheit hatte, sie eingehetider zu studiren. Ijmt not 
least sei endlidi dw Erriditung einer forstlichen Abtheiluug gedacht, 
weldie dem landwirthschaftUchen Ministerium zu Washington irnter- 
stellt ist. Ihre Thätig^keit hat bis jebst noch geringen Einflnas auf 
den Zostandf die Erhaltung und Benützung des grossen Wald<^ gc^^'^igt, 
wie das auch nicht anders zu erwarten ist. 

Der Waid der Unionsr^erung unterliegt dem Yerfügungn^hte 
von Seite des Landoffice*s, welches das Unionseigenthum (anvertrautes 
Yolkseigenthum!) an Private verkauft um einen Preis, ganz gleich» 
giltig, ob das nahezu verschenkte Land mit dem schwersten, besten 
Nutzholze bedeckt ist oder in der Prfirie liegt ! Bei solcher Werth- 
schAtzung des Waldes darf es einen nicht wundernehmen, wenn das 
Einkommen aus den fast 30 Millionen ha Staatswaldung gegenwärtig 
Null ist. 

Bei der Begründung des Forstinstitates im Jahre 1876 war dem- 
selben als Aufgabe wesentlich statistische Erhebungen über die nord- 
amerikanisehen Holzarten und Waldungen zugewiesen, auf Grund deren 
dann die Gesetzgebung eine ForstpoUtik formuUren könnte. Diese Auf- 
gabe fand, soweit die oft selir spärlichen Angaben in fernen Ci<>genden 
diess zuUe8s<>n. iliren Al)s< lduss in dem grossen Werke des X. Census- 
repoiles pro 1880, das, ein Resultat vieler fleissiger Hände, im Jahre 
1884 verötfentlirht wunle unter dem Titel: On the forests of Nortli- 
.'Vniorica (exelusiv of Mexico) by 8. C. J^aip nt. Washington 1884; mit 
39 dem Berichte eingebui)(i* iirMi und 16 Fortfoliokarten 612 pp. An 
geeigneten Orten werde ich auf dieses Werk zurückkommen müssen. 
Der obige Verfa.'^.ser ist gegenwärtig mit einem gewaltigen Werke 
beschäftigt, dre^ eine eingehende forstliche und forstlich-botanische Schil- 
derung der nt»rdamenknnis< hen Waldbiiume unter dem Titel „Sylva of 
>««irt!i- Anierif?«" enthaltni soll; das Werk lässt nach den ei-sten Druck- 
\n\'j^r\\ und Tafeln ein Praclitweik allcm-stiMi Hanges »'i wiirtcn : nach den 
iinübei tretl'lichen (h'iirinal'/eieliniiiii;«'!! ^ nn Faxun bat kein (ieriii'rt'n'r 
als Ph. Picart, drv Vi-rfi itipT dtM- wimdt'iharm Tafeln veii Tiilanr's 
Kungnrum ( 'ai[)nlM-ia dif llcrsfellunu- 700 — 800 Tafeln über- 

uummen; um vou der Üruabe des ünteruehmeus eine Vorstellung zu 
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geben, t i w iilinc ich, dass die Herstellungskosten auf etwa 3G0000 Mark 
veranschlaget sind. 

Yumn gehen diesem "Werke zahlifiche Florenwerke und kritische 
Abhiuidlungen üIk r iionlaincrikanische Baumaiion von Männern, deren 
Namen auch in Europa einen guten Klang Ixsitzen wio Nuttall, die 
beiden Miihaiix. A. Gray, G. Engclmann, Parry, Torrcy, S. 
Watsun, (i. Vusey, Emerson und andere. 

Unter dem energischen, gegenwärtigen Chef der Forstabtheihing, 
B. E. Fernow, wurde die für eine geregelte Forstwiitlisjchaft nieht 
minder wichtige Arbeit begonnen, biologische i'akui in Bezug auf die 
wichtigsten forstlichen Bäume zu sammeln, zu welchem Ende die ein- 
zelnen Holzarten bewährten, in der Ueimath der betreffenden Holzart 
lebenden Männem zugetheilt wurden; violleicht ist es mir vergönnt, 
wenn audi unbemfen, zu dem grossen Werke dnrßh meine eieben- 
monatlichen Reisen in den Waldungen Ton 26 Staaten der Union einen 
kleinen Beitrag zu liefern. 

Ebe die Arbeit über die Entwickelongsbedingungen der nord- 
amerikanischen Holzarten beendet ist, müssen alle Systeme einer Forst- 
wirthschaft, auf gut Olück unternommen, Experimente bleiben. Denn 
die europäischen Systeme, die für ein paar Holzarten zugeschnitten sind, 
können nur ala Modelle dienen. Je mehr in Nordamerika ron dem bunten 
Gemisch der Holzarten erhalten werden soll, um so mehr müssen die 
zu wählenden Systeme dem Fehmelbetriebe des Urwaldes sich nfthem. 
Umgekehrt wird ein System um so mehr Holzarten aus dem Walde 
verdrängen, je mehr es Kahlachlag, Saat und Pflanzungen in den Yorder- 
gmnd drängt. 

Es darf nicht wundernehmen, wenn die grosse Majorität der 
Waldbesitzer vom Waldeigenthum eine geringe Meinung hat; es steht 
ihnen kein Beispiel vor Augen, dass eine geordnete Forstwirthschaft 
auch ein rentables Unternehmen sein kann; heute noch wäre das Ein- 
kommen aus einem, dem geregelten Betriebe unterstellten Walde sehr 
gering und würde vielleicht nicht einmal die Vcnvaltuugskosten decken. 
Gerade weil der Anfang ein Opfer verlangt, erscheint der Staat als in 
erster Linie geeignet den Anfang zu machen; die Zeit wird rasch 
kommen, in der das mit Wald bedeckte Land eine ähnliche Preis- 
steigerung erfälirt wie die ehemals für werthlos gehaltene Prärie. 

In der Conservirung des Waldes, nicht in der Vei-scldeuderung 
desselben, sollte der Staat vorangehen; jedes Gesetz, das der Congress 
zur Erhaltung des Waldes (nicht zur Anpflanj^ting — dazu 
zwingt die Noth besser als ein Gesetz — ) passirt, tnfit zuerst den Staat 
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selbst. Würde er freiwillig den richtigen betreten, sein Beispiel 
konnte TieUdcht nfttssliclier und dauernder wirken als Gesetze, die doeli 
wieder durch irgend eine juristische Intervention umgangen oder lahm 
gelegt würden. 



Vn. spezielle Betrachtung der nordamerikanischen 
Waldflora nach Gebieten und Holzarten. 

A. Die Waldflora der atlantischen Region. 

Das grosse Waldland vom Golfe von Mezioo bis 2ur Küste von 
Labrador und von der atlantischen Küste bis zum 95*W.L. ist seinen 
klimatischen und Bodenverschiedenheiten ratsprechend selbstverstttndlicb , 
sehr reich an den verschiedensten Baumarten und Waldfbnneii. In 
grossen Zügen lassen' sich die Waldlandschaften etwa folgendermaasen 
skizsdren. 

Die Waldflora der Süds{iitxe Elorida's und der vorli^nden Inseln 
erscheint durch ihre Zusammensetzung und die geographische Lage 
dieser Region als die Nonlgrenze der tropischen Region. 

Bob übrige Florida, sowie ein sein sc hnialer Streifen parallel dem 
warnen Golfstrom bis etwa zum 36^ N^B., bedeckt der Wald der sub- 
tropischen Region,' ein wintergrüner Laubwald, an d(^sen 
Stelle auf sandigen, geringen Böden Kiefern (insbesondere Pinns 
cubensis) treten können. 

Nördlich von diesem schmalen Bande dnrrh die ganze östliche 
Union hon-srht dor Wald der peniässigt warmon "Rofi;ion, der 
w ! n t e r k a h I e L a u b w a i d , dessen Nordgrenze ausserhalb der Ver- 
oiuigten Staaten in Canada lio^. 

Wo durch (his Zurückweichen des Meeres in den iünfrercn ji^eolo- 
giychen Perinden Boden von sandiger Besrhaffenht'it zurückfrelassen 
wurde, wie in einem breiten <iurtel dem Meere entlang, in der üm- 
gebun^: der ^Müssen Seeen und auf deren einstmaligen Verbind ung^en 
mit dem Meere, ferner auf den sandig-kiesigen BodtMipartien kleinerer 
Ausdehnung iu den Bergen, da treten regelmässig Klef ern Waldungen 
au Stelle des Laubwaldes. 

Von Nurdost nach Südwest ziehen diuch diesen Ijäubholzgürtel 
die Allcghanies. welche mit den höchsten Spitzen (über 5000') in die 
gomäbisigt kühle Regiou, in die Tannen übergreifen. 
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a) Der tropische Wald. 

In einem Walde reieh an Arten, aber klein an individueller Ent- 
faltung;, foi"stwirthsclmftlieh fast werthlos, )2^ift der ti-opische Wald 
West-Indiens an der Südspitze von Florida und den vorliegenden Inseln 
auf das Gebiet der Union über. Die Flon ii werke der Tnion bezeiehnen 
diesen Wald iiLs subtropisch; ich kann dieser Auflassung nicht bei- 
stimmon. Mir schoiiit es richti,::('r aimun'limon , dass dio Grenze der 
tropischen Flora West-iiuiiens duich den liii r irt radc am würnif^tw und 
mächtigsten Golfstrom etwas weiter nadi XmkIch vorgedrängt wurde, 
als es der geographisidien Lage dieser Oc^n iKl (24 — 20° N B.) ents;]n-eehen 
würde. Es liogen hior dieselben Verhältnisse vor. welche auch die 
Existenz, riner trnpischcn Fiom, der 8undanf>iseh-malaisehen . auf den 
B"iiin- nnd Kiukiu-Inst In. unter gleichen Breitengraden siidlich von 
' Japiuis Hauptinseln, sodanu auf den Kawni 'schon Inseln ernn iglicheu. 

In diesem Gebiete sind Frost und Sclmeo ganz unbekannt, die 
Luft ist aus}>er<tril entlieh feucht und wann (26° C.) das ganze Jahr 
hindurch; während der Hauptvegetationszeit (Mai, Juni, Juli, August) 
enthält sie im Durchschnitte 74f^/o, während der Monate November, 
Dezember, Januar und Februar 79 o/o relative Feuchtigkeit; die Tem- 
peratiu- der S'onnuermunate ist nur um 6® C. ludn i (28° C.) als die 
des sogeuaiuitt'ii Wintei-s; die Regemneuge i>t sein- betriichtlieh ; wolirend 
des Sommers allein fallen 433 mm, das ist so viel als in der Kiefern- 
Region der norddeutschen Ebene während des ganzen Jalires; die jähr- 
liche Rcgcumengo summirt sich auf 1000 mm. 

IMeMfl Gebiet ist rei<^ an Arten, denn die Bfiome df»r sobtroptechen 
Begton erreichen hier ihre Sfid- und jene der tropischen ihre Nordgrenze. 

Der tropische Wald prttvalirt in Key-West, der gx^eren der 
losein vor der Sttdspitse Florida's; anf dem Festlande occupirt er einen 
schmalen Küstensanm nördlich bis zom Cap Malabar und zur fiay von 
Tampa, die Niederungen am Bande der zahlreichen, schmalen, tief ein- 
schneidenden Meerbuchten bewohnend. 

Der Wald beherbergt viele Arten, die in West-Indien wichtige 
Nutzhölzer liefern, wie Gnaiacum sanctum, ein Baum, der hier nur 
nieder und gekrümmt bleibt, Swietonia Mahagoni, der wichtigste Nutz- 
baum von West-Indien, wird hier kaum 15 Meter hoch; zahlreich sind 
Gattungen und Arten, die durch Centrai-Amerika bis Brasilien sich 
entrecken, dort ihr Optimum erreichend, wie Simaruba, Ximenia, Anona, 
Ciusia, Cappans, Bhizophora, Combretaceae, Myrtaceae, insbesonders der 
Gattung Eugenia angehörige Bttume, Bubiaoeae, Hyndneae, Sapotaceae, 
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Vorbi-nar-one, Enphorbiacono. mehrt re Ficus-AHen und iint«T d<M) Palmen 
in.slx'soiiiloi's Tlirinnx-Aitcn und Urfodoxa ic^.'-ia, Familiru. (lattuiipn 
und Arten, weklio alli:,^pmoin als Ixf 'Präsentanten der trüpischcu und 
nicht der subtropischen Fiura gelten. 

b) Der subtropische Wald. 

Nördlich Ton der tropiechen Region streicht der wintergrilno 
Laubwald der subtropischen Begion durch Florida nach links 
der Küste des mexicanischeii Golfes entlang, nach rechts dem atlaniischen 
Ocean entlang bis zum 90* N.B. Das Band ist ein Bchnmles, kaum 
5 geographische Meilen breit; nii^gends ist dieses Waldgebiet in seiner 
typisohcn Form, dem winter/ii^rünon Laubwalde, sehr mäclitipc entwickelt 
infolge der ungünstigen Bodenbeschaffenheit; magerer Sandboden über- 
wiegt, auf dem der Laubwald diuvh Kiefernwaldunern vertreten wird. 
Nur in den feucliten Mulden (hummocks) oder den Müssen entlang 
kommt der artenreiche Laubwald zu seiner Entfaltung. 

Forstwirthscluiftlich liegt der Schwerpunkt in den Kiefern^ 
Waldungen, welche auch die sandigen, unmittelbar im Norden an» 
grenzenden Gebiete einnehmen, so dass im Süden der Vereinigten 
Staaten, der Küste entlang ein etwa 250 Kilometer breiter Gürtel 
Ton Kiefern liegt, der in seinem südlichsten Theile der subtropischen, 
in seinen übrigen Th<Mlf^n der gemässigt wannen Region angehört. 

Das Gebiet der subtropischen Zone dürfte sieh mit dem Ver- 
breitnn>rs<:ebiete der beiden Palmen, Sabal Palmetto und Sabal serru- 
lata decken. 

Wie auch in Hiirnj»a. ist diese RtT^ioii in Nord-Amerika der 
ZufliK'htsort füi' die \\ nliDiaht ndrn oder leidenden Bewohner der kühleren 
Rci,'iimen: insbcMUidcrs am ilecro, an der floridanischen lvn^^' i>t das 
Klima mild; hier lif'gen die Wintcrhotels der reichen Bewohner der 
Nord-Stiuiten — Villen mieh unserem Sinne gibt oh nicht — wahr-e 
Paläste, die Schrtnheit und Traciit im Stile mit den lußinirteskui Vcr- 
feiueningen und Bequemlichkeiten der Neuzeit in sieh vereinigen; in 
ihren Höfen und Gürten, geschmückt mit den sclu>nsten Kindern dieses 
lieblichen Klima s, lustwandeln die wintertlüchtigen Nurdliinder. 

Die mittlere Temperatur während der Vegetationsnihe (Winter)*) 
betrii^^t für die ganze Zone etwa 12** C; die Boden-Feuchtigkeit ist 

*) Als Vegetattonsrahe oder Wint«- shid stets die Monate November, 
Dezember, Januar und Febrotf, als HauptvegetatioiieMit oder Sommer die Monate 
Mai, Jonit Joli und Aaguat gemeint. 
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sienüich betrSchtlich, wSbrend des Winters aUein fallen 589 mm Bogen ; 
die Luft entbiüt 75<>/o rel. Feuchtigkeit, letztere schwankt w&hrend dos 
ganzen Jahres nur unbedeutend. Wo diese ^ dunstreiche Atmosphäre 
noch Zuschuss erhält aus 8tag:nirenden Ctowässem, Flüssen, in Boden- 
oinsenkungen und dergleichen, da flattert von den Bäumen herab die 
mehrere Meter lange hellgraue, flechtenartige Tillandsia usneoides; oft 
sammelt sie sich so mächtig an, dass die Aeste unter ihrer Last herab- 
brechen; die ganze Landschaft erhält durch sie ein eigenartiges Gepräge. 
Betrachtet man den Laubwald während des Winters, in dem Frost und 
Schnee nicht alljährliche Ercheinungen sind, so orfreut sich das Auge 
an dem dunklen, prächtig glänzenden Grün der ^fagnolia grandiflora, 
an dem bellen Grün der Eichen, des floridanisehon Lorbeer fPersea); 
derHaiun zwischen Bauniljrone und B kIi h ist dicht erfflilt mit immer- 
grünen Strauchem und Halbbänmen wie Hex, Aralia. Illicium, Symplocos, 
Cliftonia- Arten , zahlreiche 8mildx und winterkahU Yifis kli ttern von 
Baum zu Baum und vervollständigen ein Gesamnitbild, das durch baum- 
hohe Palmen, bambusartiges Scliilf und fleischige Scitamineen einen 
fast tropischen EUndruck her\'orruft. Hier gedeiht die Dattelpalme, die 
Cactus-Fcigo, wenn sie auch nicht reife Früchte zeigen; der Pfirsicli- 
Bauni blülit im November, die Oraniro reift im Bezoniber. Yucca und 
eine zu Boden liegende kleine Opuntie wachsen wild und die "Manpitvp, 
dif^ typische Pflanzo der tn)pi>^rhen Küsten, erreicht iiier als niederer 
Strauch ihre nördlichste (irenzc. Im Winter 1886 hei das Thermometer 
bis m\i — 8" C. Diese ansnchimMul kalte Luftwelle kam von Norden, 
tödtete zahllose Orangeübjiume, das llaupf[»n»dukt dieser Region und 
reiclite na<'h Süden bis zur tropischen Baumgrenze, alle Maugrove- 
Büsche tödtend. 

Von den beiden Palmen lebt die Sabal Palnietto als prächti^^er, 
kleiner Baum in den feuchten Laubwald -hunmun-ks, ^^esehiit/t ^'^egen 
Uebermass von Frost und Hitze und die alljährlichen Bodenfeuer; die ^ 
kleinere Sabal serrulata dagegen wächst am Boden dahingestreckt ' 
(Üwiuf-palmetto) ein Unkraut zwar, da« ab» r zum Segen der Luulscliaft 
immer an Ausdehnung gewinnt. Wo der Wald der Pinus australis 
und cubensis niedergebrannt oder niedergeschlagen wird, und das 
spärliche Gras mit der Glut der Sommersonnc uUnitihlig verschwindet, 
da nimmt den mageren Sandboden, ehe er anfängt flüchtig zu werden, 
vielfach diese Palme ein, schon jetzt unter den spärlichen Kiefemresten 
auf Tide Quadratmeüen die einzige Bodenbedockung bildend. Jagt 
Feuer Über die Fläche, so werden zwar ihre fiicherfdrmigen Blätter 
versengt, aber der im ßoden ein^senkte Stamm schlägt wieder yon 
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Neuem aus; mit ihrer Hilfe wire es, wenn man einmal eneiipsdi daran 
gehen woUte^ dem FenenuifDg zu Stenern, ein Leichtes^ diese mageren 

Bodenilächen wieder der natürlichen und einzig möglichen Kultur, dem 
Eieforuwälde surückzugeben. Das Bild, das solche Kiefemwaldungen 
mit Zwergpalmen als Bodenschutz bieten, ist selbstverständlich für 
einen Forstmann äusserst auffallend; unter den Kiefern ist die werfli- 
vollste die Pinus australis in Minorität, Pinus cubensis prävalirt. Vei^ 
einzelt sieht man junge Pinus australis, hart am Boden, einem Oras- 
busche mit lanpon, zierlich überhängenden Halmen vei^leichbar, später 
2 — 4 Meter hoch oft noch völlig astlos erscheint sio wie eine schmal- 
blätterige Yucca von New-Mexico; zalilreich sind junge Pflanzen der 
Pinus cubensis mit kürzeren Nadeln ; wo der Boden trocken ist, treten 
besonders an der nördlichen Grenze Pinus Taeda, mehr in der Mitte 
der Rn«non Pinus clausa auf. letztere eine ästige nicht hoho aber sehr 
rasch wüclisit;:c Kiefer; wo der Bodon prössoro Feuchtit;keit bosit/.t, da 
überziehen ihn mehrere Strauchcichen und Pinus serotina, eine lang- 
na(i(>n,i:e Kiefer, über und über mit den hellen Zapfen von allen Jahr- 
^jiuip'ii behängen; sie unigürtüt die hummocks der wintorijrrrmcn Laub- 
luilzcr, in^besonders der Quercus virens, der fast winter^ninen (.^uercus 
laurifüiia und ar|uatiea: endlich die tiefer liegenden, mehrmals im Jahre 
unter Wasser gesetzten Partien (Swampsj, bedeckt die prächtige Riesen- 
eeder des Ostens, Tuxodiuni distichum Zur Zeit als ich diese „Cedem- 
Swuntps" besuchte (Anfanj^ November 1887), waren trotz der vorher- 
gehenden langwöchentlichen Troekinperiode gnissere Swamps wegen 
Nässe nur am Rande zui^änglich ; die tlaehe. schirmfönuigo Krone an 
40 Meter über dem Boden erhoben, brauni'otb durch die herbstUche 
Färbung, so das^, man von Perne den Eindruck 1k kam, einen von Feuer 
versengten Nadelwald vor sich zu sehen; v(»n den Aesten flatterte 
mehrere Meter lang die hellgraue TillandMa, wie Bar ttl echten vom 
Winde hin- und herbewegt Da erhoben sich die Riesen aus dem 
sumpfigen Gebiete, je nach der Ausformimg desselben bald in wenigen 
Individuen zusammenstehend, bald in grösseren Gruppen, in ausgedehnten 
Waldungen, bald in zusammenhängenden, laugen, schmalen Streiüan an 
Flüssen entlang; typisch ist die flaschenftomige Basis dieser Bfiume, 
umgeben von einer Anzahl von spitzen Enieen, die ans den Wurzeln 
allerorts emporwachsen. Wo der Standort dieeer Snmpf-Gypresae zusagt, 
herrscht sie anssohliesslich; einzeln eingemengt sieht man sie selten. 
Viele der Idnibhölzer, die ihren Standort mehr oder minder thellen, 
zeigen die^^dche Eigenthümlichkeit einer flascheniOrmig angeschwollenen 
Basis, z. B. liquidambar a^Tiaoiflua, Fraxinns plalycaipa, Nyasa 
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aquAtica u. A.; ja selbst einzelne der zufüllig ani Rande eines solchen 
Swimps angeflogenen südlichen Kiefern zeigen in geringem Masse diese 
Encheinung; bekumt ist, dass auch die MangroTe in dem tropischen 
Thefle Florida*», wo sie Jabr aus Jahr ein an abergohweminten üfem 
am Heere wichst, eine solche keulenfaimige Basis entwickelt; dab^ 
ist die Anschwellung nu ao mäditiger je nasser der Standort Umsttomt 
sind solche sumj^ge Niederungen Ton Lanbhölzem, unter welche sich 
Joniperus viiginiana, Chamaecyparis spliaeroidea drängen ; ersteie erreicht 
hier und jenseits des Mississippi ihre YollenduDg. 

Die zahlreichen winterkahlen Laubhölser, welche aas der nörd- 
lichen Region flbergieifen und, unter die winteigrOnen Laubhölzer sich 
eindrSngend, hier ihre sadliche Grenze finden, behalten die Blätter 
nngewöhnlich lange, rerlieren ihre schone bunte Färbung, mit der sie 
in ihrer nördlichen Heimath dem beibstlichen Bilde eines nordameri- 
kanischen Laubwaldes ein besonders anffidlendes Oeprfige yeileihen. 
Die ganze Entwicklung der Pflanzen ist darch die länger wirkende 
WSnne und Luftfeuchtigkeit in die Länge gezogen; die Früchte reifen 
hier am spätesten und hier konnte ich noch reife Frttchte pflücken von 
Baumen, die weiter nördlich längst blätterlos waren und ihre Frflchte 
längst als willkommene Speise für Eichhörnchen, Mäuse und Schweine 
zu Boden geworfen hatten. Das fouehtwarme KUma belebt die Sümpfe 
mit zaii Hosen Musquitos; das gelbe Fieber das von Cuba aus zuweilen 
als unheimlicher Gast die nordamerikanische Küste besucht, erhält sich 
hier bis spät in den Winter, hatten wir doch Mitte November uns auf 
unsem Touren in Florida noch auR^n weisen , da;;» wir nicht aus dem 
nahen Tampa kamen, wo die Seuche besonders hartnäckig Stand hielt 
Die Klapperschlange, di^e nnhoimliche Bestie in dem raschelnden 
Palmgestrüppo, erreiciit hier mit 8' Länge ihr Maximum ; in den Bächen 
und Sümpfen kriechen die faulen Alligatoren, deren hoffnuriiups volle Jugend 
in den Ffützon horumwühlt, wie Salamander in den Teichen. 

Das der Landwirthsehaft dauernd nutzbare Terrain ist in diesem 
Oebiete von verliültnissmässi^ perini^cr Ausdehnun-r; die einen Oertlich- 
keiten sind zu trocken und in der Kcj^el auch ohne enerpsehe Düngung 
viel zu mager; die andern sind wieder zu feueht und ihre Entwässerung, 
wenn sie möglich wiire, würde nur die völlige Verödung der höheren 
iStandorto zur Folge iiaben. ^ 

Im gross(Mi Haushalte der Union sollte dem Staate Florida als 
Hauptprodukt des Umdes die Erzeui^ung von Nutzholz und Harz /cufallon; 
der landwirthschaftliche Aufschwung, den Florida in den letzten Jalir- 
zehnten genommen , ist, wie in vielen andern Staaten, in allerorstcr 
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Linie dem jungfräulichen Boden, dem Jahrhunderte angehäuften Kapitale 
zuzuschreiben, von dem jetzt noch fsst übenll in der ITnkm g»Mhit 
wird-, ilberdiess ^ubeich nicht, dass die Orangen und Trauben Blorida's 
einstmals mit denen aas der Fruditkamnier der Union, aas Califomien, 
werden concuiriren können; Orai^sen und Tauben und alle Fragte 
überhaupt sind um so schmackhafter, um so reicher an Aroma, je 
trockener und w&nner — bis zu einem gewissen Grade natürlich — 
das Klima ist; in Japan, Ceylon, Honolulu und Jaya wachsen Orangen 
und Trauben ebenso gut wie in Honda; sie sind auch süss, aber ihr 
spedfisches Aroma bleibt gegenflber dem, welcfaes das trocken-warme 
oontinentale Klima der Hittelmeei^Linder, von Afghanistan, China und 
Califoniien in den Frfichten zeitigt, an Feinheit, für meine Zunge 
wenigstens, weit surüok. 

Yon den winteigrimen Bäumen dieser Region will ich nur einzelne 
herroAeben« 

Unter den Eichen ist Quercus Tirens Ait, Live Oak, Florida- 
Lebenseiche, der Hauptrertreter der subtropischen Zone, auch im 
Winter grOn; ihre Früchte sind kleiner als jene der europiischen 

Stieleiche, ebenfalls gestielt, von ähnlicher Gestalt, aussen dunkelviolett, 
das £iweis8 gelblich gefärbt; die Blätter sind ^aTlzran(}i^^ klein, hart, 
unterseits weisslich behaart, mit gewölbter Fläche, Blattränder etwas 
eingerollt Das Holz dieser südlichsten Eiche mit einem specifischen 
Gewichte von 101*) steht in Schwere an der Spitze aller ostamerikanischen 
Eichen; sie zeigt auf dem Querschnitte die radiale Anordnung der 
Gefisse (Poren), eine Eigen thümlichkeit, die ich auch bei den winter- 
grttnen Eichen Japans und der grossen indisch-malaischen Eidien-Flora 
constatiren konnte, während bekanntlich das Holz der im Winter kahlen 
Eichen diirch einen Kreis von weiträumigen, peripherisch gestellten 
(dem Frühjahr entsprechenden) Gefässen oder Poron ausgezeichnet ist. 
Früher wurde das Holz zum Schiffbau benutzt und bildete eine Keservo 
für die Regierung. 

Forstlich sehr bemerkenswert h ist ferner die Sabal Palmetto 
R. et S., Cabbage I^almetto. vou der krieclK'iid*'n Art dnrcli die zahn- 
losen Blattstiele und die etwa.s zurürkgekrünimte Mittdrippe des Blattes 
untürfeeüiedeu. Sie wird ein Baum bis zu 15 "Meter H'ihe, der in 
seinem geraden, astlnseu Staiunic ein au.s.serordentlich dauerhaftes, 
unübertreffliches Baumaterial für Schiffiswerften, kleinere Brückenpfeiler, 



*) Absoluten Trorkenp^rwirht, Wasser — 100; wo nichts jmd('r''8 bemerkt, 
sind die Oewichlszahleu dem erwahuteu CeuBiiäreporte entuommeu. 
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Bideanstalten, Dammbauten und so weitet abgibt, da das Holz von der 
Bohnniischel nicht angegiifFen wird. 

Die darnieder U^nde Art Sabal serrulata (Serenaea serrolata 
Hook.), Dwarf Palmet to, wird als Wegeinlage in Bumpfigem Terrain 
▼erwendet 

Die übrigen winteigrünen Laubbäume haben, bis jetst wenigstens, 
noch geringen forstUchen Wertii; sie werden nur gelegentlich benützt, 
wie Persea CaroUnensis Nees, Bed Bay, ein lorbeerartiger Baum; ein 
sehr werthvolles Brennholz mit heller, ruhiger ilamme liefert die 
Gliftonia ligustrina Banks, Titi oder Ironwood, ' ein Halbbaum, nach 
dem eifrigst in den Waldungen gesucht wird. 

Magno] ia grandiflora, stets grün, ist ein Zierbaum allerersten 
• Banges, der es in der That verdient wegen seiner dunkelgrünen, 
glinzenden Blitter, die im Lichte auf der Unterseite dunkelbraunroth 
sich fitiben, wegen seiner herrlichen Blütfaen ttberall in den Gärten 
der wSrmeron Region eine Ehrenstelle einzunehmen; überall in Süd- 
oiiropa, selbst in Japan, ist er gepflegt und durch seine eigenartige, 
kräftige Beübung untor allen Bäumen ausgezeichnet; wer schöne 
Bäume von Ficus r la.stica in den 'j't open gesehen, kann nur mit diesen 
die Bt'laubung vergleichen. Im Heimathgebiete erwächst dor Baum zu 
einer Höho Ton SO Meter; seine Binde ist hellgrau und glatt wie die 
der Buche. 

Die Nadelhölzer dieser Region lassen sich besser als ein ganzes 
Waldgebiet, „der südliche Kieferngürtel", beschreiben, der in Folge 
der sandigen Ausbildung des Bodens die Grenzgebiete der subtropischen 
und gemässigt -warmen Region umschliesst. Dieser Kiefenigürtel stellt 
ein etwa 250 Kilometer breites, der Küste des mex iranischen Golfes und 
des atlantischen Oceans l)is zum 3G° N.ß. parallel laufendem? Land dar. 
In der Halbinsel Flmida reichen die Kiefern selbst bis hart an die 
Nordgronze der tropischen ]\ei^ion heran. Dabei nehmen die Kiefern, 
wie schon erwähnt. Hio schwachen ErhehunLnm dieses (Jebietes ein. 
Hulirend tiefer gelegene, frischere Bodenpartion die Laubhölzer der 
betreffenden Zone nnd endlich die nassen, oftmals überschwemmten 
Gebiete den Bigtree des Ostens, Taxodiuni disticlium. tra^j^en. Dimension 
und Hulzgüte sind es, welche diesem Gebiete wiiihschafilich einen so 
hohen Werth verleihen : von Natur aus — weisen des niafreren. sandip-en 
Bodens — zum Walde bestinmit, kann eine landwirthsehaftliche Ivultur 
mit wenig Ausnahmen nur in der Vernielitung des Waides und des 
Bodens zugleich endeUi wie ich schon früher des Qeftere n darauf hin- 
gewiesen habe. 
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Es läset sich leicht erwarten, dass die Kiefern dieser Region — 
sieben an der Zahl — nicht peU-mell auf allen Standorten. gedeihen. 
Nach ihrem Yorrficken nach Süden hin, in ]ßlorida, lassen sie sich 
folgendennassen ordnen: Pinns cuhensis geht am weitesten nach Süden 
bis znr tropischen Region; Pinns australis, Pinns ckusa, Pinns Taeda 
überschreiten nicht die Höhe der TamparBajr, Pinns serotina reicht nur 
bis an die Mündung des St Johnflusses, Pinns mitis berührt den Nord- 
rand der Kiefern am Golfe von Ifexiko entlang. 

In dieser Reihenfolge ist oflibnbar das Wärme bedürfniss der 
einzelnen Arten aui||;edrüokt; in ein und derselben Uimatischen Lage 
kommt ihr WSnnebedatf durch die Entfaltung der Blttthen deutlich 
zum YorscheiD; am St. Johuilussc im östlichen Florida blüht Pinus 
cubensis bereits im Januar; sie beginnt ihre Tc-^rtation am frühesten 
von aUcii Kiefern, weil sie zur vollen Entwicklung «»tfcnhar am meisten 
Wärme bedarf; Pinns australis blüht im Februar, Pinus Taeda im lllirz 
und Pinns serotina im April. 

Nimmt man alle Kiefern der atlantischen Region zusammen, so 
ist die Thatsache auffallend, dass dieser südliche Kieferrifrürtel zugleich 
das Optimalgebiet für die Güte des prod u zirtcn Holzes — 
Schwere, Dauer, Elasticität — ist, ein Gesetz, das auch innerhalb der 
einzelnen Scctionen der Kiefern gilt; hier im Süden cnN'äehst das 
schwerste und harzreichste Kiefernholz, mit der Entfernung von diesem 
Optimum der Holzgüte, so weit nie dnreli die Schwere bedingt wird, 
nimnif diese ab und die ntirdlichste aller Kiefern, die Pinus Strohns 
(\V iute rine). bildet das leichteste, wenn aufli nicht das harzärmste Holz. 

Ganz auffallend ist ferner die Al^nahme der N ade Hänge der 
Kicfemarten überhaupt nach Norden hin, parallel der Abnahme der 
Warme und Feuchtigkeit. Pinus australis und cubeiisis stellen hierin 
oben an und eine zierlichere junge Kiefer als Pinus australis kann 
man sich kaum vorteilen; einige Jahre bleibt sie ganz niedrig, um 
sich gleichsam wie eine Palme zu stärken, ehe sie das Ijängenwachstlium 
beginnt. 8ie ist dabei mit ihren hängenden Nadeln einem hellgrünen, 
üppigen Grasstocke täuselu nd iihnlieh: «päter bis zu 2 Meter Uühe und 
darüber entwickelt sie oft k( ine Seitmaste und dann gleicht sie einer 
sdmialblätterigen Yucca, ihr an Schönheit niclit zurückstehend; Pinus 
cubensis wächst schneller in der Jugend und die Nadeln sind etwas kürzer. 
Bs folgt dann Pinus serotina, Pinus Taeda; die Nadeln von Pinus glabra, 
clausa und mitis dagegen sind kürzer als von mancher nördlichen Alt. 

Ordnet man die sieben Hobsarten nach dem technischen Werthe 
ihrer Hölzer, so steht vor allen an der Spitse die Pinns australis. 
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FinnB cobensis kommt der vorigen an Holzgttte und Harzgebalt 
sehr nahe, wird oft sogar wie aoBtralis genützt; Pinns Taoda liefert 
grobes Nutz- und Brennhobs; die ttbrigen werden nur gelegentlich 
Terwendet 

Bei allen Kiefern ist auffallend die mächtig entwickelte, dunkle 
Sommeiholzregion, die oft zwei Drittheile des Jahrringes umfesst und 
das hohe spedfiscbe Gewicht dieser Kiefernhölzer bedingt; alle sieben 
Arten zeigen femer eine Gleichheit in der anatoniisclieii Stinktui ilirer 
Hölzer, insbesunders im Bau der Maiksfrahlzellen und der Tüpfeibiidung 
der anliegenden Län^tra(;hr>idf n (Tafel VI). 

Für die dreinadeligen Holzarten war die Gleichheit hi' liii zu er- 
warten, aber dass ntt< Ii die zweinadclige Pinus glabra und clausa und 
<lio vorwiegend zweinadelige Pinus mitis diesem Typus folgen, ist auf- 
fallend. Es beweist diess für mich, dass Pinna mitis, glabra, clausa 
wie die nördlicher wachsende Pinus inops trotzdem, dass sie fiust durch- 
weg zwei Nadeln im l{urzti*iehigen Quirl besitzen, nicht zur Gruppe 
„Pinastor*' gerechnet werden können, zumal da auch der Aufbau der 
ganzen Pflanze, Seitenäste und Zapfen von den zweiiyadeliiren völlig 
abweicht; es diirfte sich empfehlen, diese Kiet' iii als eine fünfte 
Section. vielleieht unter dem Namen ..Rnnksia" an/.ufügen. Sulltr 
einmal die Zeit kommen, das;'? niif Onuid der anatnmiscli-inniphologiselien 
Vcrscliiedenlieitt-n der Ki< feni dii^so Soctinni'n sc]l)>t /.u Gattungen 
erhohen würden, so mag ein passenderer Name für diese Uebergangs- 
kiefern gewählt werden. 

Dass alle diese südlichen Kiefern ein grosses Maass von Luft- 
feuchtigkeit verlangen, beweist ihr Vorkommen an der Küste: hinsicht- 
lich ihrer Ansprüche an die Bodenfeuchtigkeit zeigen sie at^er hetiücht- 
licho Unterschiede und man kann sie nach folgender Keilie gruppiien. 
Pinus serotina nimmt die Einsen Kungen, Sumpfriinder an der Küste 
entlang ein. wo in einem breiten Gürtel über dem Fluthvvasserspicgel 
Pinus eubensis vorherrscht; auf den troeken-sandigen, schwachen Kiheb- 
ungen in diesem Gebiete prävalirt die ästige Pinus cluu.su, vereinzelnt 
sieht mau dort l'inu^ Tatda; an dieses unmittelbare Küstengebiet schliesst 
sich eine wellig-hügelige I^Andschaft mit vorwiegend kiesig-sandigem 
Boden, das ist die lleimath der Pinus australis und Taeda; eine wald- 
baolich sehr merkwürdige Art ist Pinus glabra, welche besonders den 
frischen, wenn auch Sandigen Waldbodm mitten im winterkahlen Jjaub* 
walde liebt; Pinns mitis rttckt Ton ihrem keinuitblichen, kiesigen, berg- 
igen Standorte mit grosser Schnelligkeit in den Gürtä der südlichen 
Kisfem, zuerst die Pinns australis verdringend, vor. 
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Nach dieser ktinen Lebensskixse ISset sich Termuthen, welche 
Holzarten der Eingriff des Menschen in das Walten des Urwaldes 
begünstigt, welche Holzarten der Ausrottung oder doch einer an 

Bedeiitungslosi^koit gron/^enden Yenninderung enigegengeführt wcrdon. 
Die werthvollsto Kiefer, Pinns austmliF; wird am meisten gesucht, mehr 
Holz wird dun^h Harznutzung und durch Feuer zerstört, als zu Nutz- 
waare verarbeitet wird. Sie tritt vom völlig hi: : li jt'n T^ande iu zahl- 
reichen aber isolirt stehenden Individuen auf dtis (n-biet der cubensis 
über. Dort gefällt, werden die anfliegenden jungen Pflanzen, wenn sie 
überhaupt dem Feuer entgehen, von der jungen, sclmell- wüchsigen 
Vinns cnbonsis überwachsen; die Taxodium- Sümpfe betritt sie nie, 
daher ihr früherer Name „palustris'', als auf einem Tn thume beruhend, 
von den Botanikern einer weniger pedantischen Richtung mit Recht 
fallen gelassen winl. Dass sie zufällif;; einmal dort anfliegen und 
langsam und kümmerlich aufwachsen kann, ist nicht auffeilend, bei 
all<'n Holzarten gibt es bei der reichlichen tSamouproduktion solche 
Findlinge. 

Auf ihrem heimatlichen Standorte hat die Pinus australis einen 
harten Kampf mit der st'hnell-würhsi-^en Pinns Taoda: auf der nördlichen 
(ironze im ilügcllundi' wcclisplt die Tinus australis bei besserer Bodenart 
mit Gruppen von Eirlion, oft einzeln unter diese «renienpt. Wird sie 
dort entfernt, so füllen dii' Laubliulzer, insbesondei>4 Quercus faleata, 
Catesbaei, cinerea, nigra, den geräumten Platz; so war es wohl auch 
im unberührten Urwalde und die ani:» tl()genen Kiofeni arbeiteten f^ich 
laugsiuii zwischen den Laubhölzern cm|Mir. da insbesonders uul wuriucn, 
sonnitren Standorten wohl jede Kiefer tlie Beschallung durch die blätter- 
abwerfeuden Lauliluilzer liin^^'re Zeit ertragen kann; jetzt aber jagt 
regelmässig Feie r durch den Wald am Boden daliia, das dürre Laub 
und die kleinen i^weige und Giushalmu ver/.ehrend; die jungen Kiefern 
werden durch das schnelle Feuer versengt, wälirend dieses die hart- 
rindigen Eichen gar nicht oder kaum verletzt. Ich zweifle keinen 
Augenblick, dass die Kiefer allmählig wieder ihr früheres Terrain 
jsurückerobern würde, wenn es möglieh wiire das Feuer auB dem Walde 
fern zu halten, das seinen Ursprung vorzufp» weise den verarmten N^er- 
bauem dieser Gegend verdankt Aber bald wäre Hilfe nöthig, ehe 
noch die alten samentragenden Mutterbäome verschwunden sind; überdiess 
rackt von Norden her, durch die Misshandlung der Laubwaldungen 
begOnstigt, eine Kiefer vor, die Pinns mitis, deren ferneres üeberhand* 
nehmen, obwohl sie ein ziemlich werthvolles Hok liefert, doch als ein 
gewaltiger Rttckschritt iu volks- und foistwirthsebaftlichem Sinne m 
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bezeithneii wäre. Cli. Mohr*) sa^^t \oü ihr wortlich: „Unter den 
am meisten zu fürchtenden Feinden (der südlichen Kicfur) steht oben 
an dio Pinns mitis; /.ahllose Keimling-e dieses liaumes entsprossen 
je<ie.s Friihjalir dem HiKicii, durch ihr laschcs Warh.Nthum unterdrücken 
sie leicht die jungen Pflanzen der t^üdlichou Kiefer, dringen in den 
Laubholzwalduiigen auf dem besseren Boden dieses Hügeilandcs vor 
und n('linif>n sofurt die ihres Holzes beraubten Partieen im Walde 
sovvolil als die von der Landwirthschaft wieder verlassenen Üedungen 
in Besitz. Ausgedehnte Gebiete, vor einem halben Jahrzehnte noch 
mit prächtigen Bäumen der weissen, spanischen, schwarzen Eiche 
bestockt, wurden zur Nutzung gezogen, constant niedeigehauen und 
endlich erschöpft; dort hat man jetzt heiiiiohe Gelegenheit, die Natur 
in der Arbeit der Wiederbewalduog zu beobachten. Die jungen Pflanzen 
der mitis bilden saeist ein völlig undurchdiinglidiee Dickicht 

Pinus clausa und glabra warten nur auf günstige Gelegenheit, 
um in dem Gebiete, in dem sie sich finden, zu Alleinhemcbem zu 
werden, da sie darin nicht blos Ton der Natur durch SchnellwüclLsigkeit 
und leichten Samen, eondem auch vom Menschen begünstigt werden, 
der sie ihres werthlosen Hobses wegen nicht föllen mag. 

Ich gebe in Folgendem noch eine spedeUe Betrachtung der ein- 
zelnen Holzarten; der botanische Tbeil ist nach den Objekten meiner 
Sammlung sowie nach meinen Aufzeichnimgen im Walde selbst gefer- 
tigt; die etwas eingehendere Schildemng hat den Zweck, die Bestimmung 
der jungen Pflanzen und der Zapfen zu ermöglichen. Insbesond^ mit 
Bezug auf die Samen verweise ich auf die beig^benen Tafeln Vü 
und vm, auf deren genaue Herstellung der Yerl^r und ich besonders 
bedacht waren. Die Samen mit den flOgeln sind fost ausschliesslich 
zum Zwecke der Zeichnung erst den Zapfen entnommen worden, welche 
ich selbst wiederum in der Heimatb der betrefTenden Holsart sam^ 
melte; ich glaube dadurch für die Richtigkeit derselben einstehen 
zu können. 

Pinns australis Mich., synonym „Pinus palustris**, welch* 
letztere Bezeichnung, da auf einem Irrthume beruhend, keinen Anspruch 
auf Piet&t oder Priorität erheben kann; longleaved Pine, Southern 
Pine, 8 0dl i che Kiefer, Gelbkiefer. Knospe mit weissen, grossen 
am Rande auE^gefransten Schulden beded^t, am Grunde etwas zurück- 
gerollt; drei Nadeln bilden einen Quid am Kurztriebe mit durchschnittlich 



«) The futiirc of the fomta of the lower Soatfa States and their probable 
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34 cm Länge an Zapfen tragenden Zweigen: t'injiiliri^^or Zapfen 3 cm 
lang, 1 cm breit, mit geradabstcheiideu Domen an den Apuphysen; 
ausgewachsen glanzlos, 18 cni lanj:, 10 cm, wenn nW'ru, errösstc Breite; 
Apophyso mit erhaben siUeml«'n , kaimi abwärts gekrümiuton Üorn- 
spitzen; die Zapfen lösen sich lei( ht vom Zweige ab; in Bezug auf 
den Samen, den die Kiefer alle 5 7 Jahio nach Mohr in grösserer 
Menge trägt, verweise icli auf die beigegebeue Figur (Tafel MI) sowie 
die Bcöchreibung derselben. Der 8ame keimt mit neun grossen Cüty- 
ledonen. Im ersten Jahre entwickeln sich Büschel langer, einfacher 
Nadeln, während zahlreiche Acbselknospen zu drcinadeligen Kui-ztrieben 
austreiben, ohne dass die Stamniachfie eine messbare Yerlängenmg- 
orfabit. Gleiches findet im asweiten und dritten Jahre, aa geringen 
Standorten vielleicbt bis zum fünften Jahre und länger statt; erst wenn 
sie den Boden auf einen Umkreis um sich herum beschattet , erbebt 
sie ihren Gipfeltriebf eine Eigenthümlichkeit, die bekanntlich mehr oder 
minder alle Holzarten auf unpassenden oder sehr mageren, heissen, 
sandig oder kiesigen Boden zeigen; auf einige schone Beispiele ähn- 
lichen Verhaltens von Pinus Strohns, der europäischen Läiobe, der 
Catalpa will ich später zurückkommen. 

Holz and Harz sind von diesem Baume sehr gesucht; sein Holz 
ist wohl das beste Kiefemhobs, das es überhaupt gibt; wenigstens die 
bisherigen Erfohrungen und die Höhe des spedfiscben Gewichtes des^ 
selben berechtigen zu diesem Schlosse. 

Nach den Untetsachungen des Censosreportes beträgt das spedfische 
Gewicht 70. Oh. Mohr liefert dazu vier Stamm-Abschnitte von Kiefern, 
die längere Zeit auf Harz genutzt waren ; diese zeigen zusammen das 
ausserordentlich hohe specifische Gewicht von 81; ich selbst besitze 
ein Stück einer geharzten Kiefer mit 88; ein anderes Stück, offenbar 
(Irr wunden Stelle selbst entnommen, ist fast durchsichtig in Folge der 
Harzdurchtränkung und zeigt ein Gewicht von 92. Das durchschnitt- 
liche specifische Gewicht <1er von mir nntorsnrhten Stücke beträgt für 
den Splint der Kiefer 60, für das Kernholz 75; das hohe specifische 
Gewicht, wie schon erwähnt, ist vor Allem der ^2 — (^os Jalirringes 
umfassenden harten Sommerholz-Region zuzuschreiben, die ohne Ver- 
mittlung an das heilere Frühjahrsholz sicii anschliesst Von den geharzten 
oder arulorwoitic^ pathologisch veränderten Hölzern abgesehen, ist der 
Antiieil, den das Harz an der Hohe des specifischen Gewichtes hat, 
sehr gering; die White Pine (Pinus Strohns) hat einen sehr hohen 
Harzgehalt, wie ich später zeigen werde, aber das niederste specifische 
Gewicht von allen iuefem. 
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Ich erhielt don Gehalt an festrm Harze (Cnlophoniurn) durch 
mehrninli^^os Aufikoclien sehr fein gehobelter und zerkleinerter Späno 
iti al Hiliitem Alkohol und Destillation desselben. Der terpentinöl reiche 
Splnit der Kiefer enthält nach dem. Durchschnitte von vier, ver- 
sciiieiienen iiUimien entnommenen Stücken: 2,65 feste Ifarzmassc in 
100 gr absolut trockenem Holze; der terpentinölaiine Kern zeigte 
11,09 gr feste Harzmasse in 100 gr absolut trockenem Holze. 

P. H. Dudley in dem frtilier erwähnten Bulletin I der Foi-st- 
abtheilnnj? (1882) sagt, dass «jewMilinliehu l'roben der Yellow Pine 
18 -200/ü Har/bestandtheile enthalten (wahrscheinlich festes und tlüssiges 
Hurz zusammen). Da.s.s der Uarzgehalt das Holz so dauerhaft mache, 
erscheint auch mir zweifelhaft. 

Trametes Pini ist an Bäumen und verwendeten Hölzern nicht 
selten; besonders aber wird das Schwellenhobt dieser Kiefer nach Budley 
durch das weisse Hycel des Lentinus lepideus seistört; warme Feuchtig- 
keit b^gitustigt das Wachsthum des Pilzes; Schwellenhölzer dieser 
Kiefer, welche an der FanamapEisenhahn verwendet waren, verfaulten 
in zwei Jahren, während in den Sftdstaaten die Dauer der Schwellen 
im Mittel 5 — 8 Jahre beträgt. Da frflher die Schwellen auf den New- 
Tork'BiBenbahnen 10 — 14jShrige Dauer besassen^ so schreibt Dudley 
diese auffallende Abnahme vor Allem dem Umstände zu, dass die 
neuen Schwellen in Boden gelegt werden, der von dem Pilzmyoel der 
alten Schwellen durchdrungen ist In Schlacken soll die Zerstörung 
schneller als in Sieseinbettung vor sich gehen, was bekanntlich Frafessor 
Hartig in Hündien auch fOr den Hauascfawamm nachgewiesen hat. 

Dem enlgogen wird von allen übrigen Autoren das Holz dieser 
Kiefer als das dauerhafteste unter den Kiefemhölzem bezeichnet. 

In jOi^pter Zeit hat man begonnen, die zu Eisenbahnschwellen, 
zu Werften, Brucken, Badeanstalten, Strassenpflasterung, also in sehr 
ungünstigen Yeihältnissen verwendeten Hölzer zu imprSgniren; unter 
anderen Stoffen hiezu hat sich das aus dem Holze der südlichen Kiefer 
daigeatellte GreoeotÖl besonders bewährt; nebenbei ist es billiger als 
andere ImprägnirungsstofTe. Nach W. H. Bixby (in dem früher erwähnten 
Bulletin I) wird diese Industrie gegenwärtig in New-Carolina betrieben. 
32 Ster Holz geben 16>/4 hl Oel. Bixby prophezeit der Kiefer durch 
Lieferung' dieses Produktes eine noch „brillantere Carriero^ als sie schon 
bisher durch ihre Terpentin-, Harz- und Holzprodukte zurü liL^r legt 
hat — arme Kiefer! Um den Einfluss der Harzuutzung auf den Baum 
gelbst zu verstehen, muss man neben der Menge auch die Vertheilung 
und die physiologische Bolle des Haxzes im Baume kennen. Alle diese 
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Yerii&ltiiisse sind noch sehr wenig bekannt; im Allgemeinen nimmt 
man an, dass das Harz ein Secietf ein Aufiacheidungspiodukt sei und 
als solches für den Baum keine physiologische, sondern nur mechanische 
Wirkung (Wondireischluss) besitzt. Hinsichtlich der beiden anderen 
Gesichtspunkte glaube ich einigen Beitrag auf Grund meiner eigenen 
mehrjährigen Untersuchungen liefern zu können; von letxteren habe 
ich bis jetzt nur jene über Fichte und likrche Teröffentlicht*) 

Im Baume findet sich das Harz sowohl innerhalb der Zellen 
(Parenchymzellen der Maikstrahlen im Holz- und Basttheile) als zwischen 
den Zellen, in Harzgängen, welche, wie die sie umkleidenden 
Parenchymzellen, Harz enthalten. Diese Har^änge durchziehen Nadeln 
und Rinde als ein äusseres Harzgang-System; jedes System ent- 
spricht der Bildung eines Jahres (Nadel und Trieb); unter sich, das 
heisst die Systeme mehrerer Jahre, stehen sie in keiner Yerbindung; 
ebenso communiciren sie mit den Harzgangen des Holzes nicht. Schon 
bei dem eisten Auftreten von Borkonschuppen in der Rinde wird dieses 
System vielfach durchbrochen und schon nach etwa 15—20 Jaliren 
völlig mit den trockenen Borkenschuppeu abgeworfen. Das innere 
Gangsystem im Holze aus vertikalen und von diesen enb^pringendcn 
horizontalen Gängen aufgebaut, tritt durch letztere etwas in dir Kinde 
ttber, welche also von etwa 20 Jahren an nur diese horizontalen Gange 
enthält, die mit den Holzgängen communiciren. 

Das Harz in den Parenchymzellen kommt bei der Harznutzung 
nicht in Betracht; es verbleibt stets in der Zelle, iji der es ausgeschieden 
wurde, wenigstens so lange als die AVnTidnng noch 12 0/a Wasser ent- 
hält, das ist die Menge, die im iinrniaien Zustande das frische Kernholz 
einer Konifere zeigt. T)i\!i Harz in Hon Oiinnrcn findet sich in dem 
saftreichen Splinte durci» die Turgf^^cciiz der Zrllon in cincni Zusüinde 
der Spannung, welche dasselbe l)ei Vcrwuiuluiii^ (Harznut;cuii;;-) theil- 
weise aus den Kanülen herausdrückt. Wo aber Splintj!f»lz in Kernholz 
übeT'freht, da ver\va< liseii alle Uarzkanäh' dinvii (lieseli)en Zeilen, welche 
fnilier da«^ Harz ausgesclüedcn liuben ; es kann daher bei der Harz- 
nutzun:: dt r Kiefern, so tief die Verwundung gehen mag, 
nie Harz aus dem Kern holze au.sf Hessen und alles ge- 
wonnene Harz stammt aus dem Splintholze des Baamps, 
beziehungsweise aus der Rinde, aus der es während der 



•) n. Mayr: Entstehung und Vertheilung der Secretiona-Organo der Fichte 
und Lärche. IJotaii Contralblatt Bd 18S4. — Derselbe: Durability of resinous 
wooUä, The populär science Montbly V, New- York 1886. 
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Vegetationszeit in das Uo\/. zuriukflioüsen kann. Daraus erklärt sich 
vollständig, warum der Hurzfruhalt des Kernes durch die Harz- 
nutzim^' keine Abnahme, das specifische (Icwicht und die Güte des 
Holzes keine Verminderung erleiden kann, von der Verwundung und 
ihren Folgen wie Zeretörung von Aussen und von Insekten selbstvor- 
stttndlich abgesehen. An der wunden Stelle trocknet das Holz bis in 
grÖBaere Tiefen aas, die ZeUwand verliert ihr Wasser, an dessen Stelle 
Hans tritt, das nna die Eanfile und Faiencbyinzelleii verllusät, die Zell- 
wandoogeii duichtränkt, die ZelUumina erfüllt und so das Holz „Ter- 
kieot.^ Yielücli wird die sfidUi^e Kiefer einfiuih aogehaiien, damit 
sie das Hote verhanse und somit za Spfthnen zum Feuenuusündea tauglich 
mache. Solches Hobt zeigt in der That eine betricfatliche Zmmhme 
des spedfiachen Qewicfates, eine Yerfaarzung des ganzen Holzes, welche 
demselben eine ausserordentlidie Schwere und Biennkraft Terleiht. Wie 
aber dafi Ifiogere Zeit aui Harz genatzte Splintholz sich Teihä^t, 
darüber bestehen keine UnterBUcbungen; bekannt ist nur, dass es aof- 
fadlend schnell schwarz (durch ein Pilzmyoel) und zersetzt wird. 

Um zu erklfiien, warum gerade diese Kiefer sich so Torzüglich 
zur Harznutzung eignet, gibt die Menge an festem Harze, das sich im 
Holze nach der Trocknung findet, kdnen genügenden Anhalt, denn der 
Harzgehalt des Splintes mit 2,65 gr fester Harzsubstanz in 100 gr 
absolut trockenem Holze ist kaum grösser als der des Splintes der 
Douglasia (Pseudotsuga Bouglasü) nämlich 2,45 gr und yoUends als 
der Sp^i der White-Fine (Finus Strohns) zeigt: n&mlich 5,20 gr. 

Ich Yermutbe, dass das Harz der südlichen Kiefer etwas mehr 
Terpentinöl beigemischt enthält, wodurch es schon an sich dünnflüssiger 
ist als die Harze in den nördlichen Kiefern ; dazu kommt jedenfifdls, 
dass das Harz in Folge der grösseren Wärme des südlichen Standortes 
mit höherer Spannung im Baume zusammengedrückt und heraus- 
gepresst wird. 

Von dieser Kiefer sagt Ch. Mohr, dass sie 150 — 200 Jahre 
bedarf, um zu einem nutzbaren Baume heranzuwachsen. Bei dem 
reichlich gebotenen WärmO", Li( Iit- und feucbtigkeitsgenusse eine auf- 
&Uendo Erscheinung, aber glaubwürdig, wenigstens nach der £ng- 
ringigkeit des gebildeten Holzes, woran der fast durchweg magere 
Standort nobon indiTidaeiler Anlage zur Langsamwüchsigkeit mit 
Schuld sein mag. 

Ihr langsames Wachstluim in der ersten Juj^end habe ick schon 
beschrieben, auch später in <ler \ ollkiaft ihrer Entfaltung erreichen 
ihre Uingstriobe nicht über öO cm Länge. 

I>r. Magr. 8 
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Im Urwalde erwachsen die jungen Kiefern in kleineren, ziemlich 
dicht gedrilngten Gruppen oder auch einzeln im lichten Halbschatten 
der üf uttorbäume ; lange Zeit kämpfen sie um ihr Leben, dabei ein 
gleicbmässiges, schmalringiges, liartes Hohs anlegend. Es dürfte kaum 
einem Zweifel unterliegen, dass das Holz der freistehenden Exemphire 
(des sogenannten U. growtb) zwar das Produkt einer yiel kürzeren Zeit 
darstellt, aber auch an Güte, insbesonders an Feinheit und Oleich- 
mSssigkeit des GefQges dem des Urwaldes wesentlich nachsteht. 

Anatomisch reprasentirt das Holz den Typus der dreinaddlgen 
Section Taeda, nämlich es trägt zahlreiche TUpfel an der Längstracheiden- 
Wandung, wo diese an parencbymatbche MarkstrahlzeUen anliegt; dadurch 
kann das Holz mit- ziemlicher Sicherheit von dem einer andern Section 
unterschieden werden [ ein mikroskopischer Unterschied aber inneihalb 
der dreinadeligen Kieferu sdbst scheint nicht zu bestehen; der Splint 
umschliesst in einer Breite Ton etwa 3 cm das dunkel -röthltcbe 
Kernholz. 

Der ausgewachsene Baum /• igt nicht die Dimensionen, die man 
dem günstigen Klima entsprechend erwarten sollte; der Standort ist 
IreiHch ein geringwertbiger , denn eine magere Humusscbicbto, die der 
lange, iieisse .Sommer austrocknet, lagert auf dem geringen, sandigen 
Boden, der oft rein weiss, oft stark eisenschüssig erscheint. Dieses 
bedingt, dass die Waldungen dieser Ki* ft r von den Kiefernwaldungen 
der kühleren Zone wesentlich verschieden sind ; selbst in gutem 
Urwalde. aus dem nur 17 cbm Brettwaaro pro ha genommen werden, 
stehon die Hiiume viflfarh iHolirt. inaf^res Gras und Kräuter, oder 
Z\v('rt,^pulmen oder 8trau<lur, sellist llalbbäume von Eichen stehen 
zw^ii>cheu ihnon, je nach <h'v (iiite dea fStandortes. 

Nach dem Oensnsb. l a htc ciTficht sie Huie Höho votj 18 — 20 Meter; 
ich selbst mass nur Ch. Mohr ziisaiunx ii ein Exemplar, das bei 80 cm 
Durchinf>srr volle ^feter Ilöln' aufwies. 

Das Holz dieser Kiufor geht von Amerika aus in grosm^r Menge 
nach Europa und auch nach Deutschland, leider unter einem neuen. 
TerhängnissvoU gewordenen Kamen. Wuhrtiud Niemand in Amerika 
da.s Holz „Pitch Vinn' heisst. kommt es in Deutschland unter diesem 
Namen in den Handel: der Amerikaner bezeichnet al>or mit ,.l'itch 
Pine" eine «yanz andere , zur ilrenniioj/gewiuuung guuz brauchbare 
Kiefer, uanilieh die Pinns rigida. Ks AvinI wohl noch längere Zeit 
dauern, bis mau sieh in Deutschland an den Gedaakeu gewöhnt hat, 
dass das ausgezeichnete aus Amerika impoitirte Pitch Pineholz ganz 
ausschliesslich von der Pinns australis abstammt und dass die 
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eigentliche Pitch Pine (PJnus n'gida) eine für unser deutsches Binnen^ 
land wenigstens ganz werthlose Holzart ist. 

Pinus cubensis Grioscb. (Pinns Ellinttii vor der Feststellung 
ihror Tdontität mit der Kiefer von Ciiba), Slash-Pine, Cuba Pine, 
Cubakiefor, eine wesMnrlisehe Kiefer, die durch Florida und der 
Kfistf^ pntlaii;^ iti> yf^w-Cai'olina. dem Oolf entlang in einem schmalen 

Baude bis Louisiana nai'li Wesft'ii stividit. 

Ihre juiii:c J*tlanze st'-ht an Schcinhrir drr vori^^^en %veit nach; 
die Nuflclii sind durchschnittlich 23 cm an fi'uchttragenden Zweigen; 
der Quirl eines. Kur/.triebes besteht aus 3 Nndoln, seltener 2: der Zapfen 
auf einem 2 em lantren. gekrümmten Stiele, braun glüiizend ; Apophyse 
flach mit ganz kurzen, etwas erhaben sitzenden, geraden 8pitz<:hen, 
7 — 8 em lang; grösste Breite, wenn offen, 6 cm. Bezüglich des Samens 
gilt Tafel VII. Knospenschuppen braun, anliegend, stark mit Harz 
vtTklebt. Der Keimling trägt 0 — 7 Cotylodonen. Die Ilaschwüchsig- 
keit dieser Kiefer ist in der That aiillalleud im Vergleicrhe zu der süd- 
lich«.'U Kiefer. Ch. Mohr führte mich zu Cirupjxn vuii 28 jährigen 
Bäumen, die bereites 30 cm Durchmesser und 16 Meter Höhe besassen. 
Der Splint umfa.sste volle 8 cm in Breite; das Holz, anatomisch der 
Section Taeda angehörig, ist dem der vorigen Kiefer gleich und eben- 
falls durch das Ueberwiegen des harten Sommerholzes im Jahrringe 
ausgezeichnet; dem outsprechend ist das specifische Gewicht « 75*). 
Wo die OnbarEiefer mit der südlichen gemengt yorkommt, wie im i^rd- 
liehen Florida, da werden heide von der Bügemttble promiscue Terarbeitet, 
ja oft verwechs^. Diese und die Torige k(innen in Europa wohl nur 
im Süden ihr Fortkommen finden. Junge Fflanzenf besonders bei dem 
frfihen Erwachen ihrer Vegetation, weiden leicht vom Froste getödtet, 
erwachsene Exemplare kOnnen siemlich kräftigen Froet ertiagen. 

Pinns serotina Hich., Pond Pine steht hesOglich der Nadel- 
IBnge mit 18 cm an erwachsenen Exemplaren an dritter Stelle ; Knospen- 
Schuppen hellbraun, fest anliegend und nüt Harz verklebt. Zapfen 

dUÄshschnittlicli 5,5 cm lang nnd geschlossen 4cm breit. Der erwachsene 
Banm ist dicht belade» mit Zapfen der vorhergehenden Jahre, von 
denen die frischen durch ihre fahl-gelbe Färbung hervortreten. Die an 
^Andern feuchter Partien, abor nirgends häufig auftretende Art erwächst 

Wo nicht HUädrücklich audeis bemerkt üt, sind alle Zahlen Uber speci- 
fisches Gewicht, Höhe, Durchmesaer etc. dem ^wähnten Reporte von Cb. Salvent 
«dtadminen. 
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bis zu 24 MetiT Hohe; ilir H<tlz, das den Typus nllor Kiof«'ni der süd- 
lichen liof,'ion besitzt, liat bei sehr breiten SoranierlK'lzscliichteu das 
spccifischo Omvicht von 79. Es fiudot wohl nur eine gelegentliche 
Verwendung. 

Pinns Taeda Loblolly-Fine, Old-field-Pine, Taeda. 
Das Optimalgebiet dieser Kiefer liegt in dem ettdlichen Tbeile des 
winterkahlen Laubwaldes; in die Begion der Winteigrünen gieilt sie 
ebenfalls über; sie zeigt grosses Anpassungsrennögen an heterogene 
Standorte; sie liebt das trockene, sundige Gebiet, Hoch -Plateau, die 
Hüp^elregion , welche gegenwärtig noch vielfeu^h die sfidlii he Kiefer in 
Besitz h< dort, wie schon erwähnt, breitet sich die Taeda immer 
mächtiger aus; sie erwächst zu den stärksten Exemplarm auf feuditem, 
sandigen Lehmboden. 

Sie bildet Bestände und da die Zerstörung der südlichen Kiefer 
wohl olme Aufentliiilt fortgehen wird, bis sie mm Nutzbaurae unter- 
geordneten Ranges herab gesunken sein wird, so dürften diese Kiefer 
und die Pinns mitis neben der Pinns oubensis zu den wichtigsten 
Niitzbäunien der südlichen ICiefonizonc heranwachsen. Einstweilen ist 
ihr ^?ut/.h<)!z, da besseres zu haben ist. als „frerin^^e Qualität" bezeichnet. 

Ihren Namen Old-field-Pine verdient sie mit Keelit; sie überzieht 
mseh Verunkrautete, verlassene Felder mit einer dicht aufsj)rossenden, 
nischw üehsii:« 'II J Hörend. Die Knospen der Taeda mit anlie^n-nden Sehuppen 
sind mit Harz verklebt; der jnnpro Trieb f^latt, hellbraun, Nadeln an 
alten Exemplaren fhirrhsehnittlieh 20 ein lani^, drei in einem Kurztrieb- 
quirl. Die Zajifen sitzen in der Mitte des Triebes 2 — 5 zusammen, 
stiellos, so dass sie fast senkrecht vom Triebe abstehen. Der reife 
Zapfen ist hell t»ckertarl>iir. 9 cm lang und. wenn offen, bis 51/2 cm 
breit. Apophyse mit scharfer iSjiitzc, welche mit dicker Basis aufsitzt 
und etw as nach oben gerichtet ist. 8amen siehe Tafel VIL Die Rinde, 
anfanp^s klein sc hupp ig, grau bis zum Gipfeltrieb, später in breiten, 
dünnen Borkonplatten: das breitriugige Holz aeigt einen 4 cm breiten 
Splint und ein specifische.s (.rewicht von ^4. 

Die folgende M drei Ki« fern bilden nach ihrem anatomischen nnd 
moiphologischen Aufbau eine Gruppe. 

Pinns clausa Vasey, welche den Typus dieser Gruppe am 
deutlichsten ausgeprägt zeigt, die Scrub- oder Spruce-Pine, ist 
forsttioh noch sehr untergeordnet; sie erscheint jedoch berufen, wenn 
man später einmal daran! «urockkommt, die entwaldeten Sandwüsten 
wieder au&uforsten, eine grosse KoUe zu spieloi; denn sie liebt die 
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trockeiieii, Bändigen Ligcfn, die B&neiudlge, wo sie sich durch Basch- 
wüchsigkeit beeonden ausaseichiiet Aufbau der einjährigen Triebe und 
Stellung der Seitenäste und Zapfen sind wie bei den dreinadeligen Kiefern ; 
ebenso folgfc das Holz dem *Sy^xiB dieser Kiefern, dagegen stehen im 
Kunstriebe nur zwei zarte, 7 cm lange Nadeto. Die junge Binde ist 
glatfe wie von der Pinns Strohns, spfttor mit kleinen quadratischen 
Schuppen bedeckt. Der sparrig gewachsene astroidie Stamm erhebt 
sich zuweilen bis za 24 Keter Höhe. Der Zapfen ist C cm lang, fest 
9 cm dick, wenn geschlossen. Sie verdient den üir von G. Vasey 
in Washington gegebenen Namen clausa mit Recht, dorn der Zapfen 
bleibt am Stamme mehrere Jahre völlig geschlossen, stiellos; Apopbyse 
endigt in ein kurzes, auf einem Kissen sibcendes, gerades Spitsschen. 
Same Tafel YIII. Der Keimling trä^t 7 Cotyledoneo, die jüngsten 
Triebe sind zart, weiselich bereift wie bei P. inops und mitis. Münn- 
lidie Biüthenknospe hellbraim glänzend, den Winter über auf einer 
nadelloson Stelle des Triebes sitzend, so dass sio „frostielt*^ erscheint. 
Das Holz mit einem specifischen Gewichte von 50 hudet bis jetzt noch 
keine Yerwendung. 

Pinns glabra Walt., Spruce Pine. Zur Ergänzung der 
über diese Holzart schon früher gemachten Angaben bemerke ich, 
dass ihr Optimum am >s^onhaii(lo der subtropischen Zone, in den aus 
winterkahlon und \vint(>rf,n-iiuen Hiinun-n gnmischteii AYaldtin^^n des 
Mississii)pi-Beekons auf feuchten, san(ii;:on Srandorton liefet, (hi avo das 
Terrain sich otwas über dem TaxiMiiuin-Sumpf erlieht. Sie bildet nie 
reiue Wälder; stctj* erscheint sie einzeln in den Lau))\valdun;;en, bereit, 
sobald jene gefallt werden, ihren Platz einzunehmen. Erwachsen ist 
ihre Kinde eine kleinscluippige iiorkc. etwas der Eiche ähnlieh, der 
Stamm wird ^rado, mit zahlreiclien. rechtwinkelig abstehenden Aesteu, 
Ihre Nadeln, zwei in einem Kurztriebe, sind zart, durchschnittlich 7 cm 
lan-r und ebenfalls in einein i-ci-hten Winkel vom Trieh« abstehend, 
KnursjM-n schnull (1,5 mm), aber laug, Knospünschupj)en anlieirend, mit 
braun «glänzender Spitze; junge Triebe an'ihrem zartc^sten Theile woi^slich. 
Zupfen 4 cm lan^^ uml 3 cm breit, wenn offen; Apophyse mit sehr kleinen, 
geraden S|)itzclien. Same Tafel VIII. Der Baum erreicht in seinem 
Optimum nach meineu Messungen 35 Meter Höhe bei einem Äfeter 
Diuchmessor; die junge Pflanze hat lange Zeit im JLalbschattcji der 
Laubhölzer zu kämpfen, bis sie deren Krone durchwächst. Das bis 
jetzt noch werthlose Holz hat einen sehr breiten Splint von einem 
specifischen Gewichte von 39, das Kernholz wurde noch nicht untersucht. 
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Die letste, dem afidlidieii EiefemgUitol beizusShlende Kiefer ist 
Finus mitis Michz., Short-leaved Pine, Spruce Pine. Sie 
gebt am weitesten nadi Norden. Uoter den Laubbolzwaldiuigen in 
der Nlihe Tcm Washington, die alljährlich immer weiter von der Stadt 
snröckgedrfiDgt' werden, fand ich sie noch in grösseren Exemplaren 
mit Pinns rigida nnd inc^ zusammen auf trockener, kiesiger, hoher 
Lage, mitten unter den Eichen und Hickorys, während sie auf dem 
mageren, fast reinen Sandbodm von New > Jersey mit Pinns ligida 
zusammen lichte Bestände bildet, wobei Rnus rigida vorfaenscht 
Ueberau wo sandiger oder kiesiger Boden Im Oebiige wie in der Ebene 
auftritt, stellt sich dieser Baum ein von New-Tork sfldlioh und westlich 
durch das Gebiet des gi-ossen Laubwaldos: sie ist in erster Linie der 
Baum, der den Boden der Laubhölzer nach ihrer Misshandlang an sich 
reisst. Man kann nicht sagen, dass diese Kiefer ein schlechter Baum 
sei; ihr Holz ist immer noch besser als das der Pitch Pine (Pinns 
rigida), mit der sie übrigens grosse Aehnlichkeit in Habitus und Biologie 
besitzt. Im Süden nimmt sie den Platz der misshandelten südlichen 
Kiefer in Besitz. C. Mohr bezeichnet sie als die wichtigste Kiefer 
in don Waldungen, welche für die kommenden Geschlechter aufwachsen 
werden ein mngorfT Bissen im Verglt ichc zu dnn Ifokoren Mahle, 
von (lern die Voreltern ein PüofteL verzehrten und vier Fünftel ver- 
geuileten. 

Da^ Opt-irmini dieser Kiefer liegt \n den westüchon Staaten 
ArkauBas, Kuuüius und Missouri, wo sie in grossen Waldungen bis zu 
einer Höhe von 30 ifeter sich erhebt. Ihr Standort ist der kiesig- 
sandige Boden des Hügellandes, den auch die Haibbttume unter den 
Eichen, wie C^uercus nigi-a. Catcsbaei lieben. 

Die PiüUis mitis vuiniittelt den UeborigaDg von den zwei- zu den 
dreinadeliiren Kiefern, ihr Aufhau und Jlabitus ist der einer dreinadeligen, 
ihm Beiiadelung bestellt vorzugsweise aus zwei Nadeln in einem Kur/,- 
triebe. Ihre nahe \ erwaudtscliatt mit den dreinadeligen, z. B. l:*inus 
rigida, zei^t sie auch darin, dass sio abgeschnitten, aus schlafenden 
Augen in der Nähe der Schnittstelle Ausschläge zu entwicJceln vermag; 
in den ersten Jalutn haben alle Kiefern diese Fähig'keit; bei den 
genannten Arten erhält sich dieselbe aber bis sie eine iJimension vun 
10 om Durchmesser erreicht haben. An brauchbare Ausschläge, wie 
sie die Lsnbhölzer liefern , darf mau aber dabei nicht denken und die 
in der Literatur so au%ebau8chte Wiederausschlagolähigkoit der Pinus 
rigida' sowie der Pinns mitia bat forstiieh wohl keinen Werth , denn 
unter den sahlreiolien Auseoblägeu — ich zählte hia 60 an . eineüi 
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StocTcP (Ut mitis — übernehmen schon im nächsten Jahre ein oder 
zwei die Führun;^, weit ho zu Gipfeln liemnwachson, Wfilircnd die ühricfen 
raseh zu Grunde gellen. Den erwachsenen Baum eharaktcrisirt cino 
breitborkige Kinde, die zablreicht» Ilarzbeulen in sich schliesst. ein 
Merkmal, an dem dieser Baum von der Pinns rigida feder Zeit leii ht 
unterschiedca werden kann; der Stamm crwiichst gerade, astrein; bei 
späterer Freistellung eder auf schleehtereni Buden mit geringem Wiwlis- 
thume sieht man zahlreiche Kurztriebe (Klobäste) an den Ansatzötelleu 
der Aeste. 

Die junge mitis- Pflanze ist von der ihr iihnlichen rigida leicht 
zu unterscheiden durch den weisslichcn Keif an den neuen Trioben, 
durch die etwas am Triebe anliegenden, kürzeren Nadeln (durchweg 
8 cm lang), sie stehen zu zwei am unteren , zu drei am oberen Theile 
des Triebes; Zweige älterer Bäume tragen immer zwei Nadeln susammaa. 
Das Holz zeigt den Tjrpus der didnadeligen Kiefern. Der Baum gehört 
zur SectioD ^^^nksia.'* Der Zapfen der Pinns mitis hat dieselbe Grösse 
wie jener der Pinns gUbra, 4 cm lang, 3 cm breit , wenn offen mit 
etwas längerem auf einem Eissen sitzenden Spitzchon an der Apophyse. 
Bezfiglich des Samens gilt Tafel YIII. Das Hohs dieser Kiefer ist mit 
einem durchschnittlichen specifischen Gewichte von 61 in den oben 
genannten Staaten sehr werthToIl, vorzugsweise, wdl wohl keine anderen 
Kiefernhölzer dort vorhanden sind. 

An dea Zweigen von Pinus mitlB fand ich besonders bei Marion 
bis fanstgioese Beulen, die lebhaft an die sehr häufigen Beulen an 
japanischen Kiefern erinnerten. Eine UntersuchuQg ergab, dass diese 
Beolen durch die Wuchening eines Uycels veruraacht weiden; dieses 
Filzmycel erwies sich einem Aeddinm angehörig, wdcbes, bis der Zu* 
ssrnmenhaog mit der zugehörigen Winterform gefunden, den Kamen 
Aecidittm deformans n. n. tragen mag. Die Aehnliohkeit der Anschweil- 
ungon mit jenen an den japanischen Kiefern ist bemerkenswefth; aber 
während der Pilz ao der Pinns mitis sdten zu sdn scheint, sind 
Anschwellungen an den japanischen Kiefern überaus häufig, fast kein 
Baum ist frei davon. 

Im April 1885 fand ich auf meinen Reisen ün Innern des Reiches 
den Pilz in vollster Blütiie an zahlreichen jungen Rotbkiefem (Pinus 
densiflOTA), die Benion von der Grösse einer Hasdnu^^ bis zu der eines 
Kofpfes; ja bis 1/2 Meter im Durchmesser raeSBCmde Kröpfe an den 
Stämmen der Rothkiefer und der Schwarzkiefer (Pinns 'Diunbergii) 
waren übersäet mit den goldgelben Blasen des fructiticirenden Pilzes. 
Die biologischen Unterschiede berechtigen, da die Spören von d^ea 
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anderer Aeoidium- Arten mikroskopisch kaum verscliioden sind, auch 
diesen einstweilen zu benennen, zu welchem Zwecke der Namo Aecidium 
giganteum n. n. gelton mag. 

Taxodium distichum Rieh. Bald Cypress, Sumpf- 
Cypresso. Je rascher die Vorräthe von werthvollen Kiefernhölzern 
im Süden und Norden dahinschwinden, desto mehr greift der Nutzholz- 
konsum zu jenen gewaltigen Reserven, die ein Uebermaass von Feuch- 
tigkeit bisher vor Feuer und Axt bewahrt hat; allerdings stürzt man 




Flg. 3. Sumpf-rypreMcn (Taxodium distichum). 



sich auf die Waldungen der Sumpf-Cypresse ; ja an vielen Orten ist 
der Urwald bereits hinweggefegt; ich habe solche Oertlichkeiten leider 
nicht gesehen; aber bei der Unmöglichkeit, sie durch landwirtlischaft- 
liche Experimente ku ruiniren, wie diess mit den mageren Sandböden 
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jfeschieht, scheint es mir wahrscheinlich, dass auf solchen kahlen Sümpfen 
ra.si-h wieder die Sumpf-Cypresso nacliwachsen wird. 

Em unberührter Hain von uralten Siunpf-Cy pressen überwältigt 
durcli seine Eigenartipkeit und Grösse; die Bäume passen nicht zu der 
Umgebung, zu den gegen wältigen Habsarten, am wenigsten zu den 
Laubhülzern Uber die ue hoch empomgen; man empfftogt denselben 
Eindruck f den man empfindet, wenn man plötzlicli den 60 — 70 Meter 
hohen Tannen und Kiefern, den 100 Meter hohen Kolossen der Seqnoia 
gigantea in der Sierra Nevada gegenüber steht. Ihr ganzer Habitus 
hannonirt nicht mit der gegenwältigen Flora, in Vergleich 2U der sie 
in der Tbat als TJebenrest einer in Mheren Erdperioden allein henv 
sehenden NadelhoMora erscheint Sie Tenäth wie Sequoia, Cryptomeria, 
Olyptostrobus, Qingkyo, Gunninghamia ihren vorweltlichen Charakter 
auch dadurch, dass sie als Baum abgeschnitten, saUreiche Stockaus- 
schlage entwickelt; Gingky^o treibt sogar echte Wurselausschlfige und 
Giyptomeiia wird in Japan zuweilen als Niederwald mit 25 jährigem 
Turnus behandelt. 

Viele dieser Taxodium-Sümpfe sind nur mit Kähnen zugünglich, 
andere können nach I&igerer Trockenzeit mit Gtefohr mehrmaligen Ein* 
Sinkens in den morastigen Boden betreten worden. Die Eigenartigkeit 
des Urwaldbildes erhält ihr besonderes Gepräge durch die dicke Haschen- 
förmig angeschwollene Basis der jüngwen Stamme, umgeben von zahl- 
losen, den Wurzeln entspringenden spitzen Auswüchsen (Wurzelknieen) 
durch die Qeradschaftigkeit und Astreinheit der Stämme, ihre lange 
sei< ht-rissigo, etwas röthUch-braiuie Borke, ihre flache, schinnförmige, im 
Herbste braunruthe Krone, von der in vielen Gegenden dir f^raue 
Tillnndsiu hei-abhängt. Die Cypresse ist im Winter kahl durch den 
Abfall der Seitentriebe (Kurztriebc») mit kamnifönnig gestellten Nadeln, 
wälirend die Längsthebe mit wediselständigen Nadeln nur die letzteren 
abstossen. 

Auf den erwähnten Standorten herrs(*ht die Cypresse nicht nur 

innerhalb des Kiefemgürtels, so wie südlich bis zur tropischen Zone, 
sondern sie umfasst auch die ganze südliche Hälfte des winterknhlen 
IiJuibhol7,e<; westlich vom Mississippi, wo bereits Priiriepartien zwischen 
die Kiefi rn und Unibhol/waldungcn sich drangen, da tjuicht oft mitten 
in der l'rärio eine priielitii^e Gruppe oder ein tranzer AVnld V(>n Snmpf- 
rvpi«cssoM auf. je nach der Atisdelmung der Rümpfe oder Fliis-sränder. 
Jllrst b( i l'fherschreitung des W. L. bcproo^iot man ihr nielit mehr. 

utile, Zapfen und Same sind ^• inip'iid bekannt; in der Schale 
dos üügeliosHai Samen fand ich eiuo kleine Cy*iipi*-Art we^cUe hii-se- 
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kemgrosse GaUen erzetigto, woduicb die Samenbildung unterblieb; von 
ttusserlich ganz unberahrt erscheineaden Zapfen waren alle Samen aal 
diese Weise za Schaden gekommen. Der Same keimt mit 6 dreikantigen 
Cotyledonen, worauf sich ein Trieb mit wechselständigen Nadeln erhebt; 
in den Winkeln der oberen Nadeln entspriesaen Seitenäste (Eunstriebe) 
mit den Nadehi in zwei Zeilen, welche kurzen Triebe im Herbste 
abfallen. Das Wacbsthum ist schon im ersten Jahre sehr rasch. 

Die Pflanze ist in der ezsten Jugend empfindlich gegen Frost, 
sp&ter aber ist sie harter als man ihrem südlichen Standorte nach 
erwarten sollte. Auf ihrer nördlichen Grenze in Yiiginia hatte sie im 
Jahre 1884 ToUe — 10^ G. zu bestehen, ein Umstand, der ee eikUUt, 
warum sie allerorts in warmen Lagen in Deutschland z. B. noch in 
Hamburg sehr gut im I^ien aushält und zu einem stattlichen Baume 
beraiiwöchst. 

Die weiche Borke bedeckt einen 4 cm breiten iSpUnt und ein 
schmutzig -braunes Kernholz von grosser Güte; mit einem specifischen 
Gewichte von 45 ist das Holz ausserordentlich dauerhaft, selbst unter 
den ui^ünstigsten Verhältnissen verwendet. Dieser Umstand sowie die 
gewaltige Dimension die der Baum erreicht, bis 4G Meter Höhe, erheben 
die Sumpf-Ojpresse zu einem Nutzbaume ersten Banges. 

c) Der wlnterkatale Laubwald der gemfiSSsßgt- warmen 

Region. 

Wohl an Artönreichthum niclit abor an AiiF;di linung und Voll- 
kommenheit hat (lit'st r Laubwald soinr's (ilt ichcn in der gemässiefton 
Kegion der nonilicht ii H' inisjjhiire. Wo die BodonbeschRtfonhcit einiger- 
massen pünstii; ist, treten {Jnippen oder auch zusammenhän^^cnde 
Wahh'fKiiplexe der Blätter abwerfenden Laubhölzer boroits in dem süd- 
lichen Kiefeniirürtt'l auf; von <la an erstreckt sicli der I^aulnvald durch 
die ganze ostüelic l iiiun, uagelahr das vieifuehu des Deutschen Keiches 
Hü Flache bedeekead; erst in Canada erfolgt der allmäJili^ü liebe igang 
in die geniilssigt kühle llegion, die durch Fichten und Tannen gekuiui- 
/rirhnet ist; von den (iebirgen, die durch die atluati.sche Laubwald- 
regiou ziehen, reichen die Alleghanies mit iliren höchsten Spitzen (etwa 
2000 Meter) ebenfalls m die kühle Region der Tannen ; die Adirondacks 
an der Xordgrenzo der Union tragen den Limbwald bis zu eiuer Er- 
liebiuig vou 1000 Meter: <'iidlich fallt <ier nördliche Theil von Main 
bereits in das Uobergangsgebiet dor gemässigt wannen und kühlen 
WaldflOD«. Auch in den übrigen JWetdslazten der Union finden V^rtnter 
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der Tannen-Region bereits Standorte, die für das Waohsthum der nörd- 
lichen Nadelhölzer pret if^not orscheiuoii ; .s»^ z. B. vermögen die nordischen 
Fichten, die Liiichu, die Balsamtanno, die in Canada zu Bäumen 
erster Grösse werden, in den nördlichen Staaten im Laubhnlzgebiete 
noch auf den nasskalten 8imipfen zu leidlichen Nutzhölzern heran- 
zuwachsen. 

Bemerkengworth ist, dasä im Norden, auf dor Gronzo des Laub- 
und Tannenwaldes, wie im Süden zwischen der gemässigt wannen nnd 
subtropischen Zone sich ebenfalls ein breiter Oürtel Ton Kiefern 
emschiebt, der auf sandieichtti Böden wuiselt. Mit seiner süd- 
lichen Hälfte zum Laubwalde, mit seiner n(}rdlichen zum Tannenwalde 
gehörend, fusst er besonders in der Umgebung der grossen See'n 
sowie auf deren ehemalige Verbindung mit d^ Meere, dem Laurentius* 
Flusse entlang. 

An der Küste des atlantischen Oceans herrscht ebenfalls vieliach 
sandiger Boden yor, dort finden sich wiederum Kiefern wie in den 
Beigen auf den trockenen, kiesig-sandigen Bodenausfoimungen. Dort 
sind sie einzdn oder gruppenweise dem lAubwalde beigemischt, stets 
bereit bei Mlsshandlung desselben seinen Platz einzunehmen. 

Yon dieser einst lückenlosen Waldmasse ist heute schon das 
Meiste und bald auch das Beste dahingeschwunden; einige Staaten 
haben nur mehr % ihres Gebietes mit Wald bedeckt, in andei-en ist 
das Procentverhältniss in Folge der Parcellirung des Waldes kaum 
möglich oder die Annraben sind so bedenklichen Ursprunges, dass man 
ihnen keinen Werth beilegen darf; und das^ was in früh besiedelten 
Staaten noch vom "Wald«- übrig geblieben ist, macht wohl von Feme 
den Eindruck eines Waldes, aber bei der Annäherung erkennt man 
eine durchlöcherte Ansammlung von theils gering wertlügen, weichen, 
theih< übrig gebliebenen, ästigen, verstümmelten, harten Laubhölzern; 
Hunderte von Quadratnieilen, einstmals mit Wald bedeckt^ sind zu ver- 
unkrauteten Viehweiden horabgemagort. Die Ebene, das HügoMand, 
ja selbst der hohe und steile Berg stehen der Ansiedelung, der Aiis- 
rtidung offen. JMe meisffn EmiCTanton sind arm; für Viele, welcJie 
FarnHT werden wollen, reicht iiir Seliartlein irenidc hin zum Ankaufe 
des l>ilHirsten Lamles, miinlich einer „uuverbesserten", das ist bewaldeten 
Si'itiun m den Berken; dort beginnen sie ihre Arbeit, «^en^'en tind 
brennen oiiue Vei-stiindniss des Landes, dos Klima's; alles wiid kahl 
abgerndet. dt-r i^»den mit (ieticide hfsat; ein paar Krnt«;n gelini^en, 
ein paar jaia.slinp'n, fla \erlirit juan d«u Muth, verlässt AIIhs. Haus und 
Farm und sucht eine neue „neue Heimat" »So hat man es glücklich 
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fertig gebracht, dass in den Adiroudacks ganze Züge von Bergen und 
Hochplateaus verbessert, das heisst verödet wurden; Kohlensäulen 




Durch Fcaer verödete Berg« In den Adlrondacks. 
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erinnern an den einstigen Laubwald, mageres Gras zwischen den 
nackten Steinen an die einstige Bodenkrume. 

In den AUeghanies ist der Boden besser und die Natur energischer; 
über niissglückten landwirthschaftlichen Ex|)<'rimenten wächst rocht bald 
das Gras oder Staudenwerk, der Vorläufer des Waldes, wenn keine Feuer 
dazwischentreten. Leider hat auch hier die Regierung nicht von Anfang 




Durch Feuer Tcrwüatetc Waldungen In dcit Adirondacka. 
(Nach Sargent) 



an die Borghänge von einer gewissen Neigung an von der landwirth- 
schaftlichen Benutzung und der Besiedelung überhaupt ausgeschlossen; 
zahlreiche Landabrutschungen und rex^ento Auswaschungen wären ver- 
hindert, manche von den fünhtorlichen tTeberschwemmungen des 
Ohio, Mississippi, des Savaunha, Obattahoochoe wenigstens gemildert 
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und die firuchibaren Tbiler früher imd dauernd in Kultur genommen 
wurden. 

Wo der Mensch und mit ihm Axt und Feuer noch gar nicht 
oder nur wenig hingekommen sind, entfaltet sich der buntgemischte 
' ''•' •'i Laubwald in aUer Ueppigkeit, Schönheit und TJrwüchsigkeit. 

\^*--- Sntsprachend den grossen klimatischen Yeisc^edenheiten erscheint 
für die Betrachtung eine abermalige Trennung des ganzen Laubwaldes 
nach kleinen Gebieten wünschenswerth. Diese Yerschiedenheiten beruhen 
TOT Allem darin, dass Ton Sttden, von dem Oolfe von Mexico, ein 
warmer, feuchter Luftstrom in das Land tritt, der ein Klima bedingt, 
dem gegenüber jenes der atlantischen Kllste wegen des kalten Gegen- 
stromes küiiler erscheint; überdiess grenzt der Westen an die baumlose, 
trockene Steppe, die Pr&rie, wfibrend der Norden wiederum feucht und 
kalt ist; jedes dieser Gebiete ist das Optimum fiir gewisse Holzarten. 
Theilt man den atlantiseben Laubwald dem entsprechend in eine süd- 
liche Hälfte (S.), welche bis zum 89* N.B. reicht, und in eine 
nördliche (N.), sowio jeden Quorgürtel wiederum in drei Meridional- 
Zonen, nämlich eine atlantisch r im engeren Sinne (a.), eine con- 
tinontale (c.) und eine prärialc Zone (p.), orluilt 

die continentale Zone der südlichen Hälfte (S. c), 
das Maximum an Wärme und Feuchtigkeit, welche dor warme, feuchte 
Südwind in einem broiton Strome tinpcliindcrt dun h (ias Thal des 
Mississippi in die Gebiete der Tributiii-tlüsse desselben bringt. Ina- 
besundors südlich und westlich der AUeghauies, bei seinem Aufstiege 
an den Bergen lagert er grosse Mengen von Feuchtiirkeit ab; während 
der Torrotatinnszoit beträgt die relative Feuchtigkeit 69 O/o, die Regen- 
menge 401» nun, die niiftlore Temperatur 24® C. ; während der Vegetations- 
ruhe ist die Trnipcratur 7° (\; sie fäUt bis — 15** C. fast jeden Winter; 
die (MNton Frr»st(> ri>clicinfii im N'trcinljer. die letzten im März. 

Ili 'f »Trcicht der nu'liihiindiitjähri^-*' Laiiliholzurwald seine höchste 
VollKniiinit'nlu-it : für die meisU-n und Iwstcn lioizarten lioE^t hior das 
Optimum. Dif Hikory sind h'vr in voller Zahl, ihr säiilcnfr.rmiger 
Schaft mit einem Durch mcssm von über 1 Mcti.r, ihi-e Höhe 30 bis 
40 Meter: die zahlreichen Eithen. die Wallniisse, die Kastimien, die 
Oleditsi liif. Liiiodendron, die IMaran(^n cnvichon in g(>srhiitzten Thälern 
Jiinieubiuuen, die niRn, wie jeiu' <I(m- Alaniniuthbüuiao der Sierra Neva<la, 
für Uebertreibuugeu oder üumögiiohkeiteii hält, bis man solbst anter 
iluien steht. 

Als ich im Späthorbste 1887 in den «üdlichen AUeghanies ein 
wacmeä, feuchtes lixid mit solchen Kolusseu betrat. wuUte ich einige 
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Anfnahmen fiber HolzTOmtii und deigleichen anstellen; allein ich 
musste davon abstoben; in solchem ürwalde ist ohne vleUcöpfi^e Arbdleiv 
raannschaft nichts su eireichen. Der Boden, uneben durch die gefallenen 
Bftume, durch Banmstttmpfie und Wurzeln, mit Stauden und Halbbäumen 
allw Art bedeckt, hemmt jeden Yeniuch, mit dem Messbande vorwSrts 
zu kommen; man kann nur staunen und allenfalls noch schätzen, 
welcher Yorrath auf einem ha wohl beisammen stehen könnte; aber 
messen oder gar Probestämme fällen, sind fast ein Ding der Unmöglichkeit 

Die Vegetationszeit begannt hier zuerst und scbüesst am spätesten 
ab; wenn im Norden die FrUcbte und Blätter längst zu Boden gefallen 
sind, kann man hier beide noch von den Bäumen pflfid[en; an Urio- 
dendron, den wir auf unseren Touren durch die Allegfaanies nach Süden 
hin in Yiiginia mit leeren Kapseln fanden, konnten wir in Nord-Carolina 
noch einige Samen den Kapseln entnehmen, welche in Süd-Carolina 
ondllch noch ganz geschlossen und eben reif waren; dazu kommen 
noch einige Wochen Zeitdüferenz in der Beobachtung. 

Stirbt in diesem Urwalde so ein Biese ab, nachdem Jahrzehnte 
hmg die Pilze sein Inneres durchbohrt und endlich in eine mürbe 
Mssse umgewandelt haben, so bröckeln zuerst die dürren Aeste ab, 
dem auf Licht wartenden Nachwüchse allniähli^ Gelegenheit zur Er- 
starkung gebend; endlich brechen auch die starken Aeste, dor Hipfel 
und nachdem der Baum Jahre lang dem Wetter getrotzt, bedeckt mit 
den Pih&-Früchten verscliietlener Polyporeen, stürzt or zu Boden, mit 
seiner vermcxiertea Substanz das Nillu-Kapital des fJodens beroiehornd; 
bald ist die Lücke von der aufwachsenden Jugend wieder geschlossen. 
Unter die guten Holzarten, die sich so langsam emporkämpfen, mischen 
sich zahlreiche Strüucher und Halbbäurae der Gattungen Crataegus, 
Prunus, Rhus, Evonymus. Corylus, Hamamelis und viele andere; auch 
stets grüne, wie Andnuneda, Knlmin. Vacciniura. Rhododendron bedecken 
schätzend den Boden; sie nehmen nach Norden iiin an Zahl und Grösse 
allmähli;; ab, Vitis rankt sich guirlandenförmig an ih'w Aesten und 
Sträuchern empor; an <len Baiimrirulrn festgeklammert sti'iL::t der sriftif^e 
Bumafh, der im Herbste so pru< linp> wildo Wein (Ampelopsiü) oder 
der Eplieu in tlie liühe, dem TJeiite entgesfen. 

Dieser Wald, die Perle aller t)l!ittfral)\\ ci-tcnden Wn](hni<r('u, ver- 
schwindet natürlich zuerst entlang den grohsea üchitVbaren Flüssen; 
die Ufer des iiississippi sind auf Meilen in das Tiand hinein baumlos ; 
was vnn der V*m\v wie Wald erseheint ist ziemlich werthloses Gestrüppe 
yon raj)peln und Weiden; nur verein?:rlnt haben sieh ein paar Ulmen. 
Hkkory, Piataneu oder Gieditächieu oriiaiteuj mächtig aber haben sich 
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hohe Griser und Schilfe «usgebreitet Zur Zeit der Schneeschmehse 
oder nach heftigem Regen im Binnenlande ist der Strom für Schiffe 
geradeza gefiihrliob, eine solche Menge von Baumstämmen treiben in 
dem dicken gelbbraunen Wasser. Wo der Fluss sich staut oder rasch 
zur Seite biegt, hliufen sich die Stftmme und thfirmen sich übereinander, 
ein unentwirrbares, goadezu werthloses Chaos, an dem die Pilse ihre 
JVeude haben. Unter ihnen fand ich einen alten Bekannten wieder, 
den Ooprinus Mayri AUesch.% dessrn Mycel aus dem zersetzten Holze 
durch die Rinde horvorwächst und dieselbe nüt einem roßt-gelbeo, dick- 
wolligen Polster überzit ht. In diesem Gebiete unter dem 33 — 36 " N. B. 
findet man von den 23 baumartigen Eichen des Ijiubwaldes fast die 
yoiie ZahL, vertheilt nach ihren specifischen 8tandoi-ten und in bestimmten 
EloTationen; 13 von du son haben hier zugleit^h ihr Optimimi; alle 
8 Hickory, die beiden Wailnü^so, die Kastanien, mit einem Worte, die 
schwersamigeu Laubiiölzer erreichen in der südlichen 
Hälfte ihre Vollendung. Hier wächst das sdiiwerste Holz, das 
blätterabwerfende Laubbäumo prf»duciren^ im allgemeinen sowie für die 
einzelnen Gattungen, ja selbst Arten; von hier nach Nord hin nimmt 
für die schwerfrüchtigen Holzarten Konu und Güte, insbasonders Schwere 
des Holzes ständig ab. Zur ßeurthoilnn^ der klimatischen Ansprüche 
der östlichen Laubhölzcr ist der Aufsticj,' auf einen hohen Bci^, z. B. 
(Ion ßnan Mountain, einen der hödist^n Borge der Alleghanies, sehr 
lehrreich. 

Bi8 etwa 1000 Meter steigt in den warmen, feuolit<Mi Thiilem die 
bereits erwiiliute Ijaubholztlura empor ; nur die Bewohner der Niedern np^'cn, 
wi<> cini^'o Carvas. mtlircre Eichen bh'iben zurück: von da au nimmt 
die Zahl und Dimennion der Holzarten nierklirli al), bis zu einer Höhe 
von etwa 1500 Meter: mau kann diy.ses (iebict kliuiatisoh mit den 
wärmsten Lagen in Di'utsehland vei^leichcn, mit seineu Flussniederuniron 
und ThäJern. welchen da-s (jros der europäischen Laubhölzor, insbesonders 
die Eichen anirehören. Von 1500 Meter an venniudert sich die Zahl 
abermals, diu nerdanierikanische Edelkastanie versehwindet, der Wald 
wird einförmig und erinnert dabei lebhal't an die l>;iub\val<]nniren der 
deutschen Mittolgebirg«^; in diesem 8ti-icho bis 1800 Meter herrschen 
die nordamerikanische Buche (Fiigus ferrugiuea), die Rotheiche (Queicns 
mbn^, der Zuckeiabom (Acer saccharinum), die Gelbbirke (Betula lenta), 
«ine BoHtJuslanie (Aesculus rubra) als die Wichtigsten. Von 1800 Meter 



•) Yerzeichniss dor in SOdbayera beobacliteten Pltee von A. Alloscher 
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an domiuirea die Buchen, ganz entsprechend den hohen Partien des 
deatBchen LwibwaldeB, msbeeonders im lüttelgebirge nnd am. Fusse 
der Alpen, Betnla folgt mit; aof der oberen Grenze mischen sich einzelne 
Tannen und Fiehtmi (Picea nigra, Abies Fräsen) bei; endlich von 
2000 Meter an deckt die Beige der dunkle Wald der beiden Nadel- 
bfilzer, umsäumt von dem über mannshohen, dnnkelblfttterigen Bhodo- 
dendron maximum und der Zweigerle (Ahius Tiridis). 

Die östUch gelegene Zone, der sildli ch -atlantische Laubwald 
im engeren Sinne (S. a.) um&sst die Küstengebiete und die östliche 
Abdachung der AUeghanies. Dieser Wald ist kUmatisch und insbesondere 
in seinem Staudorte Terhftltnfasmfesig weniger begünstigt Die Temperatni^ 
unterschiede sind unbedeutend, durchschnittlich 2* kalter; die Regenmenge 
ist mit 290 mm im Sommer und 364 mm im Winter geringer gegen- 
über dem vorigen Gebiete; die relatiTe Feuchtigkeit beträgt 04 und 
70 o/o besdehungsweise. Vor Allem dürfte in der Bodenausformung die 
Erklärung für den sehr bemerkbaren Unterschied in der Entwickelung 
des Laubwaldes dieser Zone zu der Toriiin genannten zu suchen sein. 
Die granitisoh'^andigeii Abdachungen der Alleghany-Beige tragen noch 
dichten Laubwald, der aber artenfinner 'ist; nur 8 — 10 Eichen begegnet 
man in ihm ; auf den sandig^kiesigen Eriiebungen mischen sich Kiefern 
dazwischon oder sie ersetzen ihn yoUstandig wie an der Küste; dort 
in den feuchten, sumpfigen Niederungen vertritt den Laubwald eine 
Cy presse, Chamaecyparis sphacroidea. Zu den schon früher erwähnten 
Pinns mitis und Pinus Taeda gesellt sich Pinns inops, eine Berg- 
bewohnerin und Pinus rigida, einzeln in den Beigen, vorhenscheud 
aber an der Küste, meist zusammen mit mitis. 

Das Waldbild der westlichen Meridianzone der südlichen Hälfte, 
die präriale Zone im Süden (S. p.) vom 92" W. L. bis otwa 
102" W. L. entspricht nicht den Envartungen, die man nach den 
meteorologischen Beobachtiingen hegen möchte ; die Temperaturdifferenzen 
zwischen Vegetationszoit und -Ruhe sind wnhl boträr-htlirlKT. die relative 
Ft'iirhfi,c:keit ist aber kaum gorinf^or als jctn" der niittlcicn Zone; dioss 
und die Rr^PimiPTigf' mit 456 mm im Sommer uiid 1080 mm im ^'anz(M\ 
Jahre ist - für Baumwnchs dun hwüg günstig. Dass tieimoch nicht 
ununterbrochen dichter Ltaubwaid durch die ganze Zon • streift, dass 
Graslandschaft, Prärie, so viele Meilen writ in den Waid vordrängt, 
vom 90® an oft schon betrnrhtlirh ülxiwiei^t . muss anderen als 
kl i m ati sehen Einflüssen zuiresrhiitiben worden. Schuld darjin dürfte 
die Nähe der Prärie .sein, iU)er die alljährlich irrusse Feuer duhitinLsen, 
wo sie v.uer>t auf den Waid stiessen, jedenlails war es verkümmerter, 
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staudeofönoiger Wald, ▼enengten sie anfangs nur den Band; das nJichst^ 
Feaer fand beieits reichliche Nahning an dem todten Waldsaum; aus 
dem Bodenfeuer wurde ein Waldbrand, der mit seiner Glutfa wieder 
grossere ICassen von Bäamen todtete und yerkoblte. Jeder folgende 
Waldbrand fand reichlichere Nahrung, bis der Wald yerschwunden and 
Gras an seine Stelle getxeten war. Prfine, deren Ursprung auf solche 
Uisachen zurücfcgeftthrt werden muss, kann wiederum in Wald umge- 
wandelt werden, und in der That entspriesst und gedeiht auch dort 
überall Wald, wie die grossen Anpflanxungen in den Weststaaten fiberall 
beweiBen. Dass der Mensch, dm' wohl jedea Fsuer im Wald und auf 
der FrSrie am Gewissen hat, diese Pfttrie künstlich geschaflisn, beweisen 
auch die einzelnen Toih Feuer verschonten alten Bäume und Baum- 
g-nippcn (nnk openin^^s) ; dieses beweist audi das Vorhandensein von 
Wald I n östUcben Ufern der Flüsse, während die westlichen, 
gegen die i-'raiie gelegenen, ihres Waides durch Feuer beraubt wurden; 
endiicli sieht man überall auch heute noch die Bildung Ton Fittrien 
durch Sorglosigkeit und Unverstand vor sich gehen. 

So entstuidcn und entstehen der grösste Theil der Prärien, der 
Hara der japanischen InseLn ; (hni fanden sich Prärieflächen vielfdch von 
Uranfang an, am Fasse der Vulkane, da der äusserst poröse, sandige 
Boden nicht genüp:end Feuchtigkeit in der Tiefe für Bäume besitzt: 
von dort aus haben sieh die Prärien über grosse Flächen bergauf und 
-abwärts verl)reitet und wiiclisen dieselben noch heute; überall aber 
sind inscin, Zeugen der ui-spriiiiglichen Waldvegetation, erhalten geblieben. 
Ganz ebenso entstanden und entstehen die Alang-Alang- Wildnisse auf 
den Bergen der feuchten, n^geiirciehon Insel Java; auch die kahlen 
mit Gras bedeckten Vorbergo des nordwestlichen llinialava's zwischen 
1500 — 2500 Meter Erhebung düi-ften zum grösst'Mi Thpüe dem Feuer, 
wenn nicht ihren üi>.prung, so doch ihre Aii^d' lnuing verdanken. 
Endlich sind die grossen, reecntcn CJrastliichen inneriialb des Laub- 
gebietes solbst in rcnusylvanien, Ohio und anderen Staaten allein 
durch die Thätigkeit des Mensclicn möglich geworden — ein vielver- 
sprechender Anfang einer l'riirie. 

in Mi r [ l iiiialzone haben von den Laubhölzern wohl nur wenige 
ihr Optimum; der rasche Wechsel von troekeuer, heisser und kalter 
Luft ist nur wenigen Hobjarten willkommen; immerhin aber finden 
eine ganze Reihe dort nicht nur ihr Fortkommen, sondern produciron 
auch respectable Nutzhölzer; westlich vom 96* sind nur ein paar 
EichenarteUf Eschen, (»ne Wallnuss YorzugsweiseL auf Partien mit stttndiger 
Bodenfcische) wie f lusarfinder, Quellgebiete beschrünkti wilizeiid 4er nur 
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wenige Meter darüber erhobeuo Boden schon doa typi.scheu Pflanzen der 
südlichen, giiksaimen Stoppe, den Pflanzen des trocken - heissen mcxi- 
camschen Klima's, den Ynccas und Opuntien, dem Mesquit zusagt. 

Wit' weit dieser Laubwald nach Wösten vordringt oder einstens vor- 
gedrungen i^t. ist schwor zu bestimmen. Es scheint, als ub die oben 
erwähnte Grasvegetutiuii, Laubwald mit Steppenpflanzen wechselnd. Ins 
zum 102* sich ausdehnte, von wo der östliche Laubwald verschwindet 
und an den Flussrändem Pflanzen von ganz verschiedenem Typus auf- 
treten; der Norden der Prärie verhält sich, wie wir sehen werden, 
gtnz widera. 

Die kahlere, nördliche Hälfte der Laubwaldregion (N.) 
vom S9* an nördlich, die ich im Herbste 1885 dw Länge und Quere 
nadi durehrdflte, beherbei^ eine Reihe von ihr Riechen Laubbäumen, 
insbeeonders eisdieint sie ah die Heimat der leichtsamlgen 
Laub h Öls er, die hier nicht blos in grösster Zahl, sondern auch in 
grösster YoUkömmenheit aufwachsen, ünter dem 42* N.B. begegnet 
man sechs Ahomarten, unter dem 85* nur vier, fünf Birken endlich 
im Norden und nur eine im Süden. An geeigneten, sandigen Oertlich- 
keilen substitoiren dem Laubwald Kiefern, die Ton den Arten im Süden 
gnmdTerschieden sind; in ständig feuchten Niederongen stehen Cfaamae- 
cyparis, auch Tsuga, virginischer Wachholder und ausnahmsweise such 
die Weymouliiskiefer ; selbst die Vertreter der Tsnnenregion, die Weiss- 
und Schwarzfichte, die Balsamtanne finden im nördlichen TbeÜe dieses 
Laubwaldes bereits günstige Verhältnisse in den Jcalten, sumpfigen 
Niederungea 

Die ganze nördliche Hälfte ist im VeihältnisBe sn ihrer geo- 
graphischen Lage durch auffallend kalte Winter auegexeichnet ; von 
Anfangs November bis Anfangs Häiz beträgt die durchschnittliche 
IJenipcratur — 5* C; dem stehen wiederum auffallend heisse KSonimer 
g^nflber; der Einfluss des grossen Continentes, des kalten Wasser^ 
fttrames an der Küste, die Entfernung vom wännespendenden Golf ströme, 
sowie die Nähe des eisigen Nordens, von dem ungehindert durch Qebiige 
die kalten Winde in das Laubholzgebiet herabsteigen können, machen sich 
bereits geltend in den beträchtlichen Extremen und dem schnellen 
Wechsel derselben. Gefährliche Frühfröste erscheinen schon Endo 
September, und Mitte Mai sind, wenn auch selten, noch Spätfröste au 
gewärtigen. 

Der östlich»^ Thoil dieser Laubholzn'q-ion. dio n ord a t la n 1 1 s eh e 
Zone im enteren Sinne (N. a.) ist am wenigsten noch rlem schrofCen 
Wechsel der Witterung unterwoifen; 20*' C. darchschmttliche Wärme 
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während der A'^e^rotaf ionszoit stthrii -f 1** C. durchschnittücho Temperatur 
Aviiliiviid flor Winti riulir cegoiiübcr; die tiefste, bis jetzt beobachtete 
Tumpt'iatur bttni^^t 27° C. Die BodenfeiK'htigkeit ist in P'olere der 
bergif^en Erbebungon in <lrr Niilic der Küste eine ziemlich beträcht- 
liche: Im Sommer fallen 307 uini, im Winter 297 nmi Niederschläge; 
die relative Feuchtigkeit ist während der Hauptvegetation 67 ^jo. 

Wer von Europa konmit, betritt zuerst diese Zone, weldbe die 
Adirondack- und Catäkill-Oebirgo und die White -Mouutams und ihre 
Abdachungen um&sst Der Urwald ist &st ganz Yeidi&ngt, denn dieser 
Theil, die AU^Iand-Staaten, wurde sniertt besiedelt; an St^e des 
yielartigen, nutzholzreichen Waldes ist gxösstentheils ein artenanner, 
vielfach niedriger, geringweithiger Laubbestand von vorwiegend weichen 
Hdlzem oder der des Samens wegen begünstigten Kastanie getreten, 
ünregelmlissig durchlöchert wird dieser Wald in knrsem TTmtriebe 
abgeschlagen, für den Nachwuchs soi^ die Natur mit einer Ffllle von 
foistlichen Unkräutern, mit Pappeln, Birken und Weiden; doch ist 
überall noch so viel vom alten Walde voihanclen, so viel Produktions- 
kralt im Boden, dass es nur geringer Nachhilfe bedflif en würde, um die 
geringwerthigen Brennholz^Waldungen wieder in Nutzhohs producirende 
HochwiUder umzuwandeln. 

Hier beginnt auch bereits die Horgenrdihe für eine neue, dem 
Wolde und dem Yolke gleich nutzbringende Aera aufzudämmern. 

Wendet man sich westUeh zur continentalen Zone des 
nördlichen Laubwaldes (N. c), welche die grossen Seen mit ihren 
angrenzenden Gebieten umfasst, so ist der Rinflua« derselben durch 
eine Erhöhung der Niederschlagsmenge ein unveikennbarer; im Sommer 
fallen 465 mm; die relative Feuchtigkeit ist trotz der Entfernung die- 
selbe wie am Meere selbst; die dnrchschnittliche Somiberteinpcratüfr 
wird auf 18,9 • C. herabgerailssigt, der Winter ist nur um 2* kälter 
als im Osten. AIxt einzelne Luftwellen von Nordwesten brinprm irn 
Winter empfindlichen Frost, selbst ausnahmsweise bis zu — 41,7* C. 
(Central -Wisconsin 1873.) 

Mit Bezug auf das Klima speciell von Wisconsin sagt R Ludloff*) 
sehr richtig: 

„Kein Land von allen Staaten der grossen Union besitzt ein Klima, 
welclKN dorn T>«'ijtschlunds so älmlicli ist, wie der Staat Wisconsin; 
während der Winter dum norddoutschon ähnlich ist, doch sonniger, 



*) Amerikanisdie Belsebilder; SUxieti aus den Staaten Wiscooab, Mll* 
wanke« 1S79. 
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trockener und weniger Ton Thauwettem tintorbiochen, bringt der 
Sommer eine an Stetetmark und üngam eiinnemde Wänne. Bor 
üebergaDg vom Winter zum Sommer ist ziemlich imrennittelt, oftmals 
schroff und die vom Norden kommenden kalten Winde bringen in 
dieser Jahreszeit hfiufig r^inerischeSf trübes, kaltes Wetter. Die durch 
diese Ursachen zurflckgehaltene Vegetation kommt dann auf einmal 
und in unghniblidi kurzer Zeit zu neuem Leben. Desto schöner ist 
der Herbst, der bei sonnigem, klarem, warmem Wetter oft bis in den 
Monat Dezember währt und das Laub in allen Farben prangen Ifisst.*^ 

2nr Ergänzung fttge ich noch meine Erfshrungen aus den eisten 
Tsgen des Oktobers 18^ im mittlere Wisconsin an; die Laubbäume 
hatten ihren Blättsfsdmiuck bereits abgeworfen, auf dem Boden lag 
stellenweise noch Schnee von dem kurzen Schneogestöber der voraus^ 
gOgangenen Tage, den die kräftige Mlttagssone des klaren, warmen 
Wetters (Tndian summer) rasch hinwegschmolz. 

Dio klaren Nächte, in denen aUeroi-ts die Feuer von den zusammen- 
geschk|>pten Baumstämmen auf den „clearings^^ aufloderten, waren kalt 
und morgens tiberzog kräftiger Reif die Häuser und Gefilde. Je weiter 
nach Norden aber, dem Lake Superior entgegen, um so milder wurde 
wiederum das Elima; die Eichen, Wallnüsse, Ulmen, Biiken, die im 
Central-Wisconsin schon völlig kahl dastanden, fand ich am Seeufer 
noch in Herbstfärbung. Vorwiegend graugrüne Farbentöne säumten 
die Höhenzüge — die unendliche Schaar der Wcymouths-Kiefern imd Hcni- 
locks-Tannon ; otogen den Abhang herab gelbe Streifen von Pappeln und 
Birken oder oraugo- und blutrotho F'lächen von Zuckorahrfni und Rnfhciclie. 

Ich gpbe Ludlf>ff noch weiter da*? Wort und hissie ihn vom Urwaide 
erzählen, den er mir freundlichst soll)st ^--('zei^^t und besser beschrieben 
hat, als ich es vorrnag: „Nun l)('^'-innt der ci^'^ontLiclio Urwald, den der 
Mensch. erst vor Jvurzem in 13esehla>,^ gt udiinnrn und — dem Unter- 
gange geweiht liat. Man hat über den Jic^nitl" „Urwald"' in der alten 
Welt keine richti.ij^e Vnrstellung, vvenigf»tens bezeiehnet diese Yorstelluiijij, 
fabelhaften Reiseberichten entnommen, nicht Das, was man im Nordt n 
der Vereinigten Staaten sieht. Der Wald besteht hier aus wruii^Ntens 
zwanzigerlei Arten verschiedener Bäume, die in ji dciu Ve;j^etati(»ii salter 
stehend, ein buntes Gemisch l)ilden. Zwischen Sträuchrjn vun Tisch- 
bis Manneshöho aufsvachsendi> junge Bäumchen, abgest( ubeut; Stamme 
von höchstem Alter und kraft,strot7:ende. in den Ix stfu Jalu-en stehende 
Exemplare — das Alles wächst im wirren Durcheiuunder im herrlichsten 
Urüji, und der Halbschatten, den diese dichte Vegetation auf den 
morschen Stämmen, auf den iu die Hoho gerichteten WurzelstöckeUi 
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die der laUende Biese beim Stun ans dem Boden geiiBsen, Teilneitet, 
macht einen tiefen, langenhaltendenf niederdrückenden Bindmck «tf 
den Menseben, der das erste Mal diese eigentbfimliche und unberOhrte 
Weitstätte der Mutter Katar betritt 

Nichts rührt sich, eine tiefe Stille lagert ttber dem fast ängstlichen 
Halbdunkel, in dem Mücken und Fliegen, sowie ein paar Schmetterlinge 
ihr Wesen treiben, nur dann und wann hörst du den heiseren Buf 

eines Spechtes, dessen Klopfen du ein paar Sekunden früher vcrnaluust, 
oder das Kiiacken der Büsche, weiches ein davoneilendes Wild ver- 
unacbte, dringt an dein Ohr. Dort liegt ein umgebroohener Stamm, 
dessen Aeste schon längst den Humus vermehrt haben, dessen WorseL- 
stock in sich selbst verfaulte und der nun aussieht wie ein vernach- 
lässigter Grabhü-^ol; indem du dich anschicktest, den Stamm zu über- 
schroiten, sinkst du bis ans Knie durch Moos und Kinde in das faulo 
Holz. Nur der Mantel von Rinde und Flechten halt die Form des 
Stammes /usaninien , er selbst ist längst verm(jd'M-r Man kann mit 
dem Gehstocke den dreifü^sigen Riesen durchstechen! UtkI wo du auch 
gehst und stehst, überall liegen solche Bäume in allen iSuidieii d^r 
Fäulniss imd die jüngere Generation fusst nun auf der Juunusbildenden 
Masse. Und ist eben dieser Humus das fruchttreibende iilement, 
welches dem Aubiedlor s(> sclmell und trefTlich zu Statten kommt, so 
biliien die den Humus durchkreuzenden starken Wurzeln kein bosonderee 
Hinderniss, denn sie lassen sieh leicht aus der schwamraartigen Masse 
entfernen. Lm dichten Urwald, auf kräftigem, frischen Boden, wo viel 
Unterholz steht, sieht man kaum 30 — 40 Schritte weit. Aui magcitiu 
Boden ist das anders und in soh-lien Gegenden existirt kein wesent- 
licher Unterschied /wischen den amerikanischen und den deutschen 
Wäldern. Wir finden in diesen Wäldern, wie bemerkt, ein üemisch 
der verscliiedenstcn Holzarten und das Enscheinen der einzelnen 
Gattungen gibt werthvolle Fingeiv^eige für die Qualität des Bodens. 
Wo Ahoni, linde, Esdie, Hemlocktannc und Butterauss wachsen, kann 
man mit Bestimmtheit auf guten Boden rechnen. Wo die Nadettiolzer 
vorhenschead auftreten, ist der Boden ftaneir und- dec Iql Himdeht auf 
Hobsrerwerthnng wiclitigste Baum, die Pine (Finna strobus), zeigt 
gewöhnlich Sandboden an. Bie Ahomarten, in Yerbindung mit amen- 
kanisdier Birke, Bntterauss, Eiche, Xllme, wilder Einehe, lande, Hem- 
looktanne und JSsehe bilden fast aussehUesslicb dm Bestand wo wit 
fahren und die Vegetation ist oft so mächtig, daes man nieht sehn 
Schritte weit in den Wald blicken kann. Und aondeibar ist der Umalaad, 
dass nicht eine leere . Stelle aul hunderten von M^Uen finkfeniung zu 
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finden ist, — sie mfloBte denn anden von Menschenhand geschaffm 
sein: es ist Alles nnd Jedes Wald und nichts als Wald.^ 

Dieses fiist nnennesdiche Waldgebiet ist sam alleigrOesten üliefl 
bereits in HIbiden von FkiTaten und Geedlschaftenf um su Ansiedeiangs- 
swecken paroeUirt und gerodet su weiden. So weit die Ebene und 
fioden in Betiaofat kommt, der nach der Entwaldung nicht yeraumpft, 
bt die Rodung ganz am Flatse; aber die steilen Seeufer, die mageren 
Sandpartiell sollte man TOisohonen. 

IMe kahle, heisse Felswand, die zum Beispiel hinter Dulnth sich 
aufthürmt, bleibt ewig eine Gefahr fttr die Stadt, wie sie auch ein » 
ewiger Yorwuif fttr dieselbe ist. Der Stsai hat nur mehr wenig Wald 
nnd man kann ihn tqd. demselben durch Entrichtung der EJn^ 
schreibegebübren, wie Ludloff berichtet, erhalten. 

In diesem und den benachbarten Staaten liegt das Eldorado der 
White Fine (Pinus Strobus). Man berechnet die Yorrftthe an diesem 
wichtigen, leichten Nutzholze noch auf Millionen von cbm und prophezeit 
trutzdem Ton allen Seiten eine baldige Erschöpfung desselben. Der 
Boden, wo sie wächst, ring^ um die Seen bis weit nach Canada hinein, 
enthält sandige Beimischungen und je nach der Feuchtigkeit besiedeln 
ihn verschiedene Kiefemarten, von denen Strobus den ff iuhtcsten, 
Pinus Hanksiana den trockensten Platz liebt; Pinns rcsinowi, als Nutzbaum 
ebenfalls sehr licrvorrapi'cnd , f^toht in der Jlittje. Diese Kiefern bilden 
die Zone der nördlichen Kiefern, welche den I^aubwald im 
Norden der Vereinigten Staa,teii und im. Süden von Canada tbeüweise 
fertreton. 

Im prÄrialen Theile des nördlichen Laubwaldes \ 

(N. p.) erlahmt die Ueppigkeit und Kraft des Urwaldcis immer mehr. 
Durch grössere R iilon- und Luftfeuclitif^^koit be^^ünstigt , entfaltet sich 
im Thaio des oIh foh iMiN-i>si|ij>i niK>}imnls (iir alte Schönheit und das 
bunte Oemiscii der Baumarten, abei s Imn (he man diese Oase betritt 
hat mau von Osten her mi^hreie trockene Hü}j;(d reihen mit niederen, 
strauehförmigen Eichen — scrub-oaks — üu durchwandern; hier liegt 
thatsiichlich für diese trockene Höhenlage bereits die natür- 
liche Grenze des Hochwaldes: überschreitet man den Mississippi, 
gl» wechseln solche Straucheichen mit Kiefern, wo saudigor Boden 
auftritt; imaiur grösser werden die Flächen, die (iras überzieht, sie 
fliesten allniiüüig zusiimmen und endlich ist alles (haslandschaft so weit 
das Auge reicht; hier im Norden ist die Priiriegicnze durch Feuer 
kaum merklich verschoben worden ; dagegen gehört die südlich gel^ene 
gegenwärtige Grenzzone der Oak-oponings entschieden noch zum Laub- 
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walde. Bas natttdiche üel>ergangsglied Tom Hochwalde zur Frfirie 
die Strauchv^tation, feblt dort; und gerade diesB scheint mir zu be- 
weisen, dasB die gegenwirtige Grenze derselben nicht die un^rüngüdie, 
die natürliche sein kann. 

Die meteorologischen Beobachtongen lassen uns leider im Stiebe 
dieses Orenzgebiet zu fixiien; die Stationen sind zum grössten Theile 
in Stidten, die wieder in Bussthälem mit Baumwuchs Hegen; kein 
Wunder, dass wir in Bezug auf R^nmenge und insbesondera relatiTe 
Feuchtigkeit selbst z. B. unter dem 100' Besultate erhalten, welche 
wohl die Existenz des Baumwuchses, aber nidit der anstossenden Prärie 
erklSren. Alles, was sieb aus den Beobachtungen erkennen lässt, ist 
nach Westen hin eine bedeutende Abnahme der Temperatur im Winter 
(Durchschnitt — 7° C), eine Zunahme denelben im Sommer; im Hocb- 
sonimer zittert die Luft über den versengten Präi-iefläehen auf 40,6® C. 
erhitzt; im Winter stürzen Nordwest winde mit der grimmigen Kälte 
von 34'* C. und mehr, den Schnee wie Staubwolken vor sich hertreibend 
(Blizzard), über das Land. Weht ein paar Wochen Südwind, dann 
herrscht tropische Hitze, weht ein paar Wochen l^ordwind, arktische 
Kmte. 

Wie weit nach Westen hin die ursprüngliche Grenzvcgetation 
zwisclien Prärie und Wald zu vorlegen ist, lii^st sich nur durch passend 
situirte raeteorologische Stationen oder durch Auptlunzungsvei-suche in 
, zusammenhängenden Waldgrup})en eraiitteln. Das Vorkommen der 
Strauch vf^potntion verrätli die Nähe der Prärie; doch scheint es mir 
wahi-schtnnüch, dnss die ebenen und tieferen Lappen im Norden noch 
bis zum 90** Wald zu ernähren vermögen. Die natürliche Grenze 
zwischen Wald und Pnirio kann ni»' eine plötzliche sein und der Weg 
au^? (lf»m roinf^n W<ddgebieto in die roiiie TVärie kaiiQ sich recht wohl 
über fünf und mehr TAn^engrade er^trocken. 

Ich will hier einige Fein du des Laubwald es anfüf^on, so weit 
ich dieselben selbst kennen lernte; dw Schaden, den sie vor Ursachen ist 
fn ilji h, im Vergleiche zu dem, den der Mensch dem Walde zuiü^ 
ein ganz geringer. 

Als ich im August 1886 zum cr.stenmale durch das Laubhulzgobiet 
fuhr, fiel schon von weitem die eifrenthümlicho. gelbbraune Färbung 
des Laubwuiilc^ auf; bei writn rr ^iiuiaherutig licss sich erkennen, dass 
die Mehrzahl der dünnen Zweii^e abgeknickt nnt den verwelkten iiiuitcni 
herabliingen , nur wonige Zweii^e waren vei"schont und /^rün. Eine 
genauere ITntersuchiuig unter Führung der Botamkur vom Smithtun ian 
•Listitution Dr, Vasey und F. L. Scribner ergab eine kurze aber tiefe 
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Län^«pahe an den Zweiffon, die an dieser Stolle vom Winde gebroohcn 
wiireii. ^)i*>^;e Beschädi^iiug rührte von einer Cicade her, welche nur 
alle 17 Jalue ihre Fingzeit hat; während der langen Zeit raht sie als 
Larve in der Erde, so dass dieselbe Brut an gleidjer Stelle ©ret wieder 
im Jahro 1902 beobachtet werden kann. Dagegen wird es möglich sein, 
sdHHi 1894 einer anderen Bmt sa be^gnen, welche bereits 1877 ihre 
Schwärmxeit hatte. Bei der Eierlage sägt dieees Insekt, die Gicada 
septendedm eine Liugsspalte in die Zweige der Bächen, Hickory nnd 
saUieicfaer anderer Laubbäume, besonders auch Obstarten, an welcher 
Stelle der Zweig in der Begel abbricht und yertrocknet 

Eine glddi eigonthümliche Biologie hat eine weitere Art, die 
Gicada irededm, wie sie von ihrem Beobachter Gh. Biley*) benannt 
wurde; sie ruht 18 Jahre unter der Erde, worauf sie schwärmt und 
gleiche Beech&digungen, wie ihre I7jährige Schwester, Torursacht; am 
empfindlichsten aber ist der Schaden, wenn diese Leiden fOr eine gewisse 
Oertlicbkeit zu Reicher Zeit auftreten, wie dies ffir Washington und 
Umgebung im Jahre 1868 der fUl war; so weit die betheiligten Braten 
in Betracht kommen, treffen ihre Schwftimzeiten erst wieder im Jahre 
S089 zusammen. 

Die Fatricier der Neu-Englandstaaten sind mit Recht stolz auf 
ihre prächtigen TJlmen, mit denen sie Qffentliclie Parke und Gärten 
schmückten; im Frflliherbste 1885 konnte man sie aber doch nicht 
einen Schmuck der lAndschaft nennen, denn ihre Blätter waren an 
fest allen Exemplaren völlig skeletirt; Aeste und Stämme der Bäume, 
Zäune und Weg» in der Nähe waren bedeckt mit den lebhaft kricdiendon 
Larven eines Käfers, der aus Europa nach Amerika eingewandert ist, 
der Galleruca zantbomeUena; man hat vielfach Mittel dagegen versucht, 
von denen offenbar das beste die „Theerringe" sind wie sie bei uns in 
Kiefembeständen gigen die Schmetterlingsraupen angebracht werden^ 
die sämmtiichen Exemplare der Gity of Elms (New Häven), die mit 
Tbeerringen versehen waren, hatten ydllig intakte Belauhiin^. Damals 
entging auf eine Länge von 4 Breitegraden keine unbeschützte Ulme 
den Killionen dieser gefrässigen Lisekten, und alljährlich kehren sie in 
verstärkter Zahl wieder. 

Im Staate Jllinois scheint derWeissahom, Acer dasyrnrpura, durch 
eine Wolllaus dem Untergänge geweiht; diese bedeckt mit ihren weissen 



*) Tlie periodical Cicada. ü. S. Dep. of Agric. Div. of Entomologjr 
Boll ». itm. 
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Aoflschwitsmigeii in wahren Klumpen die Untenoito der Zweige und 
spiitEt etfindig die zuckeriialtigen Ezcremente auf alle tiefer liegenden 
Blätter und Zweige, auf Wege und Zäune, an denen Stnusen« und 
Kohlenstaub, an dem in Amerika kein Hangel iat, sich dick an- 
kleben, Bo daas der Baum mit seiner Umgebung einen widerlichen 
Eindruck macht; überall steht man die Zweige abgestorben und die 
Zahl der getodteten B&ume wichst täglich. Eist seit dem Jahre 1882 
hat mau das Insekt wahlgenommen; sein Verbreitungsgebiet umfust 
den ganzen Staat Illinois. 

Die Samenkonsumenton kann man an Fanden oder Freunden 
des Waldes reclmen; was die Eichhdmchen, Siehelhäher und Andere 
vertilgon, wird reidüich au^ewogen durch ihr Yorscblq^pm der FrUchte, 
iiisbesonders der schwersamigen , wichtigsten Holzarten, wie Eichen, 
Wallnuss, Hickory, die ohne menschliches Zuthun nur durch ihre Mitp 
hilfe auf verlassenem, landwirthgchafüichem Goliiiuio, auf Kodungen, im 
Walde wieder eingebracht werden können; in dieser Hinsicht spielen 
diese Thiere eine ganz hervorragend nützliche Rolle m Haushalte der 
Natur. Wer aber von seinen Bäumen Nüsse ernten will, hat viel Ver* 
druss, denn des Knackens und Herabfallens leerer Schaalen ist zur 
Zeit der Reife kein Ende. 

Der Schaden, den Pilze anstiften, ist überall bemerklich ; besonders 
sind OS eine Reihe von Polyporus -Arten, viele davon auch in Knropa 
heiniiscli, die da!^ Holz äusserlich intakt erscheiuendor Baume iungsuui 
zerstören; ^^'radc die schönsten, ältesten, stärksten Exemplare sind es, 
in denen sie, da am liin^^ston darin vegetirend, am meisten sehäcUich 
wenli'u; dass ein priichtif^er Nutzstamm so oft bei der Durchsagnng 
sich als hohl odur mürbe oder missfarbig und fleckig und unbrauchbar 
erweist, ist meist die Wirkung eines Pulyporus; unter diesen sind 
hervorragend ; Polyporus applanatiis, besondei-s an Zucker- und Weiss- 
Ahorn; Polyporus sulphureus entwickelt in den Höhlungen der Eichen 
und WallnuRsarten monströse Früchte, PoJyjiorus niar^z:inatus an Buchen- 
stammen, Polyporus igniarius zerstört und tödtet in Noid.uuerika ebenso 
häufig die Obstbäume wie bei uns und in Japim.i ein anderer I*ilz 
der liwkr. dessen Mvcel in dicken, i)raunen, an clor Oberfläche schwai'Z 
werdenden, auf berstenden, kopfgrossen Klumpen aus den Astwunden 
hervorwächst, lebt überall in Deutschland an der Birke; Fruchtträger 
und SjMirenbüdiuig habe ick leider bis jetzt nicht auffinden können; 
ich vemnithe, dass diese Knollen sterile Mycelwucherungen eines den 
pattungeu Polyporus oder Telephora allgehörigen Basidiomyceten sind; 
diesen eigenthttmlichen Pilz fand ich auch in grosser Menge an den 
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Birken NordwnedkBi's und, seltsam genug, auch an den japanisohen 
Birken Ist er so gemein wie Polypoms betolinns. 

Ein anderer Polypoms (Sp.?) von schmutzig- weisser Parbe tödtet 
die halborwacbsenen Eichen; das Holz der Qaercus falcata und wahr- 
scbeinlich noch Tieler anderer Eichenaxten zerstört Telephon Ferdiz 
mit denselben diarakteristischen weissen H(ib)angen in der braunen Hols- 
masse, die der Filz auch in den europaischen Eichen bewirkt.*) 

Boestelia lacecata und auiantiaca ▼erursachon Anschwellungen und 
Krümmungen der Triebe und Blattstiele an Crataegus- und Pyrusarten ; 
ihre Wintecfonnen leben als Gymnosporangien an Juniperus Tirginianaf 
Melampsora an Weiden sind saUreich; an Terscfaiedenen Eschenaiten 
Teruisacht ein Aecidium (Sp.?) Erttnunungen der Triebe und Blattstiele. 
Mehltfaankrankfaeiten , yeranlasst durch Erysiphe, Hexenbesen, durch 
Ezoasens-Aiten herrorgerufen, fehlen ebenfalls nicht, aber merklich 
schttdHch unter den Aseomyceten hat sich nur Sphäria morbosa an 
Pniiui&- Arten, sowohl wüd wachsenden als kultlvirten Arten, gezeigt. 
Der Pilz krümmt die Aeste und tödtct dio darüberstchoiHlt ii Pflanzen- 
theile; solche Krümmungen überzieht dio Fruchtscliirhto des Pilzes als 
eine grossblasige, schwarze &iiste, in deren Oberfläx'he die Pcrithecien 
vorsenkt liegen; Rhytisma acerinum bildet schwarze Flecken auf den 
Blättern der nordamerikanischen Ahomarten, wie auch auf den Blättern 
aller Ab 'm«' Japans und Indiens. 

Reich ist der Laubholzurwald an Miesbüdungen, Kröpfen, Masern, 
welch' letztere an Zuckerahom, Birken, Eschen, Wallniissbiiumen 
besonders werthvoll sind. Die Ursache der Maj^eninpr ist noch ni(^ht 
genüf^end bekannt; an eini^ren japanisclien Riium(>n konnte ich in den 
Knrztrieben einer Kropfmaser einen Exoasciis finden. (!«r wohl im 
Holz- und Rindengewebe perenniroml iillj ihrlicli in d' i Kuratrieben 
fniktifizirte und die Knospensttoime derselben, „die Masintasem". zu 
abcdroalip^r Verzweigung reizte. Wie woit und oli hei Masern ohne 
Korztriebe Filze im Spiele sind, ist noch eine oflene i*>age. 

Nicht unerwähnt soll endlich eine Art Mimicri unter den Bäumen 
bleiben, welche diese ^;e^a'n Angriffe durch Thier«' in gewissem Sinno 
sicheratellt; so siedelt sich bekanntlich auf don Rchlai^'en unserer ein- 
heimischen Fichte massenhaft eine kleino Wolfsmiichart an, welche 
tauschend einer jungen Fichtenpflanze ähnlich ist. Auch im ameri- 
kaniächeii Walde liisst sich Derartig bcobachton^ Desmodium nudi- 



*) R. HartiK, Die ZerBetzuAgsersciieinung des Uolxes der Nadelholzbftume 
and Eiche. Berlin ibib. i ■■ . % - 
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flonim, tftusehend im Bkttbaa einer jungen Hickoiy ähnlich, ist ein 
häufiges Unkraut im Laubwalde; nur ein geübtes Auge vermiß die 
jungen Hickoiypiflanzen unter dem Desmodien herauszufinden, wodurch 
sie gegen Thiere einigen Schutz finden. 

Die Efehen, Queicus, sind in Amerika eine der wichtigsten 
Gattungen des Laubwaldes, weil sie überall und in den nöthigen 

Dimcusionen zur Hand sind und dabei ein werthvoUee, dauerhaftes 
Nutzholz erzeugen. Durch das FtäTaliren der Eichen orlifilt der T^iub- 
wuld sein specieUes Gepräge; schöner stallt sieh dem Auge die Yer* 
Bchiedenheit und der Beichthum nn Eichen in dem amerikanisehen 
Walde nicht dar, als wenn derselbe in herbstlicher Färbung erglüht. 
Gilt die brennrotlie Farbe als die scliönste, so streiten sieh "Weisseiche, 
Rutheiclie und Scharlacheicho um den Preis. Naili Norden hin steigert 
sich, die Farbenpracht, nach Süden hin verblasst sie mehr und mehr. 

Die so ftft und so poetisch beschriebene Farbenwandlung wird 
voi-srhirdonf ii KiiifUisson zugeschrieben; die Einen sagen, die grossen 
Bef'ii sind daran Schuld; wir wissen aber, dass alle Pflanzen, welche 
in Amerika die röthliche Färbiinf; der Blüttor anlegen , diese aTicli bei 
uns beibehalten, wie z. H. die Eiclion, Ahorn, der wilde Wein, der 
Ilirschkolbensumach ; aiicli Frost kann ni(;ht die Ursaciie sein; denn 
Zweite, die während der Vcn^otutions/.eit z. B. durch Insekten früh- 
zeitig und lang-sam zum Absterben pfebracht werden, erhalten ebenfalls 
die rotfie Fail)f der iilatter. Ich ninss Andcn'n die Entsciieidiin^j^ über- 
lassen; anfallend ist jedenfalls die Abnahme der Pracht in der Herbst- 
färbung; nach Süden hjn, sowie die Eigcnthünilii likeit, dass jeder Baum 
seinen spccieUun Farbenton besitzt, der alljalu-licb w iederkehrt. 

Die Eichen der atlantischen Küste werden nach dem Vorgänge 
des älteren Michaux in zwei Sectionen zerlegt, von denen die ei'ste 
jene neun jEiclHMiarten umfasst, welche nur gekerbte oder gelappte 
Blätter ohne Zähne besitzen, deren Kinde in der Regel eine helle 
Färbiui;.,^ zeigt und deren Same in demselben .lahre, lu dem die 
Blüthe erfolgt, reift; mit AusuaJiniü von Quercus alba ist ihre iierbst- 
licho Färbung gelb bis braun; sie wordou als Wliite ouks, weisse 
Eichen, deir zweiten Section, den Eichen mit Blättern, deren Lappen 
in eine feine Spitae aui»laufen, mit zweijähriger Samenrejü^e und im 
Allgemeinen dunkeln Schalt, den|Bl0ok .oaks oder ScbwarseioJien 
gegqnübcrgesteUt^ die Weisaekben- ^Bd matigrttn, die .SchwaisBeiohen 
glüoBffeiid dunkelgrön ^beUubt In der Hoh^oduktioQ sind diese beiden 
Oroiipeik eben&Ufl > sehr ' Terecfaiedaa; eine Ordnung der im <pe>in»> 
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reporte veroffentlichteu üpecifischeu (M wi( htt' von zahbeichon auf ver- 
.st hiedenen Standorten gewachsenen Eichen, wobei die Stücke ca. 2 Meter 
über Boden entnuraraon wurden, lässt erkennen, dass die weiis^ien Eichen 
dim'h das ganze Laubgebiet ein schwereres und bpsvscres Holz pro- 
duciron als die Schwarzeichen. Dies hat die Praxis längst herausge- 
funden und gegenüber der debiaiu hsvielseitigkeit der ei"stereu ist der 
Werth der letzteren geradezu verst Ii windend. 

Die Wci.sj?eichen, welche nur in Süden sich finden, haben 
zusammen ein durchschnittliches specifischcs Gewicht von 89; diesen 
stehen die Sehwarzoichen , die mir im Süden sich finden, mit einem 
specifischen Gewicht von 73 gegenüber; jono Weisseichen, die durch 
Süden tmd Norden vorkommei^ zeigen ein spedfiBGlies Gewicht von 77, 
jene tof gleichem Gebiete Torkommenden Schwaizeicfaen von 70. Diese 
Zahlen zeigen ausserdem eine denillche Ahnahme der Holzgüte yon 
Süden nach Korden hin, hinweg von dem heimatlichen Boden der Eichea 

Zn den Weiss eichen gehören: 



Qoereos alba L. 

, Wcolor Willd. 
obtuailoba Minbx. 
macroearpa Miefax. 
Prinoe L. 
ptiDoidM WiUd. 



N 

m 

n 



QnercQS lyrata Wak. 
, Michauzii NuU. 
, Danmdü BucUey. 
, alha X vuunocafpa Behh. 
„ M X obtasüoba Bebh. 
, w X Prinoa Vaaey. 



Die Section der Schwarzeichen imifasst folgende Arten: 



Quercus rubra L. 

« coccinea Wang, 
a tindoria Bartnun. 
^ palustris Da Boi. 
„ nigra 1». 
, Phelloa L. 

imbricaria Michz. 
betIvophyUa Miduc. 1 
iilcata Michz. 



» 



QucrcuB Catesbaei Michz. 
aqoatiea Wailt. 
laorifolia Midix. 

cinerea Michs. 
imbriiOaria x coccinea 
^ X rubra 

X paloslriä 

„ X nigra. 



■ ji 
j» 



Quercus alba L., White oAk, weisse Eiche, durch das 
ganze Gebiet verbreitet; ihr Optimum liegt in S. r. auf frischem Boden 
de« Hügellandes und der Plussränder-, sie thcilt mit doii iiahrwr;indt<*n 
mitteleuropäischen Eichen viele Eigenthüniliciikeiti ri : so ilire Ansprüche 
an dm Bodon (lehmroichn BödrMi um hcstni), ilu«'! f:i-i)ssc Neifninsi: zur 
AHtbtlflmi^' im freien Stande. Ttirc Kiiuln ist oinf trinss- ab(M- drtnii- 
.scliuppige Borke v(in wois^'Hcher Fail»«'. die ^^chuppfn nn dvn Kiindrrn 
etwas abstehend; ün:e Aeste beldeiden sich mit zahlreichen Kureüieben; 
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ihro Butter sind unterseits wdisBÜch; Blattfonn auf Tsfel I. Wie bei 
allen ttbrigen Eichen und die im Sohatten «rwachsraen BUtter, auch 
inneiiialb der Krone eines Baumes weit weniger tief gelappt und gi-üBser 
ab die im ToUen Lichte erwachsenen, ein Umstand, der bei den Schwan- 
eichen die Biagnosis nach den Bl&ttem erschwert. Bie alba^Blätter 
färben sich purpunroth im Herbste. Wie die Tiefe der Buchten der 
BlAttoir sind auch ilure Früchte sehr Tariabel; die beig^bene Figvir 
(MA U) ist die natürliche Gidsse fttr kleine Früchte und die halbe 
Grösse (FlSchenblld) fOr durchschnittliche Frochfgrdsse. 

Bie jetst noch Torbandenen alten fizemplsre, die so TortreCniebes 
Nntehols liefern, sind Im unberührten Urwalde sehr langsam aufge- 
wachsen und haben ein Ausseist gleichmiissiges, engringiges Holz 
gebildet. 

Ber Zuwachsgang deä New -Torker Sammlungsstttckes, das in 
2 — 8 Meter Höhe ans einem Baume auf gutem Boden entnommen 
wurde, betrug: 



Atter 


Durchmeiaer 
du 


Kreisffik^nunuimie 
□ cm 

* 


Zuwachs pro Jabr 
d«r Fniode • 
□cm 


* 10 


2,2 


3,8 


ObSB 


20 


3.2 


. 8,0 


0,42 


40 


6,4 


30,5 


1,1 


60 


10,0 


88,1 




80 


«,4 


898,9 




100 


34,4 


989,1 


31,7 


120 


45,4 


1617,9 


34,4 


140 




2462.9 


42 


IflO 






63,7 


180 


.78,4 


4840 


66,9 


200 


86,8 


5945 


55,2 


220 


93,8 


6940 


4<t,2 


238 


9t*,0 


7543 


33,5 



bii 60. Jahre hatte dt r liuuin ri. t lüiu ii Duivbiiics«cr von 10,6 cm; 
der Stärkezuwachs kulniiuii-te im lüO. Jahre; die Spliiitbreite betrug 
2 cm und unifatiste 15 Jiihresriiige. Stellen wir eine andere Quercus 
^Iba, sogenannte second growth, also fast frei erwaL'liKeu, in Vergleich, 
die auf steinigem Gletsclierbodeu bei Bostou, also in N. a. stand, so 
eii^bt fioh: 
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Alter 


Durchmesser 
cm 


T*" • /Iii 1 

□ cm 


Zaimois pro J«hr 
□cm 


10 


5 


90 


2 


90 


10 


79 




40 


17 


227 


7,4 


50 


19 


284 


5.7 


70 


23 


415 


5,2 


80 


26,0 


Öj2 


13,7 



Trotz der un^äinstifrcroii kliniatischcn und Bodon Verhältnisse besass 
der froi crwai h.sene Baum in 20 Jalnvn schon den Durciiniüsser, den 
der Baimi des Urwaldes erst in üO Jahren erreichte, 

Onlnet man diü Versuchsstüoke des Censusberirhtcs nach gleichen 
Rin^breiten, so erfribt sicli eine Ahnahmo des specifischen Gewichtes 
vuu Süden narli Nt>rd<'n hin von 79 auf 74; diese Abnahme kann aber 
durch einen hcsscrcn Standort aus<j:cglichen werden, indem P^ichcidiolz, 
auf lehmreichem Ailuviulbuden im Norden ^mvacliscn. schworer ist ais 
solches anf sandijs^era oder kiesigem Boden im Süden. 

Die Weisseickc nimmt in Amerika dieselbe Stufe in der "Werth- 
schätzung ein, wie die beiden Eichen bei uns; sie übertrifft an Niitz- 
werth und Vielseitigkeit der Verwendung ihres Holzes alle übrigen 
amerikanischen Eichen boträchtUch; da flie für fast alle Bedürfnisse, 
fär welche Eicheuhols erwünscht ist, zuerst gesucht wird, so beginnt 
bereits der Mangel an entsprechenden Sortimenten sich fühlbar zu 
machen. Das Holz dieser Eiche ist anatomisch dem der winterkahlen 
Bichen mit peripherischem Oefässringe zu Beginn des Frühjahrs gleich^ 
zeigt ein dnichschnittliches spedfisches Gewicht von 75, eine Splint- 
breite Ton 2. cm; in ihrem Optimalgebiete ß, .c.) sind Exemplare mit 
45 Ueter Höhe keine Seltenheit. Irgend welche Vorzüge Tor unseren 
Eichen hat sie bis jetzt nicht gezeigt; sie hält bei uns überall aus, 
wichst aber langsamer als die einheimischen Eichen. An der raschen 
Zerstörung des Schwellenholzes betheiligen sich besonders Daedalia 
quercina, Poljrpoms Teisicolor und P. applanatns. 

Qu ereil s macroearpa Michx.. Ovcreup-nak, Rur oak, 
Grossf rurhtcicho. Bei ^M-osser Verbreitung im Lanhwalde meidet 
sie S. a.; sie ist leicht zu erkennen an rlen f:^ro8sen Fruchten, welche 
in einer borstif^en Gupula stecken (Tafel II) nu den untersoits behaaiten 
Blättern, welche aui-h in der nordwestlichen i*orm (Tafel T) ihre typis-elien 
£inbuohtuugen beibehtilten; die Kinde ist der unserer Eichen am ähn- 
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Uchston; die langen Triebe zeigen regdmitesig starke Koikleisten. Auf 
aUoTialem, reichem, frischem Boden stockend, sdiafft sie ein sehr festes 
aber anch grobringiges H0I2 (Missouri); auf den höheren Lagen am 
Plr&rierande in N* p. wSdist sie in feachteren Mulden in Gruppen (Oak 
openings) und langsam, gibt aber ein f einringiges Holz (Jllinois); in 
Minnesota endlich Yerkttmmert sie in der Nähe der Prärie zur Straudi^ 
form, welche die hügelige Landschaft mit einem gleichmassigen Ge- 
strüppe überzieht (Scrub oak). 

Daa Holz mit einem specifischen Gewichte yon 74 steht in Güte 
dem albarHolze kaum nach; es gilt als sehr dauerhaft bei Yerwendiüig 
im Boden; nur 1,5 cm beträgt der Splint. Bor Baum übertrifft unsore 
einheimischen Eichen wohl nur in der Höhe; den 11 in geschützten, 
warmen Lair* n erbebt er sich bis zu 50 Meter und zählt dann zu den 
höchsten Laubbäumen des Ostens.- 

Quercus bicolor Willd., Swamp white oak, Sumpf- 
weisseich a Sie liebt die frisdiei-en, muldenförmigen, kühleren 

Einsenkungen und geht deshalb nicht so weit nach Süden als alba. 
Die Blätter sind untersoits kurz behaart, weisslich; die Früchte lang 
gestielt (Tafel I und II); sie steht dadurch der Quercus pedunculata 
am nächsten; ihre llindo löst sich frülizeitig in breiten Fetzen ab, wie 
die der weissen Hickory (Shell-bark hic"k()^^'), später hat sie eine länglich 
rissicre, weissliche IJorko; die Yerwendiing des Holzes, sein specifisches 
Gewicht wie l)ci alba; der Splint umfasst 2,5 cm. Bei lokalem Vor- 
kommen bildet sie je nacli Hesehaffenheit des Standortes kleinere 
Gruppen, all ein herrschend, ein Bild, das der nordamerikanische Wald 
nicht oft darbietet. 

Quercus ohtnsiloha Michx. fsvn.: stellata Wangh.), Post 
oak, Hartland-Eiehe, ist so alli^emciii verbreitet wie alba, findet 
sich aber meist auf einem Lraiiz specitisehen Standorte, nänilieli trocken, 
kiesig-samlifr oderauf einrni harten Lehmboden (Poi^t oak land) ; d(H^ wächst 
sie mit der iSthwurzeit.hu zusammen; auf solchem uiuliir( lilässi;.,^en Boden, 
auf dem trockene und nasse Partien rasch wechseln, der arm an Gras 
und Kräutern ist, fehlen die Hickory vollständig. Mit den genii^fsamen 
Schwarz- und Sicheh'ichen bildet sie eine Art Unterbestand unter den 
inops- und mitis -Kiefern in den südlichen Alleghanies. Das rauh- 
haarige Blatt nach dem Typus auf Tafel I; die Früchte fast sitzend, 
die Hüllschuppm des Bechers anliegend mit dunkler Spitze; die Eidiel 
dunkelbraun mit schwarzen Längsstreifen und mit kuzswoIHger Spitae 
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(Tafel II) ; das Innoro des frischen Samens sufiaiigelb. Der J5;uiiii 
eiTcicht kuuiu 20 Meter Höhe; bem Jiuk mit 3 cm Splint wird nur 
gelogentlich beaiitzt. 

Queroufl PrinoB Gheanut oak, Oerbereiche; der Name 
tJKaatanieneiche^ gebührt nur der Q. serrata in Japan. Der Beigregion 
angehörend, eireicht diese Eiche in den südlichen AfleghanieB ihr 
Haximtun; als der ^riohtigBte GerbetolTlieferant unter den Eichen im 
Osten, wird der Baum allneitig angefallen; ^^Ifillionen Fuss (b. m) dieses 
Baumes verfaulon im Walde, nachdem man ihnen die Rinde abgezogen, 
weil der Werth dies^ Baumes (für Schwellonliülz) in vielen Gegenden 
unbekannt ist oder unterschätzt wird'*, sagt ein CircoJar der foretUchen 
AbtheUung des landwirthschaftlichen Ministeriums. Das specifische 
Gewicht des dunkelbraunen Kernholzes ist gleich dem (ier Weisseiche; 
dagegen soll es elastischer sein als diese; Splint 1,5 cm breit, Kinde 
dunkel rothbraim; die Blätter sind nicht kastanienartig-, wie der ein- 
heimische Namen sagt, sondern wie die Figur auf Tafel I zeigt, 
unterseits kurz behaart und hell; die grossen Früchte in einer dünnen, 
xauhen, am Bande schneidigen Cupula. (Tafel H.) 

Quercus prinoides Willd, Chinquapin oak, Chin- 
quapin-Eiehe: eine Straneheiche iu Massachusetts sowie in den west- 
lielioii St;uileu, wird sie im Misüissippidelta (die Identität beidf^r Formeu 
voraus^setzt) ein Baimi erster OHisse: ich gebe die Abbildung der 
bei der Baumfona aufrretendcu Blätter (Tafell) nach einem von Dr. Mohr 
in Mobile mir frütiirst (geschenkten Exemplare; die Blätter unterseits 
durch kurze Behaarung; heller als die Oberseite ; junge Blatter und Triebe 
sind gelb behaart; die Früchte (Tafel II) sind nach der Zwergform abgebildet. 
Di^e Eiche hat aoifollende Aehnlichkeit mit der japanesischen Q. glan- 
dulifera, während Prinos sehr an die japanischen Q. crispula oder 
grosaisermta eiinnert. 

Qaercns Michauxii Nutt, Backet oak, Cow-oak, Korb- 
eiche. Sie erreicht inS. c. auf dJuvialem Boden ihre Vollendung ; ihre 
Blätter lialten die Mitte zwischen Prinos prinoides, doch sind die 
Blätter (Tafel I) untecseitB durch eine filzige Behaarung gekennzeichnet; 
die Erfichte sind sehr gross (Tafel II) ; das Holz ist durch seine Spaltbarkeit 
sehr bemerkenswerih, die es eimöglicht, dasselbe zu Körben an benützen. 

Qu erc US Durand i i Buckley, Durand's Ei ehe, die „weisse 
Eiche'' des südlichen und westlichen Texas; auf trockenen Hügeln 

ür. Mmgr, 10 
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Btnuiobföinug, im Alluvium- det Flftese ein hoher Baum, in Alabama 
selten (Mohr). 

QucrcuJ? lyrata Walt.. Leiercicho; in S. c. zahlreich; dio 
Biattfonn an jnnj^cn Bäumen leiorfrirniig gebuchtet (Tafel 1). später mehr 
der alba sich nähernd (Ttifel I), Früchte gross (Tafel II) ; Holz von Q. 
alba kaiiin vcrsrliiodeu. Diese und die Korbeiche nehmen von den 
siidländisclicii Kii tirii die feuchtesten Staudorte ein, die zuerst bei 
Kcgcn iinttT Wasser gerat!) cn. 

Botanisch mehr als forstlich interessant sind die Bastarde der 
Weissoi< heil, von denen ich nur Q. alba und obtuKiloha ahg-ehildet 
habe. Herr 0. Tiettoriiian in Alienton (Mo) z(!i^^tc mir einen solclion 
Baum, den einzigen, der dem eifrigen Foi-ncher bekannt geworden war; 
derselbe hatte eine Kindenbildun;:, wie sie der alba angehört, walireiid 
dio Ctipula der Eicheln für die ubtusil(d)a bezeichnend war; die Eichel 
selbst war der alba gleich. Abl)ildung des Blattes vido Tafel I. Bei 
Spartanburg in Süd-Carolina war ich so glücklich ein zweites Exemplar 
zu entdecken, einen hohen Baum, den iiian vieneiciit seiner unge- 
wöhnlichen Erschi in nng wegen gepflanzt hatte; die Kinde war der alba 
gleich, diu Blätter, untui-seits behaart, hielten dio Mitte zwischen alba 
und obtusiloba; die Früchte waren völlig mit den obtusiloba-Früchten 
mit den dunkeln Längsstreifen identisch; von den übrigen Bastarden 
sah ich nur gepflanzte, kleinere Exemplare. 

Die Schwarzeichen sind von jeher die Lieblinge der euro- 
päischen Baumzüchter und Parkbesitzer und zum Tbeil auch der Forst- 
leute gew(>sen; das beweisen die zahlreichen über ganz Deutschland 
vortheilten Bäume je-^lic hon Altere; sie verdanken diese Auszeichnung 
ihrer Fi'osthärte, Schneilwüchsigkeit und schiinen Färbung im Herbste; 
forstlich haben sie kaum einen Vortheil gegenüber unseren Eichen, 
trotz des rasc hen Wui hses; es scheint, dass dioser Vorzug durch die 
geringere Güte des Eichenholzes wieder aufgewogen wird ; in Amerika 
wenigstens wird, wenn Weisseichenholz zu haben ist, jenes der Schwarz- 
eichen nicht benützt 

Quercus rubra L., Red oak, Rotheiche ist durch das ganze 
Laubbob^ebiet verbreitet, ganz hervorragend an der Zusammensetzung 
des Waldes betheiligt und bedingt damit zum grossen Tbeile die 
röthliche, herbstliche Färbung desselben. Bemerkenswerth ist, dasa sie 
weiter nach Norden geht als jede andere Eiche, sowie sie auch in den 
Allcighanies bis hart an die Tumenregion heranreicht; dabei kann man 
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816 als stattlichen Baum auf allen guten Bodcnai-ten und Expositionen 
Behea. Ihr HoLb niniint an Schwere nach Süden, aho mit der Yoge- 
tationsdaner und -Inteiisitat dem Optimum entgegen zu ; gleiches findet 
Ton sandigen Böden nach reichen, feuchten und lehmigen Bödea hin 
statt. Das specifische Gewicht des Holzes beträgt 65 nach den Oensus- 
angaben, 64 nach meinen weniger umfangreichen Bestimmungen. Die 
Wachsthumsgeachwindigkeit ist, wenigstens in den ersten 50 Jahren, 
bedeutend rascher als von unserer Eiche. Das im New-Yorker Museum 
befindliche, auf freier Flfiche erwachsene Stück (seoond growth) hatte 
mit 20 Jahren einen Durchmesser ron 15,8 cm, mit 40 Ton 28,8 cm 
und mit 57 von 46,6 cm erreicht Es sdieint, daas die rubra ihre 
Schnellwfichsigkeit auch bei uns beibeh&Lt. Eine in 'Kleinflottbeck 
bei Hamburg erwachsene Eiche, die ich von Herrn J. Booth gtttigst 
erhielt, zeigte mit 40 Jahren selbst 30,6 cm Durehmesser, mit 52 Jahren 
aber nur 87,8 cm. So schlecht wie Emerson das Holz darstellt, scheint 
es doch nicht zu sein; wenigstens wird es zu Fasadauben gerne 
genommen. Unbestritten bleibt ihr dekorativer Vorzug, eine ^gen- 
schaft die sie mit anderen Eichen ihrer Heimat den unserigen gegen- 
über tfaeilt Das Holl deckt eine Borke, die in schmalen, dünnen 
Platten sich ablöst; ihr Kern ist röthlichbnmn, der Splint weisslich 
2 cm breit. 

Das Blatt ist nur et^va zur Hälfte eingeschnitten, Schattonblätter 
oft nur bis V4 <^or Blattspreito (Tafel I); die Früchte (Tafel II) gross 
mit flacher Endfläche, entspifM lumd der seichten Onpnln; die Früchte 
deckt leicht abwischbarer, ockeriarbiger Flaum; die Eichelschale ist 
braunioth giiazend. 

f 

Qnercus coccinea Wangh., Scarlot oak, Scharlacheiche. 
Die botanischen Lferkmalc sind denen de r folgondcn RotJieiche gegen- 
über gestellt (Tafel I und II); durch Süden und Norden vei Ifrritrt. f rrr'i( ht 
(liosc Eicho 30 Motor, aiisnahmswoiso solbst 54 Motor (Sar^'ont); im 
spcoifisclicii (rewichte übertriöt sie mit 74 die HntliciclifMi . olmo dass 
aber desshalb dor Gobrauchswerth Hos Holzos bis jetzt ein grösserer 
wäre als jener der übriöron l\Mtli('i(lion. Dokumtiv ist sie ausser- 
ordoiitlii h wirkunjisvoll dun h die rothe Färbung, die etwas heliere 
Töne als alba und rubra zeigt. 

Die technisch wichtigste unter den Aotheichen ist 

Quercus tinctoria Bartr.. Black oak, Fiirberciche, deren 
ELude einen gelben Farbstoit für die Färberei gibt Durch da^t ganze 

lO« 
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Gebiet yerbieiiet, ist sie auf trockenen, oft steinigen, kiosig^n^Höhen- 
lagcn nUieidi. Die Blfttter (Stiel I) stehen zvischen rubra und 
coodnea in der Tiefe der AuBbuchtang, von beiden durch die lange 
Zeit Bich «haltende Bedeckung der ünteiseite mit Stemhaaien unter- 
schieden; die Bittthea entEalten sich später als bei oocdnea und die 
jungen Bl&tter und Triebe sind weiss behaart; die Schuppen der Cupula 
sind bei tinctoria am oberen Bande abstehend, bei oocdnea fest anliegend 
(Tttfel II); beide Bichen wechaehi in Gestalt und Grösse der Füchte, 
die mit abwischbarem Flaum bedeckt sind. Die junge Binde der tinctoria 
sowie das Samenexweiss sind gelb, bei ooocinea weiss; die Borke der 
Fürbereiche Iftngs- und tief rissig mit spiilichen Queirissen, bei der 
Schailacheiche mit 2ahlieichen Querrissen; vom dekoratiTen Standpunkte 
verdient sie weniger Beachtung, da die herbsüicfae FSrbnng am wenigsten 
unter den Botheichen hervorstioht 

Quercus palustris Du Roi, Pin oak, Nadeleiche, 
Spiesseiche. Ton allen Verwandten ist der erwachsene Baum durch 
den ausgesprochen geraden Sdliaft unterschieden, der sich wie bei 
einem Nadelholz bis in die Spitze Terfolgen Mast Da die Belaubung 

wegen der tief eingeschnittenen Bl&tter, etwa zwei Drittel der Blatt- 
fläche, eine lockere ist, fällt die Durchsichtigkeit der Krone auf; die 
Aeste sind sehr dünn, etwas herabhängend und erhalten sich, abgestorben, 
lange Zeit spiessförmig vom Baume abstehend, wesshalb sie den Namen 
Kn oak, Nadoleiehe, erhalten hat; die Blätter sind die kleinsten von 
allen Botheichen, und öfter als bei coccinea stehen bei ihnen die gegen- 
seitigen Lappen nnf ungleicher Höhe; die Frflchte klein mit seichtem 
Becher. (Tafel 11.) 

Auf kräftigem Boden am Flussrando und den anlioprondcn Niedor- 
unoff^n in S. c, erwächst sie, die Nadeleichc, mit einem walzenfonnip>n 
Keliafte von gross«'r Vollkommenheit, bis zu 30 Meter Höhe und dar- 
über. Ihr Hol/, liat (1<mu anderer Rotheiohen /xogenüber keine Torzüge. 
Auf einem Streifen Land von Massachusetts l)is Tcnossee beschränkt, 
wä4"hst sie nirgend im Snmpflaiuie , wie ihr Nanu agt, sondern nur 
am liande von feuditeieai Terrain und in Niederunrren, in rlonen naeh 
kräftigem Regen für ein paar Ta^^e stagnirendes Wasser sieh erhalt; 
soweit wenigstens reichen meine Beobachtungen. Diese Eiche wachst 
wohl in der Jugend am schnellsten von allen Eichen. 

Quercus f alcata Michx., Spanish oak, Sicheleiche. In 
8. a. und c. heimisch , bildet sie im Hügelland der Qolistaaten mit 
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Q. Catüsbaci uud nicra ein zweites Waehsthum nacii Ausnütznng des 
Urwaldes, das reichiuli mit Kiefern durchsetzt die südlichen, sandig- 
kiesigen Ausläufern der Allegiiaiiit s bedeckt ; mit Catesbaci nininit siü 
von den mageren Böden der südlichen Kiefer Besitz, bleibt aber ein 
niedriger Baum. Auf gutem Boden ist die Sidieleicbe ein stattlicher 
Baum mit eigenartiger Belaubang, welche den Namen „Sicheleiche'* 
rechtfertigen mag (Tafel U) ; an jungen Bamiien oder an im Schatten 
erwachsenen Blättern sielit nun oft blos dreilappe Formen, oft sind die 
Lappen so reduoirt, daas das Blatt dem der Schwaizeiche nahe kommt; 
die Butler sind nnterseits kurz behaart und dadurch hell; die Eidiel an 
der Schale mit feinen Tertiefongen fTsfel II). Das H0I2 der Sicheleiehe 
scheint sich ta dem der übrigen nordamerilcanischen Eichen so nn- 
giinstig zu veihalten, wie das der nngaiischen Zerreiche zu dem der 
mittelenropSischen Eichen, es ist nfimlich &st aassdüiesslich Brennholz. 

Qnercns Catesbaei tfichx., Tnrke^ oak, Gabeleiche, ein 
Halbbaum, der besonders mit Q. nigra zusammen den sandig^desigen, 
ansgewasdienen Boden im südlichen Laubhol^biete, besonders inner- 
halb der Kiefern einnimmt. Durch das rasche Bodenfeuer wenig yer- 
letzt, gelangt sie mit nigra in deiartigw Standorten aUmähUg zur Tor- 
heiTBchaft; sie liefert auf solchen Flfitzen ein gutes Brennholz und 
Eleinnuizholz. Leider ist sie wie nigra bei uns, die wir so viele 
herabgemagerte Kiefomböden besitzen, wegen der Frostgefahr kaum 
brauchbar. Ihre Blattform mag den deutschen Namen rechtfertigen, den 
sie auch in Amerika führt; das Blatt (Tafel I) ist nnterseits kahl und 
verfärbt unter den Eichen des Südens am besten roth; die Früchte 
kommen denen der Scharlaeheiche am nächsten, sind aber deutlich 
dadurch unterschieden, dass die Hüllschuppen am oberen Bande der 
Cupula umgebogen sind und die Innenseite derselben bis zur halben 
Tiefe auskleideu (T^el II). 

Quercus nigra L., Black Jack, Sch warzeicho. Von New- 
York an durch den ganzen .Süden, ein Baum bis 18 Meter Höhe; mit 

falrata und Catesbaei auf trockenein, kiesig-sandigen oder mit obtusiloba 
auf lehmigem B- Ien liebte Bestände von geringer Höhe bildend; Blätter 
vorwiegend drei lappig (Tafel I), Früchte {Tafel II) der Scharlach ei eh el 
sehr ahnlich, aber durch die blauschwarzen LängSBtreifen unterschieden; 
im Nf>rden (Jersey) bildet sie mit Vaccinioen den liudenschutz in den 
Kiefei v.u imigen. Die K n ie des Baumes ist eine dunkelgraue, klein- 
aber tieischuppige, harte Borke. 
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Querciifl imbricaria ICichx., Lanrel öak, Glanseiche, 
ein sehr ästiger Baum, der beeBeren Boden als die beiden Torigen ver- 
langt ; die dunkelgrünen, glänzenden Blätter rechtfertigen den Kamen; 
Binde klein, dickschuppig, Blfitter ganzrandig (Tafel I), imterseits 
kuiz Tind weichhaarig ; die kleinen Frachte (Tkfel II) der Nadeleichel 
Ähnlich. 

Quercus laurifolia Micliz,, Laurel oak, Lorbeereiche, 
öfter als Varietät von Phellos genommen, ist ganz auf den Süden der 
Laubholzzone beschränkt, besonders mächtig im Gebiete des Immer- 
grünen am S?t. Jnhnflusse in Florida und dort fast immergrün. Blätter 

von srhr kräftig; \varh?onHen Exemplaren an Gestalt und Grösse der 
vonp'n sehr ähnlich (Tuft'l T). aber unterseits vr»lli^ kahl ; ^rewöhnlich 
jedoch sind flieJiliitter kh iner: Friiehte -^anz ^Matt, glänzend mit dunkeln 
LüDgsstreifen (Tafel II) j Samonciweiss von gelber J^'arbe. 

Quercus uquatica Walt., Walter oak, Sumpfeiche, Wasser- 
eiche; Blätter der Kiu'ztriebe kleinen lilättrrn der Schwarzeiche ähnlich 
(Tafel I), an Längstrieben und juugen Pilanzea aber wie die Abbildung 
auf Tafel I ; die Früchte (Tafel II) stehen zwischen Phellos- und Lauri- 
folisfrächten, von Phellos durch den schwachen Qlanz der Obeifläche, 
durch spärlidie Haare tmd durch die seichte, an Botheiche erinnernde 
Gupula verschieden. Binde des ervacbsencai Baumes glatt. Diese Eiche 
wficlist unter den verwandten Südlttndem in der Union amsdineUsten; 
mit 40 — 50 cm Brosthöhenduichmeaser, in 30 Jahren übertrifit sie 
selbst virens. 

Quercus heterophylla Michx. f., Bartram's oak, Bar- 
trams-Eiche. Diese F;iche habe ich im wilden Zustande nicht 
gesehen, wesshalb ich keine Abbildung von Blättern und iYüchton 
geben kann. Sie ist in Nordamerika selten in den Goifstaaten und 
wird von Vielen als Bastard betrachtet. 

Quorcns Phellos L.,Willow oak, Weideneiche. Früchte 

und Blätter kleiner als vun der Lorbeereiche: Eichel' «hrrfläche matt 
mit feinen grubigen Vertiefungen, in welclien kurze, hellbraune Haare 
sitzen, die dalier nicht abvvischbar sind; die Weideneiche hat wuhl die 
kleinsten Früchte von allen Eichen (Tafel D); in den Küstenstaaten 
südlich von Ncw-York bis Texas heimisch, liebt sie frischen kräftigen 
Boden. Eine der stiirksteu Weidoueichen, die ich sah, steht in den 
Küwgärten bei London 
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Mehrere Schwarzeichen, wie Q. cinerea ABcfax., sind kaum Halb- 
blliimd, inimeriiiii }edodi sp&ter von Werth, da sie auf sctiechtmi Böden 
noch eine ganz beachtenswerühe Holzprodnktion bieten. 

. Pie Gattung Jng-lan liefert ttberaU, wo sie wächst, werthyoUes» 
besonders ffbr Möbelstücke, BtIchsenschSfte sehr gesnohies Hobs; das 
der europäischen WaUnnss war yor Auffindung des Mahagoniholses 
in Westindien fast ansseUiessUch m obigen Zwecken in Europa in 
Gebianch nnd wurde in siemlidier Menge, trotz der scbwaiseoi Wall- 
noas, nach Amerika ezpoxtiit; heut za Tage, da die alten, staikein 
WaUnussbäume der Ausrottung nahe stehen, steigt wieder die Einfuhr 
Ton in Europa gewachsenem, oft mit werthToUen Maseni Yersehenem 
NutzhohEe. Dass es aber immer noch herriiche Exemplare der beiden 
nordamerikanischen Nussarten gibt, dafOr konnten die schönen, polirten 
Riesenbretter und Maserfouznire der Staateausstellung ron Missouri in 
St. Louis 1885 als Belege dienen. Die Menge der Nussbfiume, die dem 
Eisenbahnban zum Opfer fallen und auf deren Scfaülten die Schienen 
niiien. ist onorm; man Yersichorte mir, dass zu Stossschwellen von 
4,25 Meter liinge neben Weisseudie imd Gleditschie das Holz des 
Nussbaumes vorzüglich sei; in manchen Staaten ist die Vernichtung 
der Nutz bäume geradezu schon Tollendet, sie helfon anderen Staaten 
ihre Yoirttthe au&ehren. 

Juglans nigra L., Black Wallnut, Schwarze Wallnusf?. 
Durch daß ganze Gebiet verbreitet, erreicht sie ihre grössto Entfaltiin/? 
in S. p.: dort orhobt sie sich auf dem ari^:^pschwemmten, kräftigen Boden 
bis zu 45 Meter Höhe. Die Frucht hat dio Form oinos Apfels, ist 
mit (lickor, unbehaarter, anfaiifjrs ^mincr, ab^ofallon schwarz wordonder 
Hchalc umgeben; die Stoinschalo wchwauz. ti< f prubig-warzi^^ (Tatei IV'); 
am LTossten sind die Früchte im Optimum, in S. c; nach Nord und 
West nimmt die Grösse beträchtlich ab. Dio Nüsse von Texas sind 
kaum halb K(» gross als jeno von Missouri und sciciit runzcli^^ an der 
Oberfläche. Dcu NanuMi ..Schwarze Wallnuss" verdankt sie der iUifiluglieh 
kleinschuppigen, dunkelirraueu Borke, welche später tief risBig wird. 
Wo der Baum isolirt autwaeiist, zertheilt sich der .Suunm schou früh- 
zeitig iu bclu" kräftige Seitenäste und nähert sich dadurch im Habitus 
unserer Wallnuss ; im Waidesschi usse dagegen, auf dem fruchtbaren Boden 
der Flussniedeningen, an tiefgründigen Berghängeu entwickelt er einen 
vollendeten, astreinen Schaft. Kostbarer aber als so tadellose Nutzstücke 
sind die Maserbildungen. Das Holz nimmt eine vorzügliche Politur 
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an, fiirbt sich mit der Zeit dunkler, "bis fast schwens und iet in allen 
seinen guten Eigenschaften dem Holze der grauen Wallnnss üWl^n; 
fast der ganze Holzkörper eines Stammes besteht aas donkelbiatin- 
Tiolettem Eemholze, denn der Splint ist nor 1 cm breit Der Zuwachs^ 
gang der Wallnnss im Urwalde ist sehr langsam; ein 192 jähriger 
Baum hatte 1,5 Meter über Boden in 20 Jahren erst einen Durcb- 
meeser toa 4,4 cm, im 60. Ton 18^0 cm, im 100. Ton 82,8 cm, im 
192. Jahre von 67 cm eneicht, wobei die becöglichen Jahrzingsbreiten 
sich auf 1,1 mm, 1,2 mm, 1,6 mm und 1,7 mm berechnen; man kann 
sich denken, welch* hohen Werth solches feines, gleichmftssig gewachsenes 
Nutshols beutzen muss; solches Holz erwichst heutzutage iu Amerika 
nii^nds mehr, wo flor Urwald Temiditet wurde; solches Holz wird 
auch schwerlich in Europa erwachsen, wenigstens nie);! in Deutsch- 
land, weil bei uns die Wallnuss sich auch in der Jugeud als sehr 
empfindlich gegen Beschattung erweisen dürfte. In Hohenheim erreichte 
ein astreicbes, freierwachsenes Exemplar in 100 Jaliren 1 Meter Stamm- 
durchmesser, ein anderes, in der Beengung durch andere Bäume auf- 
gewachsen, entwickelte einen ToUendeten Schaft. 

Julians cinerea L., Butter nut, Biitterniiss, Graue 
Wall IUI SS. Ihr Vi'rbrt'itim^'Sf^biet ist bosrtiriinkter, die Farbe des 
Kernhulzes kaum bhtöser und unschi'oior als jene der sohwai*aen JSuss; 
aber im speciHschen Gewichte steht die ButtornuKs mit 41 weit lünter 
der schwarzen Nuss (61) zuriiek, obgleich dieser Fnktnr bei dem 
specifischen Isutzwerthe der Nussarten von f;;(M-in^^er ikMieutaug i>i ; 
auc'li sie verlangt tief^^ründipen Boden, warme gesehiltzte Lage, wenn 
sie zu eiiiom Nutzbaumo erwachsen soll, steht aberdaiiu an Waehsthimis- 
schnelli.t^keit sieher hinter der schwarzen Wallnuss nieht zurück. Die 
Früchte mit der «Schale haben Pflaumenform, mit rutlibraum ri ll uiren 
dicht besetzt; die steinige Innensehaie mit deutlich erkennbaicji Imugs- 
rippen, dazu i.M-hen erhabene schwarze Warzen und Spitzen (Tafel IV). 
Das unpaiuig geHederte Blatt ibt dem der vorigen Art sehr ülmlich, aber 
beiderseits weich behaart. 

Die zur Familie der Juglandineen gehörige Gattimg Carya ist 
eine ganz specifisch nordamerikanische Gattung imd dort durch acht 
Arten Tertroten. Neben Unterschieden in der Blüthen- und Frucht- 
bildung — die Hickfwynflsse ö&en sich nie nach den Längskanten, 
sondern zerfallen bei der Keimung zwischen denselben in zwei 
Ibeile — ist beeondets ihr Holz anatomisch Ton dem der Juglaosarten 
deutlich verschieden; es zeigt etwas Aehnlichkeit mit dem der Esche, Yon 
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dem es leicht zu unterscheiden ist durch die zarton, dem Jahresringe 
parallelen Farenchymstreifen , die an leinen Querschnitten dunkel, bei 
beliebigem Hirnschnitte aber wie helle Idnien in der dunkeln Eemholz- 
maaae eisdieiiieii (Fig. 4). Bas Hohs der Car^ a's ist unter dem Namen 
Hickoiy-wood bekannt und gehört zu den wexthTollsten Hölzern, welche 
die nSidlicho, gemässigte ErdhiUfte produdrt. Der Fisis fttr bestes 
Nutzholz betrog in Boston 187d 400 Hark pro 2,5 cbm zugeschnittene 
Waaie; dem hohen ^pecifischen Gewichte entsprechend ist auch der 
Brennwerth des Holzes ein sehr hoher; er wird gewöhnlich gleich 100 
genommen und die ttbiigett Hölzer daza in Ftoportion gesetzt Der 
Fieis für 8,5 Ster Hickoiybiennhohs betrog in der Stadt Boston 1885 
04 Hark, in dem Lande (Hassachosetts) 32—40 Hark. 

Anatomisdie Yerschiedenheiten im Bau des Holzes der einzelnen 
Arten scheinen nicht zo besteben; ihre Ttepnnng in der Praxis ist 
dessbalb eine mangelhafte mid der Name Hickory ist ein Sammelname 
för Holz Yon mehreren Arten; bei Handelswaaie ist immer das Holz 
einer der am weitesten nach Norden reichenden Gaiya gemeint; diese, 
Carya alba, porcinAf soloata, tomentosa xmd amara om&ssend, stehen 
sich nimlich in ihrem Gebrauchswerth e sehr nahe; in erster Linie 
dienen sie zo Handgriffen von Geräthen aller Art, beim Wagenban 
insbesonders zu zierlichen Speichen (dünnster Querschnitt an Luxus- 
wsgen 3,75 □cm, dickster 4,5 □ cm , Radspeichenlänge 54 cm), zu 
Reifen, Körben und zwar wird hiezu jene Art verwendet, die «m 
nächsten zur Hand ist Die südlichen Aiten dagegen, C. olivaeformis, 
myristicaeformis, aquatica stehen in ihrem Holzwertho weit zorttck 
und werden fast ausf^chliesslich als Fouorungsmaterial beniitzt. 

Diess scheint mit dorn früher erwälmten Satze, dass vom Optimum 
hiiiwog die Hnlz^rüte (Schwere) abnimmt innerhalb der Gattung sowohl, 
als für die cinzi^lno Art, in Widerspruch zu stehen. Ordnet man die 
für don Cciisushf rü )it untersuchten Splintstücke der weissen Hicknrs* 
nach ilirer Horkuntt aus Nord und Süd, so zeigen die Splintstücke 
mit gleicher Ringbreitc in N. a. und e. ein specifisches Gewicht von 
83, in S. a. c. dagegt.'n von 96 ; die Kernstückt? sind in «^^erinfren^r Ziihi 
V()rhandnn und verhalten sich K. : S. wie 80 : 85. Audi bei den Kifhcn 
kann man diu Jiligenthünilichkeit benbaehten, dass die Arten mit weitcivm 
Spielräume ein schwereres Holz bildon als die allein auf (bis Optimimi 
der Gattung beschränkten Arten ; die Gewiclite der Hiekmy's, nach 
diesem Gesichtspunkte geordnet, verhalten sich wie 81 zu 75. 
1, Die Hirkory's erreichen alle 30 Meter, einige in ihrem Optimum 
selbst 4i> Meter und darüber. Jjango im Halbschatten um ilir Dasein 
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kXmpfend, kennen sie im ürwalde keine Spät- und FrObiritetov waciuea 
aber auch in Folge deesen sehr langsam. Der Wachsthiungang des 
New-Yoiker Sammlnngsstfickes war, dem im Urwalde gefibien lang- 
samen Yerjüngnngsrerfahien entsprechend ein äusserst Tenßgeiter. 

Die Carvn ;illia hatto etwa 2 Meter über Boden: 



Alt^r 
(Jahre) 


Durdmener 
cm 


Kreisflilche 
□ cm 


Zuwachs pro Jaiir 
□an 


10 


1,6 


2,0 


Ol? 


20 


2,6 


5,3 


0,3 


40 


5,4 


22,9 


0,9 


60 




5%4 


1»6 


BO 


11,8- 


109,0 


S,6 


100 


16,0 


176,6 


6,4 


IS» 


19,6 


222,9 


2.« 


160 


34,1 


907,5 


1.7 


200 


42,6 


1506,1 


1.5 


m 


49,0 


108^8 





Bio Splintbreite des Stückes betrug 4,6 cm und umfasste 
47 Jahresringe. 

Eine alte Gatya porcina zeigte folgenden Znwachsgang: 



Alter 


Durcfameaaer 


Kraiaflflche 


Zttwaelifl pro Jihr 




cm 


□ cm 


□cm 


10 


l.H 


2.5 


0.2 


20 


2,6 


5,3 


03 


40 


4,6 


16,6 


0,6 


60 


8,0 


60,2 


1.7 


80 


10^ 


88,8 




100 


18,4 


141,0 


8,4 


ISO 


20 


314,0 


8.6 


140 


29,8 


697,1 


19,2 


160 


8S,8 


1181,4 


24,2 


180 


4M 


1617,9 


21,8 


900 


51,4 


2078^9 


22,8 


220 




2502,4 


21,4 


210 


G0,C 


2882,5 


19,0 


256 


62,0 


3019,0 


8,5 
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Auffallend ist der lang>>amü Wachsthiimirang in den ersten himdcrt 
Jahren, dann die plötzliche Stei^erun^' und liitiiro Dauer des kräftigen 
Zuwachses; der Splint betrug 4,1 cm und umiaNste 44 Juhies-bilduLiigen. 

Carva tomentosa hatte: 



Alter 


Durchmesser 

cm 


Kreisflüche 

□ cm 


Zamtclis pro Jahr 
der Penod« 


10 


1>4 

>• 


1,5 


0,2 


80 


2.4 


4.5 


0,3 


40 


4^4 


15,3 




60 


8,4 


55,4 


2.0 


80 


10,8 


91,5 


1,8 


100 


14,1 


15€,2 


3,2 


120 


17,4 


237,8 


4,1 


140 


21,0 


346,2 


M 


160 


28^6 


643,1 


143 


180 




962,0 


16^0 


200 


40,0 


12rj7,0 


14,7 


210 


42,2 


1389,4 


13,3 



Der Splint betrug 7,1 cm und unifasstc 51 Jahre. 
Ein«' aiH'jcwaclisciif' Tarva sulcat;» liafto: 



Alter 


Durchmesser 


Kreisfläche 


Zuwacha 


. (Jahre) 


r.m 


□ cm 


□ cm 


10 


1,8 


2,54 


0,8 


20 


3.2 


8,0 


0,5 


40 


M 


33,9 


0,7 


60 


9,0 


68,6 


3,0 


80 


13,2 


136,6 


Zfi 


KX) 


18,6 


271,6 


6,7 


120 


26,2 


538,5 


13,3 


140 


85,4 


964,6 


83,3 


160 


48,8 


1488,t 


23,7 


180 


4H,1 


1839,4 


19,7 


200 


64,2 


y30G,3 


23,7 


220 


60,0 


2827,0 


26,0 


340 


65,0 


3318,0 


24,5 


860 


70,0 


6848,0 


26,5 


280 


74,0 


4301,0 


22,7 


300 


77,6 


4726,0 


21,3 


340 


S4,8 


5644^0 


22,4 
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Dieser Baum, der zur Zeit Kaiser Karl V. aus dem Samen 
keimte, stand zur Zeit der Fällung 1879 noch in vollster "Wachsthums- 
energie; die Splintbreite betrug 4,1 cm und umfasste 46 Jahre. 

Endlich Qsarytk oUvaefoimis seigte in: 



Alter 


Dniduneaser 


Kxeiafllche 


ZniracbB 


(Jahre) 


dn 


□ cm 


Dan 


10 


4 




1,3 


SO 


8,2 


63,8 


^0 


40 


\6ß 


178^ 




60 


35,6 




17,1 


80 


37,0 


1075,0 


28,0 


100 


45,8 


1646,0 


28,6 


ISO 


66,0 


2468,0 


40,8 


1S9 


«0,0 


8897,0 


40^4 



Die Splintbroite betrug 5,4 cm und umiasste 20 Jahre. 



Caiya aquatica im ITrvalde erwachsen: 



Alter 


Durchmeaser 


Kreisfläche 


Zuwachs 


(Jahre) 


cm 


□ cm 


□ cm 


10 


83 


6.3 


0,6 


20 


5,0 


19,6 


1,3 


40 


11,6 


105,7 


4,3 


m 


20,4 




11,0 


80 


26,8 


544,2 


10,9 


100 


83^ 


844,7 


IM 


183 


88,8 


1888,9 


n,4 



splintbreite 5,2 cm imU 33 Jahre umfassend. 



Caiya aquatica, II. Wachsthum (second growth): 



Alter 


Durchmeeser 


Kreiaililcbe 


Zuwachs 


(Jahre) 


cm 


□ cm 


□cm 


10 


4,6 


16,6 


1,7 


SO 


16,0 


201,0 


9.2 


81 


80,0 


707,0 


4&fi 



Splintbreite 94 em 16 Jahie umfassend. 



Carva puivina (il. Wachstlium), ;uif gering'em, steinigem aber 
li)rk( n m Gletscherschuttboden bei IJoston erwachsen, hatte 1,5 Meter 
über Boden foigenden Zuwachsgang: 
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Altar 
(JaliM) 


DnMbmMMr 
cm 


KxeisflSd» 
□ em 


m einem Juira 
uiGm 


10 


A A 


afi 




90 


9A 


68^6 




80 


Ufi 


168,0 


0,0 


40 


17,0 


226.9 


7.3 


50 


19,4 




6,7 


eo 


90»0 


314 


2,6 


80 


8M> 


846,2 


1,8t 


96 


»,4 


8883 


83 



Auf diesem geringworthigen Bodra war der StäriEemwachs anfangs 
veriilUtaissmissig lasch, erreichte ecbon mit SO Jahren sein llaximun, 
nahm aber dann fast bis zur Unmöglichkeit die Jahresringe za zfihlen . 
ab; eist wihiend der letsten 10 Jahre hatte dnich die starke Lichtung 
des Bestandes au Anbaaversnchen eine Steigenmg des Zuwachses statt- 
gefunden. — Süne in Deutschland auf sandigem Lehmboden in 
Eleinfiottbeck bei Hambuig gewachsene Gaiya alba, die wie die fol- 
genden Hen J. Booth die Güte hatte, mir zu flberlassen, hatte mit 
40 Jahren einen Durchmesser von 17,0 cm, also dieselbe St&rke wie 
die amerikanische ans zweitem Wachsthum; Tom 40. — 56. Jahre der 
StBikemwachs 8,95 □ cm pro Jahr. Eine Caiya porcina erreichte mit 
40 Jahren 22,3 cm Durchmesser und hatte zwischen 40 und 50 Jahren 
einen Zuwachs Ton 6,6 Dem pro Jahr; eine Oaiya amaia zeigte bei 
40 Jahren 14,5 cm Durchmesser und von da bis zum 56. Jahre einen 
Znwarhi^ von 6,9 □ cm. 

Bei allen Stücken umfasste der Kern erst wenige Jahreshigen. 
flickory's in der wärmsten Lage Deutschlands, wo die Walluuss kaum 
von Frost leidet, die Eiche für Deutschland am besten gedeiht, dort 
auf lockerem und besten Boden gepflanzt, den noch der Wald besitzt 
— und die Hickory's verdienen den besten Boden — wird ihr Zuwachs 
gewiss den einheimischen edlen Laubhölzem nicht zurückstehen. 

Die Hickoryarten nehmen an doni Atifl)a\i iles östlichen Laubwaldos 
gleichwie die Eichen cinüii crrossrn Antheil, wenn sie nueh nie bestantl- 
bildeiul auftreten und meist nur isolirt, inshosonders von Eichhornchen 
ausgesät imd verbreitet, vurkonimen. Golan^^t die vtMselileppte Nuss 
in ein trünsfiL'os K<'imbett, so entwickelt sie eine lanp- Pfahlwurzel 
mit spärlichen, dünnen Seitenwurzeln, so dass die Hickory's zur Kr/.it hung 
in Fflsjugärten sich wenig eignen. Alle Arten lieben tic%ründigeu, 



Digilized by Google 



— 158 — 



lockeren Boden und auf dem kräftigen Schwemniboden der Flussiiieder- 
ungen , über dem Hoehwasserniveau erhaben , erwachsen sie zu den 
stattlichsten Dimensionen. Allen Hickory's ist ferner gemeinsam flie 
späte Vcrkemung ihres Holzes — etwa mit dem 50. Jahre beginnt 
die Verfärbung; diess scheint jedoch für den üebrauchswerth der Hölzer 
belanglos zu sein; wenigstens wird bei der Verwendung darauf keine 
Rücksicht genommen ; ja Splintholz schätzt mau vioIfa(;h höher als Kernholz. 



7 



Carya alba Nutt., Shell-bark Hickory, blätterborkige 
oder weisse Hickory; der amerikanische Name riUirt von der Eigen- 
tliünilichkeit der Borke her schon im mittleren Alter in langen, etwa 

6 cm breiten, dünnen Fetzen sich abzu- 
lösen und lose am Baume hängen zu 
bleiben; die fest sity^ende Borke ist in 
der Regel i/* ^^^^ 
harten Schichten bestehend, die sich dann 
später in rech tt><'k igen Figuren abtrennen. 
(Fig. 4). Das Splintholz ist 4 cm breit, 
umfas.st 40 bis 50 Jahresbildungen und 
geht in ein hellröthlich bis braunes 
Kernholz über. 

Die junge Pflanze ist leicht an fol- 
genden Eigenthümlichkeiten zu erkennen: 
das unpaarig gefiederte Blatt besteht aus 
fünf Blättchen; unter tausend Bäumen 
sind fünf mit sieben Blättchen (möglich, 
djLss diess Bastarde von alba und porcina 
sind). Die drei obersten Blättchen sind 
die grössten, ober- und unterseits glatt, 
nur an den starken Rippen finden sich untei-seits Haare; Blattrand 
stumpf gesägt, die Zähne sind stets behaart (Tafel III); die griisste Breite 
von allen fünf Blättchen liegt in der Mitte. Die Fi'üchte (Tafel 
mit grüner, glatter Schale, welche fast 1 cm dick ist und eine blassgelbe 
Nuss von 1 — 1,5 cm Dinge umschliesst. Die reife Nuss zeigt von oben 
gesehen 4 — 6 Kanten und enthält einen sehr schmackhaften Kern; 
ausgewa<'hsen(? Frücht«' mit der grünen Schale haben eine ausgesprochene 
Apfelform mit 4 Längsverti«'fungen , nach denen bei der Reife die 
Schale in 4 Theile zerfällt. 

Die weisse Hickory ist wohl am weitesten verbreitet und am 
gemeinsten unter den Verwandten; vom Laurentiusflusse bis Florida, 




Fig. A. a Holz, b lUndc von C. alba. 
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Tom atlantisdieii Oceaa bis an die Pi£rie findet sie ihr Optimum in S. c. 
An frischen aanften Beiigliäugen mit lockeran, fruchtlNiren Boden ist 
sie häufig ; auf sandigem oder Iciosigem^ mit Lehmbestandtheilen dorch- 
mengtem Boden ist sie nicht selten; auf geringen, sandreichen Boden 
▼ertritt sie 0. porcina, die selbst in die wenig frischeren Partien im 
sadlichen Kiefei-ngüi-tel sich eindrängt. 

Die weisse Hickory ist in der Jugend frostempfindlich bei nns 
wie in der Hftimit, wo sie im Halbschatten anderer Bäume aufwächst 
and auf freier Fliehe in ungünstigen Jahren oder Oertlichkeiten ebenso 
erfriert wie bei' uns. Erwachsen nimmt sie früher als die meisten 
ftbrigen Laubbäume eine gelbe Färbung der Blätter an. Sie wächst 
in den ersten Jahren langsam, damit Hand in Hand geht die Mög^ 
lichlceit etwas Beschattung in dieser Zeit ertragen su können — das 
beste Schutzmittel gegen Frost Viele Bäume geben gerade durch ihre 
LangsamwQchsigkeit in der Jugend einen Fingerzeig für ihre Schutz- 
bedürftigkeit. Der Scbuts des laobholzurwaldes ist zuerst eine mässige 
üeberschirmung, dann eine über hundert Jahre lange seitliche Be- 
diäogung, aus der alimählig die Pflanzen sich zur Herrschaft durch- 
kämpfen. 

Auf freier Fläche ^osät odor als einjährige Pflanze versetst, hebt 
im 4. bis 6. Jahre ein sehr kräftiger Längswucbs an. 

Oarya porcina Nutt., Pignut Hickory, Schweinsnuss- 
Hickory. Sie geht am weitesten nach Süden und sie allein Ton allen 

Hickory'si sieht man in Nordamerika auch mit einem weniger guten, 
8teinigt)n, selbst sandreichen Boden vorlieb nehmen; da ihr Holz in 
seinon Kigenschaften jpdenfalls dem der weissen Hickory nicht nachsteht, 
erscheint sie für uns wcrthvollor als jene. Die erwachsenen poix'ina- 
und alh£i-J^f;'i?nnif' sind durch ihm Borki' (h'Utlich unterschieden, die 
hei der porciaa nicht in losi'ii Stiii-kcn am Baume hiin^n n lih iht, sondern 
eine feste, harte, knrTirissifrc. bis 3 cm dicke Borke ist. Junge Pflanzen 
tragen unpaarige Fiederblätter mit 5 — 7 Bhittriieu; die drei oberston 
haben ihre griVsste Breite im oberen Drittel der Blattlange, die \ ier 
bezieil uiigs weise zwei untersten da^^egen in der Mitte. Die Zjihne der 
Blatter sind nach vorwärts gekriiunnt, Bhitt und Zähne sind kahl 
(Tafel III), behaarte Formen sind sehr .selten und nach Eagelmaun 
Bastarde zwischen tomentosa und porcina. 

Die tyj)ische Gestalt der Früchte mit Srhah- ist die Birnform 
mit vier von der Spitze bis zur halben L iiL'e lieialilaub iubMi Leisten 
(Tafbl IV). Die äu*»ser<3, giiiuc Schalt; ibt iiar 2 mm dick; die eiit- 
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hülste Ku88 ist der allMipNass sehr tfmlich, meist etwas kleiner und 
die erhabenen Bippen schwächer, meist .das untere Ende der l^uss 
nicht eireichend. Knospen kurz, eifönnigf kahl, Enospenschuppen mit 
V i^ hl ffl n Band. 

Das Holz der poicina berechnet sich nach Saigent auf ein speci- 
fisches Gewicht Ton 84; meine bei Hamburg gewachsenen StQcke 
hatten 87 im Kern und 79 im Splinte; das Hohs der alba ist nach 
Saigent gleich schwer, nfimlich 84; meine mit poicina ausammen auf- 
gewachsene alba aeigte 75 für den Splint und 82 für den Kein, stand 
also der poicina in Sdiwere sieraHch nach. 

Die Schweinsnuss-Hickoiy, deren Fruchtrerwendung der Name 
Terr&th, Terhilt sich in der Jugend der weissen HidLOiy parallel. 

Oarya amara Nutt., Bitter nut, Bitternuss; zwar von 
gleicher Trrbieitung wie alba, ist die Bittemuss weniger häufig als 
jene im Walde zu treffen; die Früchte bedeckt eine i/2 — 1 mm dicke 
grüne Schale, an der von der Spitze 4 — C dünne, flügelartige Wülste 
bis zur Hälfte der Nuss hci ublaufen (Tafel IV). Exemplare mit Früchten 
(ihiip diese Hautfalte sind sehr selten; Mr. G. Setterman in AUenton 
(Mo) zeigte mir ein solches bei einer Exkursion in das Eüdoiada der 
Hickon% am Meramoc, einem kloinon Snitonflnssc des Mississippi. Die 
ausgelöste Frnoht ist p:latt. ohne Rippen und in eine verlängerte Spitze 
niispezop n ; die harte Schale ist ohrnfalls selir dünn, dor hittero Korn 
ungeuii sNbar ; meist stehen zwei Früchte zustuumeu auf einem 1,5 coi 
langen Stiel : vdrln riscIitMid ist die Apfelform. 

Die Bliittrr mit 7—11 P^oderblättelien , auf den Blattrippen und 
Stielen unterseits ilaaie ; cliaiakti'iistiscli sind die gelbgrünen, vier- 
kantigen, vom Ti'iebe weggekiüinmten Ivncispen. 

Das Holz steht mit einem specitisdu n CK^vichte von 76 ziemlich 
weit hinter <ii ii beiden vorigen Arten zui ü( k ; auch die Praxis kennt 
diese Yersckiedenheit zu Ungunsten der Bitternuss, obwohl sie oft 
diese Art mit anderen verwechselt. Meine Stücke geben 73 für den 
Splint, 86 für den Kern. Die Anspiüchu dieser Art an den Boden 
sind ziemlieh gross; auf trockenen Höhenlagen ist sie selten, liebt 
dagegen ganz besonders tie%ründige Flussthäler. 

Carya tomentoaa Natt, Mockernut-Hickory, Spott- 
nuas -Hickory; auf gleichem Gebiete wie die vorigen, mit dem Optimum 
in 8. c. Buren Früchten nach verdi^it diese Hickuiy den Kamen; 
Apfel«, Bim-, und Fflaumengestalt aind hfiufig, ao daaa ihre Frttchte 
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denen der alba, polx:ina, selbst der sulcata ähnlich sind; die pjünö 
Aussensohale ist ni(rht so dick wie Ton uDm. Bei Allontou iu MisHuuri 
ist überdiess eine aiirtaUund hmgfriiclitii^C' Form häulig. 

Das Blatt ist aus 7 lanzettlichcn Blättchen zusammengesetzt; 
Blätter, Blattstiele und Rippen unterseits woichwoUig behaart, ebenso 
wie die jungen Triebe und die Bänder der Enospenschuppen. 

Die Borke gleicht der tmserer Eiche und erreicht eine Dicke von 
lern; daa l«sone Kernholz iBt von den ttbiigen kaum besseren Arten 
im Qaerachnitt dntch weisse Funkte, die Ausfüllungen der Oe&sse su 
onteisobeiden; spedfisches Gewicht des Hdzes gleich 82. Das beim 
StftikewachBthimi erwShnte tomentosa-Stttck war auf krSfbgem Boden 
des EQgellandes am Meramec erwadiaen. 

Garya snlcata Nntt, Big Shellbark Hickory, Oross- 
früchtige Hickory. Ihr amerikanischer Name sagt: grosse, blätteir- 
borkige Hickoiy, weil ihre Bindenbildung der der weissen ffickoiy sehr 
ähnlich ist; die am Stamme lose hängenden Borkenstttcke sind lang, 
rechteckig 4 cm breit Die junge und etwas auch die au^waduiene 
Pracht sammtartig, die reife Fracht mit Schale Sem lang (Tafel IT); 
die Schale ist dick, der heUe Kern etwas flach gedrückt mit 4 Längs- 
rippen; das zusammengesetzte Blatt bilden 7 — 9 Fiederblattchen; die 
8 obersten sind die grossten (Eafel YJ); das ganze Blatt ist bis zu 
einem halben H^r lang. 

Die Spottnasshickory erwachst zu dem stattlichston Baum unter 
den bis jetzt erwähnten Carya's, ist aber in ihrer Yerbreitang aof 
einen Streifen von Pennsylvanien nach dem Indian Territory und dort 
auf den besten, kräftigsten Boden der Flussniedcrungon beschränkt. 
Das Holz dieser Art soll zu Axtgriffen, Wagenutensüien von allen 
Hickory's das beste sein (Letterman). Das specifische Gewicht beträgt 81. 

An diese schliesst sich eine Art, deren Holz nur Brennwerth 
besitzt, deren Früchte aber als die schinaokhaftestcn unter den Jug- 
landineen gelton und in den Vereinigten Stauten neben den inipeilirten 
europäischen Nüssen in grosser Menge consumirt werden. Es ist dies 

Oarya olivaeformis Nutt., Pccan, Pekannuss; im Thale 
des Mississippi südlich von St. Louis, insbesonder« auf alluvialem Boden 
sehr raschwüchsig und bis zu 50 IVleter sich erhebend. Mitte September 
reifen bereits in der Umgebung der rauch verhüliten Capitale von 
8t. Ijouis die Früchte; diese zeigen eine längliche, olivenförm ige Gestalt, 
die Aussenschaie mit vier Längsfalten, die harte Schale mit schwarzen 

I>r. Mo^. 11 



Digitized by Google 



Strichen ludlVipfen besetzt, die Eücfa mit der Zeit Terwiflcheii (Tafel tV); 
Kinde wechselnd, oft der porcina, oft mehr der alba ähnlich, doch Bind 
die abgelösten Borkeoschuppen stets viel kleiner und nur 1 — 2 cm breit. 

Bas Blatt setsen 15 Eiedeiblftttchen zusammen, jedes etwas sichel- 
fönnig gekriunmti was auch 0. amaia etwas seigt; die seichte Bezahn- 
\mg fehlt in der Bogel auf der Innenseite (Schneide) der Sichel ganz 
(ICafel lÜ). 

Bue Baschwüehsigkeit renith die Pekannusa schon im ersten 
Jahie; Isat alle Samen keimen im Jahie der Aussaat, wlhiend jene 
der Torerwühnten Arten erst im folgenden Jahre hervorkonmien; noch 
im ersten Jahre erwächst die Pflanze bis zu einem halben Meter Höhe. 

Bio beiden letzten Hickory 's, in demselben südlichen Theile 
bebeimathet, sind weder durch ihr Holz noch durch ihre Prüchte be- 
merkenswerth. Der Yollständigkeit halber seien aie koiz erwähnt 

Carya aquatica Nutt., Swarap H ickory , Sumpf hie k ury, 
in den Alluvioiicn der Flüsse, besondei*» des unteren Mississippi. Die 
grüne Frucht (Tafel TV) hat vier kräftige Längsfalten an der Aussen- 
schalo, die ausj,^. '..ehalte^ ist seitlich plattgedrückt auf ein Drittel des 
Durchmessers der mudgedai hten Frucht, rauh durch Spitzen und Wtu-zen. 
Die Blättijr zuweilen mit juiui i^'er Fiedemng und 1 2 Blättchen ; das 
Holz hat ein specifisches (lewicht von 74. Borke in scluuälüren und 
kleineren Stücken abstehend als die von alba. 

Carya mjristicaeformisNuttfNutmeg Hickory, Muskat- 
nusshickory snf luft> und bodenfeuchte Standorte wie vorige Art 
beschränkt. Die Frttchte dieser Art (Tafel IV) mit dünner, grüner, 
schwach berippter Aussenschalc ; die harte Schale glatt und dunkel- 
marmorirt von der Gfestalt imd Qrösse einer Muskatnuss. Ihr Maximum 
li^t in Arcansas, wo sie Fluss- und Sumpfufer bewohnt; Holz mit 
specifischcm Gewidit 80, wohl bosser als die beiden vorangehenden 
Arten; bis jetzt noch wenig benutzt 

Nicht der gerinfrste Antlieil an dem Wcrthe und dem Reize des 
östlichen Laiib\valde8 ialli (]<'ii Aceriueen zu; das Gros der Ahoru- 
artcn liegt, du sie leichte geflügelte Früchte tragen, in der nördlichen 
Hälfte des Laubhoizgebietes ; es gibt keine nur dem Süden, wohl aber 
zwei nur dem Norden angehörigo Arten ; dort liegt auch ihr Optimum der 
^twicklung; in den höheren Bergen der Alleghany der südlichen 
Staatoü finden sie ämUche klimatiBche VezhJQtnisse wie im Norden 
und desshalb eine aweite Heimat 
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Die Ahoisazten nützen nach vielen Bichtungen hin, nicht blos 
dujdi ihr zam Ibeil sehr wwthTolles Hole, scmdem Üieib nioh dadmch, 
dasB sie in ihrem Safte Zacker liefern, tiieils daas sie als die Bchdnsten 
fiwunzieiden beeeichnet werden mflssen, welche ans dem Walde in 
die Nfthe der menschlichen Wohnungen, an die StraasenrSnder, in die 
Parke gewandert sind; sie sind die eistra, welche das purpunx>the 
Heihetkleid anlegen. Die wichtigste Art dieser Gattung ist 

Acer sacchariniim Wangh., Sugai- maplo. Ziiokeruhoru; 
ein Baum^ um den wir allen Grund haben, die Ann nkant r zubenoidon, 
so vielseitig nutzbringend, so freudig grün nnd Schatten spendend im 
Sommer, so herrlieh bunt im Herbste, so hart unil widerstandsfähig gegen 
Frost, Strassenstaub und Kohlendampf ist dieser Baum. Das Blatt dieses 
Ahorns habe ich auf Tafel IV abgebildet; stets ist diu Kundung in den 
Buchten auch bei unterdrückten, auf drei Lappen redueirton Blättern ein 
gutes Kennzeichen \ dem Spitzahorn steht das Blatt sehr'nahe, eine Ter^ 
wedislung ist aber nnmöglich, da beim Abteedien der Blatistiele und 
Triebe des Spitzahorns Hilchsaftansfliesst, der dem Znckeiahom fehlt; der 
Blattrand ist wollig, die Unterseite behaart, besonders bd üzooQplaren im 
Süden; die Blätter fbrben sich schon Tor Eintritt des Frostes orange^ 
purpurroth; jeder Baum hat seine typische FSrbung, die er aUjShrlich 
wieder annimmt, nüag die Witterung noch so Tevschieden sein, wie 
Emerson beobachtet hat 

Die ErUcfate reifen im Herbste; die auf Tafel IT abgebildete 
Figur a wurde nach Früchten gea»ichnet, die ich Ton alten Bäumen 
in Ganada pfladcte; die kleinere Frucht (b) stammte aus dem Staate 
Missouri, war also ferne vom Optimum erwachsen; es scheint) als ob 
in der IVuchtgiösse ein guter Fingerzeig für die Herkunft des Samens 
lieg«, indem der Same um so grösser ist, je nJOm dem Optimum er 
gebildet wurde. Der Same, den ich in 1500 Meter Höhe in den südlichen 
AUe^anies sammelte, war von gleicher Grösse wie der canadische. 

Die Rinde ist eine schmalrissige Borke, die im hohen Alter sich 
in lose hängenden Fetzen vom Baume löst (shell-bark). Das sehr werth- 
volle Holz hat ein specitisches Ctowicht von 65, auf kräftigem Boden 
im Hügellande bis 75. Wegen seines schonen Seidenglanzes wird es 
zu Möbeln und im Drechalergewerbe sehr begehrt; zu Schuhleisten, 
Sattelbäumeo, Hausfluron benützt man es oft, der ScliifTbau liebt es 
zu Kielen, und vollends die ziemlich häufigen Maserbildungen, der 
berühmte eye maple", mit dem in so verschwenderischer Dicke 

die Palastwagen (Pnllman ears) ausgelegt sind, erzielen die höclisten 
Preise, die für Holzwaaren überhaupt gezahlt werden. 
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Obwohl t>]8 wax Kllste Ton FloridA sich entrockend, Ue^ die 
Heimat dieses Ahorn im Norden; in einer Region, die klimatiBch 
unseren Bncfaenrerieren nahe kommt, am südlichen Ufer des lake 
Supeiior bildet sie grosse Waldnngen, in denen die übrigen Holzarten 
(vorzugsweise Birken und Ulmen) nur 25 o/o ausmachen. Dort auf 
lehmreichem, eiaenschüfisigem, rotbem Sandstein mit starker Humus- 
decke ist ihre mittlere Entfadtnng 0,$7 Meter Durchmesser, 27 Meter 
Höhe mit einem astlosen Schafte von 14 Meter; im dortigen Urwalde 
bedarf er zu solchen GrOssendimensiuncn 150 — 200 Jnliro; das durch 
die gefallenen Stänimo unebene Terrain bedeckte ein dickes Polster 
Laubstreu und niederes J^alsaüitannengestrüpp. Das ebenfalls im Norden 
gewachsene Newyorker Sammlnngsstttck hatte folgenden Stürkezuwachs : 



Alter 
(Jahie) 


DurchmeoMr 
cm 


Kreiiflacha 
□ cm 


Zuwachs pro Jahr 
der Periode 
□ cm 


10 


1 


0,78 


aj» 


90 


9»4 


4,6 


0,4 


10 


4»8 


13,8 


0,4 


60 


6,6 


84,1 




80 


8,2 


52,7 




100 


14.« 


185.6 




190 


•M 


mjü 




140 


45,0 


1586,7 




160 


60.6 


2824,7 


Sl.» 



Gesammtalter 162 Jahre; im 100. Jahre erfolgte offenbar plötaliche 
I^ieistellung des schwächlichen, unterdrückten Exemplaies. 

län anderer, augonschoinäch unter günstigeren Yerfafiltnissen 
erwachsener Zuckerahom zeigte 

mit 10 Jahren 8,6 cm Durchmesser, 
^40 „ 12,4 I, „ 
„ 80 „ 82,0 „ 

tt 1^ » n » 

» 187 n « 

Der Znckerahom ist ein Zierbaum ersten Banges und wird in 
Kordamerika in Garten und Parken des Landes und der Stiidte, 
besonders aber zur Einfassung der Landstrassen benützt. Die ganz 
im Freien erwachsenen Exemplare entwickeln eine doppelt pyramiden- 
förmige, sehr schattige Krone; in den Stüdten gehört der Zuckerahom 
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noch zu jenen Bäumen, die am ehesten dem oft grassliohen Steinkohleu- 
ranch widerstehen können; weg^en seiner tiefgehenden Wurzeln ist er 
widerstandskräftip gegen Wind und liefert lu seinem Safte einen Syrup 
Ton eigenartig angenehmem Geschmack. 

Dieser Ahorn ist mit Hecht zum Anbau in den deutschen 
Waldungen im Oroesen empfohlen woiden und sdielnt aal eonnigen 
Lagen im Lanbholzgebiete den firwartnngen zn entspredien. 

Acer rubrum L., Red mapie, Botber Ahorn. Ist an dem 
vorwiegend dreilappigen Blatte ni crkonncn, dessen Lappen in scharfen 
Winkeln wie V zusamraenstossen (Tafel HI); die Früchte sind etwas 
kleiner als jene des Zuckeiahoms und platt gedrückt (Tafel lY). Der 
rothe Ahorn steht in Grössenentwicklung, Güte des Holzee (specifischee 
Gewicht 62) und dessen Verwendung weit hinter dem Zuckerahom 
zurück, übertrifft ihn an Grelligkeit der herbstlichen Verfärbung ; man 
eicht oft mitten im Sommer die Blätter eines Zweiges in brennendes 
Roth überfrohen, während die übrigen Zwei;;e nooli völlig grün sind; 
solche Zweige erweisen sich als krank, von einem Insekte oder filze 
bewohnt, oder vom Winde geknickt. 

Dieser Ahorn liebt feuchteren Boden als die vorige Art und 
beschränkt sich vorztisrs weise auf die Flussrnnder und Alluvinnen vom 
Laurentius- bis St. .lolnis -Flusse in Florida. 8ein hartes Holz tindot 
geriugeu Absatz für Drechslerarboiten und zu billigen Hauseiurichtuug»- 
g^enständen. 

Acer das^carpam Ehr., Soft maple, White maple, 
Weisser Ahorn; erkenntlich an der lappigen Blattfoim; die Lappen 
berflhren sich wie sswei sich schneidende Kreisbogen (Tafel IV). Unter- 
seite des Blattes weisslich, die kahlen, faltenreichen BVttchte sind die 
grSssten unter denen des Ostens (lafel m); sie reifen schon Ende 
des Frühjahrs — im Mai; sogleich ausgesät entwickeln sie sich noch 
in demselben Jahre zu Pflanzen von 50 — 70 cm Durchmesser. Der 
Baum kt überdiess sehr rascbwtlcfasig, sein Hoks aber gilt als schlecht 
(specifisdies Gewicht ron 52); ist nicht elastisch und gibt dem Baume 
keine Widerstandskraft gegen Wind, der die Aeste leicht yom Baume 
bricht Das Holz zersetzt sich rasch bei Verwendung im Boden. 

Acer Negundo L. (syn. Negundo acoroides Moencli), iiox 
Eid er. östliehor Ef=icho nahem; ist ein in Europa wohlbekannter 
Baum mit getiedörten, der Esehe ähnlichen Blättoni, der seijie Heimat 
Tom Laurentiusünfise bis zum ^ssissippidelta und westlich bis in die 
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BiOck]r Ifonntaiiis hat; er wichst sehr nach; besondeis die blau* 
weiss bereifte Yarietit (riolaceiim) sciiiesst, aus Absenkern in der Regel 
erzogen, aasserordenflich rasch empor. Li der Heimat aber entwickelt 
dieser Ahom nnr in tiefem, kräftigem Boden in Bnssniederongen 
einen nutzbaren Schaft, dessen Qebrauöhswerth jedoch gering ist; 
enweilen werden billige Hansgerithe oder F^iennasse daraus her> 
gesteUt; Friichte TaM 17. 

Acer californicum Diet ist eine in OaUfomiai heimische 
eigene Art, ein Balbbanm Ton durchschnittlich 0 Meter Hdhe; Acer 
Negundo californicum ist eine ungenaue und unnöttuge Bezeichnung. 
Zwei dem Norden angeh&rige Arten mögen noch liier erwähnt werden : 

Acer striatum Du Koi (syn. pennsylvanicum L.), Striped 
shaple, Gestreifter Ahorn. Blatter vur wiegend dreilappig, fein 
doppelt gesägt, wenn jung, schwach filzig behaart. Knospen violett, 
mit Wimpern versehen; das zweite Blattpaar, das an dem Triebe sich 
entwickelt, ist nicht gelappt; Früchte in Grösse und Gestalt dem 
Znckerahom ftbnlioh; zwei- und mehrjährige Triebe mit weissen längs- 
streifen, die ZwiscbenstHoke dunkelgrün; einHalbbaum bis zu 10 Meter 
Höbe; meistens Zierstrauch. 

Acer spicatum Lam. (syn. pennsylvaiiieum Du Roi), Mountain 
niaple, Aehreubl iithigfr Ahorn. Blätter dreilftppig, grob einfacli 
gesagt, imterseits behaart; Früchte kleiner als von voriger Art; Rinde 
ohne weisse Streifen; bis 10 Meter hoch ist dieser Ahom als 2iier- 
strauch öfters gepflanzt. 

Die Eschenarten sind oberifdls leichtsamigo Bäume, deren 
grussto Entfaltung in die Nnrdhälfto dos Laubholzgebiotos fällt. Sie 
herrschen zwar dun Ii Nord und Süd in gleicher Artonzahl; allein die 
beiden nur im Süden heiniischen, mexicjinischon Arten sind Öträuehor 
bis Halbbiiume, ebenso wie die Sumpfbewohnerin, die brcitfrüchtige 
Esche Floridas, deren Holz durchschnittlich ein specifisches Gewicht 
von CO besitzt ^cf^enüber 68 der nrtrdischen Arten. 

Von der Weis.ses('lie wurden nicht \Neuigcr als 26 Bäume aus 
allen Theilen der östlichen Hälfte der Vereinigten Staaten untersucht ; 
ordnet man dieses reichliche Untersuchungsmaterial nach gleichen 
Ringbreiten, so ergibt sich eine Abnahme der Härte, des specifiBdira 
Gewichtes von Nord nach Süd, nimlich Ton 6Ö auf 62; trots der 
grösseren Feuchtigkeit und Wärme yerschlechtert sich das Hols dieser 
ieichtsamigen Bäume. Die Terlfingerung der Yegetationszeit kann so wenig 
die Gttte einer im Norden heimischen Holasrt steigern, als es die 
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Tericünung der Yegetationsmit bei einer im Süden heimischen Holzart 
Teimag; wie Nord und Sfid Terhalten sich in 'dieser I*rage auch 
Ebene und Gebiig. Dass Yielfach in der forstlichen Finanzrechnung 
dem Geldorljise nach durch die Masse ausgeglichen werden kann, was 
an Gttte Tcrloren geht, bedarf kaum der Erwähnung; ist doch die 
Massenproduktion die l\&ndenz der gegenwirtigen Forstwirthschaft; im 
extremsten Eslle f Ohrt sie zu der bereits empfohlenen Awpfln«iiti^ 
▼on Pappeln zur Papierfabrikation. 

Als Holzproduoenten spielen die nordischen Eschen eine Bolle 
ähnlich der europäischen Art» mit der sie überdiess in ihrer Biologie 
gröflstentheils übereinstimmen. 

Fruxiuus amoricana L., White ash, Weisse Esche. 
Sie ist von der europäisclu^n i^sche zu unterscheiden durch die rost- 
farbiji^eii Knospen, die hell ockerfarbigen T^ieb(^; der liaiid der sieben 
FiederblätU'hen ist schwach gekerbt; Blättchen unterseits In ller, das 
unpaarige Eudbliittchen ist das grösste unter den sieben : Früchte 
Tafel IV. Die Borke des erwachsenen Baumes ist der unserer Esche 
sehr ähnlich. Besonders in N. a. und S. a. verbreitet wird sio in N. c. 
vielfad 1 durch die Grünesche (Fr. viridis) vortreten. 

Die W«issescho erwächst zu einem stattlichen Baume von 30 
selbst 40 Meter Höhe und entsprechendem Durchmesser; sie erreicht 
diese Dimcusiuuen im geschlossenen Walde, in den Niederungen des 
Ohioflusses und zwar auf kräftigem, feuchtem Boden. 

Ihr Holz steht in Gtlte jedeafalls dem unsecer Esche nicht nach; 
das specifisdie Gewicht des Splintes ist 72, jenes des Kernes 65; man 
bentttzt das Holz vielfach, besonders zu landwirthschaftlichen Gerftthen 
(insbesondere wo Hickory spfiilich geworden), beim Wagenbau, zu Werk- 
zengstielen, Budem, Hauseinrichtungsgegenstfinden u. dgl. Holz aus 
dem kälteren Maine (engriugig) wird wegen grosserer Zähigkeit beson- 
ders geschAtst 

Der Zuwachs an Stärke ist ein sehr bedeutender, wenn der Baum 
der Bedracknng im ürwalde entwachsen ist, wie das Newyoi^er 
Sammlungsst&ok zeigt — Dieser Baum eneichte 



Aller 
(Jahie) 


PofChlDCBHCff 

cm 


Kxeisilicfae 
□ cm 


Znwadia pio Jahr 

□ cm 


10 


2,4 


4.5 




SO 


7.6 


45,4 


4.1 


40 


22,0 


880 


16,7 
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Alter 


Durchmeaaer 


Kreisflache 


Zuwachs pro Jfthr 


(Jahre) 


cm 


□ cm 


□ cm 


«0 


S6Jb 


1046 


w 


80 




2003 


47,8 


100 






80,8 


120 


79,0 


4902 


64,7 


140 


87,8 


60Ü2 


67,5 


160 




7814 


68^1 


180 


108|& 


8418 


54,9 



Die Einftthrgiig dieser Sache in Deutschland Ist ein groaser 
Gtewinn; denn sie ertriigt unser dima besser als die einheimische Art^ 
welche auf freier Fläche empfindlich Ton Sp&tfrasten leidet; da die 
amerilnniscbe Art später ihre Blätter entfaltet, entgeht sie den Erösten. 
Pflanzungen, die ich im Tbale der Salzach mit meinem Broder auf 
ganz reoenten« durch die Flnsskorrektion gewonnenen AJlurionen an- 
legte, erwachsen prächtig, trotzdem sie Töllig ungeschützt liegen und 
alljährlich ein paarmal Tom Hochwasser fiberflutfaet weiden. 

Fraxinna aambucifolia, Black ash, Schwarzesche, Korb- 
esche kann von der Weissesche dadurch unterschieden werden, dass 
sämmtlicho Blättchon gleich gross sind und am gemeinsamen Blatt- 
stiole direkt sitzon . während sie bei der Weissesche mit cinom deut- 
lichen Stiele befestigt sind ; die Blättchon sind scharf gesägt. Frichte 
auf Tafel rV. Knospen dunkclg-rau ; Rinde frülizeitif;^ fMii»- kleinschuppige, 
weiche Borke. Die Schwarzesche liebt noch feuchtere istandorto als die 
vorige Art, die wir bereits nls Erlenbnichbndon bezeichnen müssen. 
In N. a. und c. emMelit die Sclnvarzoscbc etwa dieselben Dimensionen 
wie die Weiöscsclie. Das Holz mit (üneni .spccifisehen (rewiclit von 63 
hat grossen Gebniuehswerth imd ist besonders durch seine vorzüg]i<"lH> 
tangentiale Spaltbarkeit und Zähigkeit ausgezeichnet, welche Eigen- 
schaften seine Verwendung zu Fassreifen, Körben und anderen Flecht- 
waaren zuliisst. Die Korbesche scheint dieselben für den Anbau in 
Deutschland wiinschonswertheu Eigenschaf ton zu besitzen, wie die 
Weissesche. 

Die übrigen Eschenarten stehen diesen beiden an Wertii bedeu- 
tend nach. 

« 

FrazinuB viridis, Qreen ash, Q^nesche. Durch N. und 
S. besonders in c. und p., also im Westen Terbieitet, bleibt sie meist 
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ein Ueiner Baum von hdcfastens 18 ICeter Höhe; Bl&ttchen beidetseits 
gleioh grfin, in den beiden oberen Dritteln der BlattflSche gesfigt; 
Enoflpen bmin iBlsig. Da die Grfineeehe stets ein kleiner Baum bleibt, 
80 kann scbon a priori gefolgert werden, dass sie nidit eo bohß An- 
q^che an den Boden, wie die Toran^g^gangenen Arten, erbebt. Die 
OrOnesche findet man sehr oft in trockenen, sandigen Lsgen, ja selbst 
unter die Kiefern (P. lesinosa) difingt sie sich als niedriger, astreicher 
Baum; Flüchte Tsfel 17. 

Fruxinus pubescens Lam., Kod asli, Rothosche. Durch 
das ganze Laubfjebiet verbreitet, von der vuripcii Art durch die Be- 
tiaarimg der junf^en Triebe, der Blattstiele und Blattunterseite unter- 
schieden; Fiederblättchen gestielt, junge Blätter wollig, Knospen braun, 
etwas behaart; Früchte Tafel IV. Die Kothesche bleibt auch auf dem 
guten Boden der Flussniederungen, auf den Erlenbrucliböden ein kleiner 
Baum von 12 — 15 Meter Höhe. Das Holz wird, da es mit dem der 
Weissesdie Terwediseh wird, zuweüen benützt. 

Fraxinus quadrangnlata M.ichx., Blue ash, Blauesche. 
Blättohen in eine lange Spitze ausgezogen und unterseits wollig ; junge, 
kräftige Triebe mit korkigen Längskanten ähnlich wie Evonymus euro- 
paeus; Knospen hell weisslich, tilzig; Früchte auf Tafel IV. Auf die 
Hänprp im Hügelland«^ der rentralen Staaten bcsrhränkt, wächst sie zu 
einem stattlichen Baumo lioran, dessen Holz im Wageubau, zu Brctt- 
waaron sehr geschätzt wird. 

Fraxinus platycarpa Hicbx., Water ash, Wasserescbe, 
ein niedersr Banm, der den Namen yollaui verdient, betritt er doch 
sogar die nassen Taxodinmsümpfe; das Hohs ist aber werthlos und ist 
mit einem specifischen Gewicht von 35 leichter als Pappelholz; Frttchte 
Tsfel 17. 

Die Birken sind ebenfalls eine nordische Gattung; ihre Arten 
leben in der kühleren Hälfte des Laubwaldes, einige reichen in die 
wann* Hälfte, andere in die kühleren Regionen der Tünnen, oder 
bilden sogar, nach den }*t>len zu, die Baumgrenze. Der leichte Same 
wird vom Winde übendl hin^a-führt; das Resultat dieser mehrtausend- 
jährigen Anbauversuelio (h-r Natur ist, datiJs wir heute die Birken und 
andere leichtsamige Holzarten wie Erlen und Pappeln auf den hetero- 
gensten Standorten, in trockenen, kiesigen IL'ihenJiigcu üowohl wie in 
leufilltein, selbst sumpfigen Partien oder au Flussrändem wieder Huden. 
Jm nOrdlichai Theile des Laubwaldes, wo ihr Optimum liegt, sind die 
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Birken wahre ünbäuter unter den forstUchen Gewässen, die sich auf 
jeder freigelegten Fläche zuerst einstellen; selbst wo es für Fichten 
und Tannen zu kalt wird, da vermag nodi die weissschaftige Birke 
auf Quadratmeilen hin alleinherrschend aufsutreten und beachtenswertbe 
Holzbestände zu bilden; hierin Terhalten sich die Birken Europa*s, 
Asiens und Nordameiika's ganz gleich. 

Betula lenta L., Red Birch. Blackbirch, Hainbirke, 
map^ oin pasf^cnder Name sein, da die Blätter denen der Hainbuche 
iilmlich sind. Diese Art wurdp und wird noch vielfach mit der folgenden 
vcrworhsclt; sie wurde vnn Alton als B. oxcclsa. von Du Roi als 

B. nigra beschrieben, während die folgende Art (B. luten Michx. f.) von 
Pursh als B. exeeksa und von Bopel als B. lenta aufgefasst wurde. 

Die Hainbirke hat, wie p's;u:^t, ein Blatt, das in Oostalt an die 
Hainbuche erinnert und if^t fein •jesiit^t. während das Blatt der Gelb- 
birko mehr dem einer Ulme nahe kommt und fjrrebe, ungleiche Säge- 
zähno besitzt fTafel III); die jungen Triebe sind kaiil; Willkomms*) 
grosse „Forstlii iie Flora"' führt diess Seite 301 auf: allein auf iSeit(^ 325 
heisst es von derselben Holzart : junge Triebe dicht beharrt; diesö passt 
füi- lutea, nicht für lenta; auch den Emerson'sehen Abbildungen scheint 
eine Verwechselung der beiden Arten zu Grundt' zu liegen; der auf- 
rechte, zapfen förmige Fruchtstand sitzt auf 1 cm langem Stiele, Stiel 
kolii, Samenschuppe und Same wie Tafel IV. Flügel des Samens 
ganzrandig. 

Die Hainbirke erreicht ihre Vollendung auf dem kräftigen Boden 
der Flussniederungen und Berghänge, mit durchtichnittUdi 25 Meter 
Höhe; ihr Holz mit dem hohen specifisohen Gewichte Ton 76 mit 
deutliobem braunen Eem ; dasselbe ist gutes Nutzholz für Möbel und 
OerSthschaften, sowie ein ausgezeichnetes Brennholz, das mit ruhiger 
Flamme und kräftiger Gluth, wie bestes Buchenbolz Terbrennt. 

Betula lutea Michx. f.. Yellow birch, Gelbbirke. Frucht^ 
zapfen sitzend, Basis behaart; der Same geflügelt mit einem oder zwei 
Spitzclien am oberen Rimde (Tafel IV); diese Birke ist ebenfalls im 
nördlichen I^ubwalde sowie auf den hohen Kämmen der Alleghanies 
heimisch und theilt die Standorte der vorigen Art. Am Siidufer des 
Lake Superior, auf kräftigem Boden zusammen mit Znckerahürn aus- 
gedehnte Waldungen bildend, erreicht sie eine mittlere Höhe von 

*) Forstliche Flora von Deutschland und Oeäterreich. Leipzig 1837. 

C. F. Winter. 
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27 Motor, einen juiuleron Diuchmesser von r.O cm und eine astreine 
Schaf tJänge von 13 Meter. Auf diesem frischen, kräftigen Waldboden 
bleibt sie in ihren Stärkedimensionen hinter dem Zuckerahom zurück; 
vom Wind ist sie vielfach auf felsige nöhenlagen und kiesige Standorte 
gebitdit; auch da gedeiht sie noch, selbstveretändlich bleibt sie in 
ihren Bimensionen entspieohoid zorttok. 

Die Binde des Banmes ist nie weiss; anfangs lötblich wird sie 
im höheren Alter r^tblich gran nnd Itet sich in dünnen horizontalen 
Fbtsen ab, welche den Stamm dicht beldeiden; der Jugend und den 
Jigem soll es ein besonderes Vergnügen sein, die Rinde anzuzünden 
und fsst momentan in eine leuchtende Feuersäule zu verwandeln. 

Das Holz mit deutlich röthlicfa geftobtem Eem und 8 cm Splint 
ist als Bauholz gesucht; wegen seines Oelgebattes gibt es die besten 
Bretter für Skating Binks; und da wegen der Abnahme des WaUnuss- 
holzes die hellen Möbel mehr in Ifode kommen, wächst der Werth 
des Birkenbolzes zu solchen Zwecken ständig. Die grösste Holzmenge 
ist bis jetzt Brennholz, das die guten Eigenschaften des besten Buchen- 
holzes besitzt 

Als Schatten fliehende Holzart strebt sie, rasch wachsend, nach 
Kronenfreiheit, die sie im TTrwaldo mit 13 Heter Höhe nach 40 Jahren 
erreicht 

Der Zuwachs nach Stärke des in liew-York befindlichen Stückes 
ist folgender: 



Alter 


DtuRänuMSw 


Kreilfliehe 


Zowachs 


(Jahm) 


cm 


□ cm 


□ cm 


10 


8.2 


8,0 


0,8 


90 


^ß 


47,0 


4.0 


40 


21,0 


346,0 


14,9 


fiO 


860 


1018,0 


88,6 


80 


45,0 


1590,0 


28,6 


100 


4»ji 


iflöd,i 


18,45 


ISO 


60,0 


. 1968,0 


5,3 


140 


52,2 


2129,1 




160 


54,0 


8390,0 


8^0 



Splint 4 cm breit, 76 Jahre umfassend. 



Die Vervvechselunj? dieser und der vorit;ori Art hat praktisch 
g^liicklichor Weise keine Conseqncnzcn ; beide Holzarten haben gleich 
gutuö Holz und theilen dieselbe iiioiugie. 
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B etil la nigra L., (syn. rubra Michx.), Rod Birch, Schwarz- 
birke. Das Blatt dieser Birke ist nach Tafel III doppelt gesägt; 
iinterseits mit weissen Secretpunkten ; die Braktcen des Fnichtstandes 
sind behaart; ebenso junge Triebe und Blattstiele. Die Rinde, anfangs 
Bchwarzroth, blättert sich schon frühzeitig in losen, dünnen, horizontalen 
Stücken ab, die dem Stamme eine hellroth-graue Färbung geben. 

Die Schwarzbirke liebt vor Allem die Flussufer, also frischen, 
kräftigen Boden, wo sie mit Platane und Catalpa zu.sammentrifft. Sie 
ist die am meisten Wärme liebende Art unter den Birken und erreicht 
ihre grössten Dimensionen in den südlichen Staaten. Ihr Holz mit einem 
specifischen Gewicht von 58 steht dem der übrigen Birken weit nach. 

Zwei nordische Birken wären noch hervorzuheben die in der 
Rindenbildung unserer europäischen sehr nahe kommen. 

Betula papyrifera Marsh., Canoc-Birc h, Nachenbirke; 
durch die Form der behaarten Brakteen des Fruchtstandes (Tafel IV) 




Waldung dvr Nachenbirke in Canada. 



von unserer verschieden, gleicht sie letzterer im Habitus, in der schneo- 
weissen Kinde und in ihrer Biologie. Am weitesten von allen Laub- 
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bäumen dos Ostens nach Norden vordiiiigeiid übenchieitet sie nördlich 
Yom 52^ N. B. den Continent und encheint in der wesäichen Flora 
wiederum. Sie liebt Bussafer, friache, selbst nasse Bodenarten, s. B. 
im nördlichen Wisconsin die kalten lüichensümpfe, wächst aber auch 
sehr rasch auf magerem Sandboden. 

Bas Hohs der Nachenbirke wird zn Spinnspuhlen, Schuhnägcln, 
Papiermaase und Brennholz benützt. Die weisse Rinde dient in Canada 
zu 80 mannigfachen Zwecken wie die Birkenrinde in Busaland; man 
fertigt Schachteln, Körbe, deckt damit die Hausdächer oder näht die 
Bindenstficke mit Wurzehi der Weisafichte za Sahnen zusammen, welche 
die Indianer und franzosicfaen Canadier auf ihren Wanderschalten mit 
sich führen, um Aber die zahllosen Flllsse und See*n überzusetzen; 
davon hat die Birke ihren Namen bekommen. 

Betula ])üpulifolia Ait., White i ich, Pappel birke; 
ein im hohen Norden lebender Hulbhauni, der im besten Falle 9 Meter 
hoch wird; er wird vielfach als Abart unserer verrnensa auf2:*'fasst ; 
im sumpiig-kalten Boden und aui trockenen kiesigen Standorten heimisch. 

Die Ulmen sind insofeme eine nordische Gattung, als sie allein 
im Norden zu werthvoUen NntzhöhEem heranwachsen ; die nur im Süden 
heimischen Arten sind Halbbäume. Yennöge ihrer Leichtsamigkeit 
sind sie wohl in jedem Walde des Ostens keine seltene Erscheinung. 
Der nordamerikanische Wald ist zu reich an Eichen und vielen anderen 
Nutzhölzern als dasa die Ulme den Werth haben könnte wie die unsere; 
inunoiliin hat Ulmenholz den Torzug bei Anfertigung von Badnaben, beim 
Schäffleigeweibe, auch beim Boot- tmd ScfaifTsbau spielt es eine Bolle. 

Die wiohtiirsto von allen ist Ulmus amoricana L, White or 
American Elm. Amerikanische Ulme, weisse Ulme. Im 
Uimenparadies. im Tliale des ronnecHcnt erroieht dieser stattliche 
Baum eine Höhe bis zu 35 Meter und 1 ileter Durehmesser. Die 
Ulmen wurden von jeher von der Axt versi hont, da sie ein Lieb- 
lin*]^baum der Leute von Neuenghuid sind. In den weiträumigen 
Niederlassungen vor hundert und melu* Jahren angebaut, erwuehsen 
die majestätischen Ulmen von New-Haven (City of Elms); ob aber die 
Ulme, mit der Verdichtung der Bevölkerung und der Zunahme der 
Schfuiisteine. auch noch zu einer so hen-oiTagenden Zierde der Stifdto 
aufwachsen kann, darf man nach Analogien anzweifeln. 

Botanisch ist die Aii von der europäischen nieht gut untersehii (Im ; 
junge Pflanzen sind unseren Uimeu sehr ähnlich. Em gutes jvemi- 
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seichen, wie ich glaube, habe ich auf Talel Ulb abgebildet; jode 
Ri])pe gibt Tor dem Eintritt in die Zahnspitse einen henrorngenden, 
rechtwinkelig abstehenden Ast nach der Zahnbasis ab; ausserdem ist 
die Spitze des Blattes lang ausgezogen (Tafel Illa). Die anf l om 
langen, dünnen Stielen sitzenden FrUehte (Tafel lY) sind den eflüssr 
Frttchten sehr ähnlich, am Bande bewimpert. Rindenbildnng der montana 
fihnlich. 

Durch das ganze Laubgebiet wunselt die amerikanische Ulme auf 
kräftigem, frischem Boden der Blussufer und Tiefländer; auf trockenen 
Boden bleibt sie niedrig; ihr Holz zeigt ein spedfisches Gewicht Ton 
65, ist schwerspaltig und Ton hellbrauner F^be. 

Die junge Ulme wachst sehr rasch; auf guten B9den erreichen 
einjährige Pflanzen eine HGhe von 30 cm und aeigen die EigenlhQm- 
lichkeit, dass die Blätter opponirt stehen; erst im folgenden Jahre nehmen 
sie zweizeilige Stellung an; ob aUe Tümmkeimpflanzen sich so ver- 
haltbn, vermag ich nicht zu entscheiden. 

Ulmiis f 11 Iva Michx., Rod p]lm, Slippery Elm, Koth- 
ulme ist seltener als die vorirre Art, nüt der sie die Hfimat fremein 
hat; sie bleibt in Höhen- und Stüikewuchs f^e^en die tuuericaua zurück; 
ihr Optiimim liegt in den westlich gelegenen Staaten. Die Blätter sind 
dick, in eine lange Spitze ausgezogen, mit unsymnietrischer Basis, fast 
sitzend ; junge Triebe und Knospen braunfilzig behaart ; die Früchte 
sind der IT. montana an Grösse gleich, der den Samen umüchliessende 
Theil des Flügels behaart (Tafel IV). Das Holz wird zu Eisenbahn- 
und Thürschwellen, zu Kadnabon etc. benützt. 

Die nur im Norden heimische ülmus racemosa Thomas, 
Rock Elm, FelsenulmOf kommt nicht, wie ihr Name sagt, mit 
Yorliebe auf foligom Terrain vor, sondern nur gelegentlich, erreicht 
dagegen ihre höchste Entwicklung in N. a. auf feuchtem, kräftigem, 

tiefliegendem Boden. Die Felsonulme wird ein stattlicher Baimi von 
20 — 130 Meter Höhe, mit tief- und breitrissiger Borke, die in dünnen, 
weisslichen Blättchen sich abschält. Splint schmal, specifisches Go- 
wiciit 73. Bas Hol/, tlicnt zu ähnliehen Zwecken wie das der erwälmten 
Arten. Die ganze Flügelfläche der Frucht ist behaart (Tjifel IV). Die 
Blätter sind unsymmetrisch und kurz gestielt; die Knospen kahl, 
kegelförmig, mit dimkelm Rande. 

Dem südliehon Tjaubholzgebiete gehört Ulmus uluta Michx., 
Wahoo, die FlUguiulme, an, ein Halbbaum von höchstens 12 Meter 
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Höhe; sie bildet, wie sumeist die Korkulme, Korkflügel aa den junp:on 
Zweigen; ihre Früchte sind die kleinsten Ton allen Ulmen ^ länglich, 
am Bande bewimpert (Tafel IV). 

Ulmus crassifülia Nutt., Cedar Elm, üickblätterige 
Ulme, \^rtntt in Texas die Stelle der amerikanischen Ulme, ilir 
Blatt ist klein, derb, unsymmetrisch, die Früchte am Bande kurz 
bewimpert {Tafel TV); Kinde tief schmalrissig. Der Baum erreicht auf 
dem besten Boden der Flussauen nur 20 Meter Höhe, ist aber westlich 
vnm Trinity-Flusse viel kleiner und dort w^n des Mangels besserer 
Holzarten die beste. 

Die Leguminosen-Büumc fthleu in Europa so gut wie ganz. 
Die Robiuie, von Amerika eingeführt, hat selbst in den wiirmeren 
Partien Deutschlands diese Lücke ausgefüllt; sie ist dort, wie ins- 
besondcrs im südlichen Europa, verwildert. Auch in Nordamerika 
gehören die Leguminoaen als achwersamige Bäume dem Süden an; 
keine Art erreicht als Baum die nördlichen Staaten. 

Im Ur^de sind diese Bäume stets lokal und Tcreinzelt dem- 
selben beigemischt 

Robinia Pseudacacia L., Locust, Akazie, Robinie, 
Schotendorn. Dieser Baum ist auch in Amerika erst durch den 
Menschen aus seiner engen Heimat in den südlichen Alleghany-Bergen 
durch die ganze östliche Union verbreitet worden; von Ostamerika 
aus verpflanzte man denselben nach Europa, nach der pacifisch(>n 
Küste; in Japan ist er als Zierbaum der Oärton und Strassen so 
häufig wie in Italien. 

In Nordaniot ik.'i fallt das Optimum in S. c, an sonnigen TU rg- 
hängen, wo er eine Hohe von 27 Moter erreicht. Sein Holz ist \vi»hl- 
bckannt und in Nordamerika zu älinliVhon Zwecken verwnulct wie in 
Europa. Die Anpflanzung: des Raumes an Handt m von Weidt i^runden 
ist. nach Sargent, grösstentheils aufgegeben wurden, da die nioibteu 
Bäume den Angriffen des Akazieubohrers, Gyllene picta, erlagen. 

ixdbjniii viscosa Vcnt.. Chuumy Locust, Drüsige Robinie. 
Ist nur botanisch und pll;ui/A'ng<'ographisch bemerkenswerth. Der 
Standort, auf dem sie zuerst gefunden wurde (sudlidie Alleghauies), 
ist zwar bekannt, aber der niedere Baum selbst konnte nicht wieder 
gefunden werden. Die Kultur hat juloch reichlich für seine Aus- 
breitung gesorgt. 
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Gleditschie triacanthos Honey-Locust, Gleditschie^ 
ChriBtasdorii. Die Gloditadiie ist durch den langjälirigen Anbau 
bei uns in Deutschland so bekannt geworden, daas ich eine botanische 
SkisKe weglassen kann; in der Heinwt in S. c. erreicht sie auf krftftigem 
Boden der Finssniederungen 80, selbst 40 Meter Höhe; seltener und 
viel niedriger ist sie auf trockenen, hembgemogerten Hügeln; das 
rosarothe Eemhol2 ist im Baue dem grOngelben Eemhobse der Bobinie 
ähnlich ; im spedfischen Gewichte verhalten sie dch wie 67 : 73. 

Eine durch die Eultor entstandene domenlose TarietSt ist inso- 
feme bemerkensweriJi, als Gleiches auch bei der japanischen Gleditschie 
beobachtet wird. 

OyniTiorlachis canadensis Lam.. Kentucky Coffeetreo, 
Sch uss( rh;ni m nach Wi 1 1 k (»iiini. Im mittleren Theile der Union 
iriit (1(111 Optimujn in S.o., nicht in Canarla; auf jrntom Boden der 
Pliissniedcrungon erreicht der Baum eine Höhe von 33 steter und 
iit'fert ein hellbraunes Kt rnholz, das ein sehr schmaler Splint bedeckt; 
die Rinde ist eine 2 3 < ni breite rissi^n? Borke, die \Yiedor 1 cm dick 
if^t. Der Baum ist in Anirriku nicht häutig genug, um seinem Hohse 
eine aus^nMlchuto Verwendung' zu ^eben. 

Die Samen sind platt, von der Grösse eines Zweimarksnu kos 
und wurden früher als ein Surrogat für Kaffee benützt; was die 
Gnissft der Saaion dieser drei bei uns ziemlieh häufigt>n Bäume betrifft, 
so hat Gynuiuchidus den grössten, Bobinie den kleinsten Samen, Gle- 
diti^ciiie steht in der Mitte. 

Cladrastis tinctoria Raf., Tellow Ash, ist auf die süd- 
lichen Staaten bescbrSnkt; die Binde dieses Halbbaumes gleicht ftussei^ 
lieh völlig der Buchenrinde; das Hob liefert einen gelben FarbstolT. 

Fagus ff'rru«:inea Ait, American Beecli. die anieri- 
kanische Burho ist durch das ganze Gebiet vcrhreitot, nördlich 
vom Läike Superior bis zum Golf nm Mi-xico; ihr Optimum Up^^t im 
nördlichen Laubwaldo. wo sie ein stuttlidior Baum, z. B. am I^ike 
Superior. zusammen mit Zuckerahom und Birken auf ki-iiftii^em, 
frischem Waldbodcn wird; sie überwiegt wie hei uns an der oberen 
Grenze de« Ljuibwaldes in Cana«hi und bei entspri i hender Erhebung 
über ihnn Meoi-o. z. H. bei 1800 Meter in den Alleghanies, soll aber 
ilir»' lu'W-hste indivi<lii*-IIr Eiittaltung auf den Hii^n'! köpfen des unteren 
.Missi>sip]ii auf di iii kraftigen Bo<l<'n der FlussnicdtTungen erreichen. 
Dult kann iia* Optimum nicht litten, da im Süden überhaupt da^ 
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Hob der Badie nur ein specifisches Gewicht Ton 66 »igt, wShiend 
Holz Yon Buchen der nördlichen Hälfte des Laubwaldes ein spccifiscfaes 
Gewicht von 74 erreicht. Die Blätter der nordamerikamschen Buche 
sind länger zogeqntEt und gezSbnt; schon mit 50 Jahren geht die 
glatte Bande in eine seicht lingsiissige Borke über. 

Die amerikanisdie Bache steht in f orstlidier Bedeutung hinter der 
euTopftiBchen noch weit surück; reine Waldungen fehlen in den Yei^ 
einigten Staaten ganz; ihr Hole ist in Qualität von dem euK^äiachen 
kaum Terschieden. 

Die amerikanische Edelkastanie, Castanea americana 
Rafin. such Koch und Nuttal, Ohestnut. Die Früchte sind klein 
und in eine lange Spitze ausgezog«i. Sie erreicht ihr Optimum auf den 
kräftigen Gebirgsböden im Süden; nnrh Norden hin geht sie so weit 
als EÜchen wachsen und zeigt sich dadurch als merklich härter unserer 
Edelkastmie gegenüber. Ihr Holz ist gut spaltbar, zu Schwellen und 
in der Kuiisttischleroi brauchbar; die Früchte, ;in]';ihr!i -h s'^^hr reich- 
lich, geben dorn Baume seint n ^'f^c- Tiwiirtigen Wertii und veranlassen 
seine stetig wachsende Ver)>r irun-- Ein Uiihe verwandter Halbbaiim, 
Castanea pumila MilL Chinquapin. Zwergedolkastanie. 
Oborzicht im Süden <iio trockenen, steinigen Berghänge und wird def 
essbareu Früchte wegen wie der grosso Kastanienbaum alljährlich zer- 
fetzt und verstümmelt. Früchte von th i- Or«'p;se und (iestait einer spitzen 
Eichel; Blätter untcrseits heil, etwas beiüuu-t. 

Carpinus americana Lam. (syn.Oarolineana), Hornbeam, 
Am. Hornbaum; ein kleiner Baum in Nord und Süd. Die junge 
Pflanze hat grosse Aehnlicbkeit mit Betola lenta, ist aber unterschieden 
dadurch, dass die Eurztriebe drei bis Tier Blätter tragen. Standort, 
EabitDS, Bau der Binde und des Holzes, sowie Terwendong des letz> - 
teren, hat die amerikanische Hainbuche mit der europäischen gemein. 

Ostrya virginica Willd., Hop Hornlicam, Virginische 
Hopf"nbuclH\ Halbbaum in Nord und Süd mit dem Optimum im 
Süden i gewöhnlich an trocken-steinigen Beighängen. 

Platan us occidontalis L., Svcamore,Plane-tree, Bntton- 
wood, Westliche Thitane. Seit länger als 250 Jalueu wird dieser 
schöne Baum als Schattonsponder in Europa gepflegt, selbst da, wo ihn 
frfihe "Winter beschädigen. In der Union findet sich die Platane in 
grSssten Exemplaren auf den frischen, tie%ründigen Mussofem in 
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Süden; durch Nord und Süd erwächst sie ferner auch auf recenten 
Kies- und Öandablagtrun^'eu der noch nicht stabilen Flußsläufe in den 
Bergen, ebenso wie die beiden Verwandten im Westen: dsiflurch trügt 
sie zur Festigung der Fiuseufer bei; überdiess liefert sie ein gut 
brauchbares Nutzholz. 

Die Dimensionen, welche die Flatano erreicht, 40 Meter Hoho 
und 4,2 Meter Durchmesser, erheben dieselbe zu einem der grössten 
und stärksten Laubbunrnt' des Ostens; an Exemplaren von 2 Meter 
Durchmesser, die ich unweit des Mississippi mass, war die Rinde eine 
kleine imd dickschuppige Borke, die sieh nicht aus dem Ütaimiie 
henoflsch&lte. 

Unter den Pranas- Arten sind fünf Halbbäurao; eine Art ist 
ein werthvoller Nutzhaum: auch die Gattung Prunus gehört dem Süden 
an; eine Art ist nur im Norden zu finden, drei sind mir im Süden 
zwei erstrecken sich durch Nord und Süd. Die mirdlichen Arten liefern 
ein Holz von dem durchschnittlichen specilisrhcn Gewichte von 52, 
jene im Süden dapciren von 87. Sie nehmen an Verbreitung: tiiglich 
zu, da sie auf den misshandelten "Waldboden, duich Vögel eingebracht, 
vor den werthvoUeren Holzarten erscheinen. 

Djp wichtigste Art ist Prunus serotina, Wild black cherry, 
Späte TraubenkirtcJie; sie gehört zu den in Trauben blühenden 
Paduskirschen; von der europäischen Art durch die nieieiiföniiige 
Gestalt der Früchte (Talel IV) ver8chied<'n. Den erwachsenen Baum 
umgibt eine kleinschuppige Borke; im hohen Alter entwickelt sich eine 
Borke mit breiten Platten, ähnlich wie hei der Kiefer. Durch das ganze 
Laubholzgebiet verbix>itot, bleibt die Traubenkirsche auf der nördlichen 
tmd südlichen Gifrze ein kleiner Baum, envächst aber in den süd- 
lichen AUeghanies auf kräftigem Eoden, einzeln dem Laubwalde ein- 
gesprengt, zu einem stiittliciien Baumf. von 20 bis 30 Meter Höhe und 
liefert dann einen sehr wertbvullen Selmft. 

Das schöne rothe Nutzhulz wird zu Möbeln aller An, besonders 
zu Sclueib tischen und kleinoivn Hauseinrichtungsgegenständen benützt, 
starke Exemplare sind bereits eine Seltenheit. 

Der Baum gehört za den am scbnellsten wadisenden, wertfaToUeo 
]BDurtliols«rten des Nacdens; er wächst leicht auf trockeaem Boden, auch 
wenn doEselbe fOr landwirthschafUiche Zwecke bereits zu aim ist, junge 
Pflanzen ertragen gut das Umpflanzen. 

Andere Prunnsarten, wie Pr. americana, pennsylvanica, die immer^ 
grOne (der subtropischen Begion angehörige) Pr. Camlmiana» q^elen 
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im Laubwalde eine untergeordnete Rolle; sie beäidligea Bich, ebenso 
wie die Angehörigen der Gattun;;^) n Pyrus und CrataeguB reichlicfa als 
stmuchförmiges Unterholz am Aufbau des nordamerikanischeiL WaLdes; 
viele sind in Eturopa als Zieistiäacher geschätat 

Die Magmollai fehlen den Westküsten der alten und neuen 
Welt ganz; der atlantische Laubwald Nordainerika*s beherbergt sieben 
Ai!tan, Ton denen keine hervorragenden, forstlichen Werth besitst; 
Japan hat neun Arten, indnsive einer forstlich sehr beachtenswjeithen 
Art, Indien besitst sechs auf den Himalaja beschrfinkte Msgnolien, 
Ton denen vier baumartig und forstlich benutzbar elnd. 

Die schwerMchtigen UagnoUen sind sftdliche Fflansen mit grossen 
Blfittem und Blüthen; nur swei Arten von den sieben der atlantischen 
Flora erstrecken sich auch nordwärts bis etwa Hassacfaueetts; diese 
beiden sind: 

Magnolia glauca, Sweet Bay, mit Unterseite weissUefaen 
Blfittem und kleinschuppiger, aschfarbiger Boike; sie erreicht ihre 
groaston Dimensionen im nördlicfaen Florida, an der Südgrense des Laub- 
waldes, ist aber an der nördlichen Grenze ihrer Yerbreitang nur Straudi. 

Magnolia acuminata, Cucumber tree, mit einerlang- 
riääigcn, sieh abblätternden Borke erreicht im Süden ebenfalls eine 
Höhe vüii 30 Meter. 

Majrnolia macrophyiia mit cinrm Blatte von 1 Meter I^äiige 
eine «iulliindische Pflanze, welche die Farkkoltur bis in die Breiten 
von Kow-York verpflanzt hat. 

Forstlich beachtenswerth ist der den Magnolien verwandte Lirlo- 
dendron tulipiiera, Tulip tree, Tulpenbaum, mit leichtem, 
geflügeltem Samen in aufrechten Kapseln ; der Baum f^vht am weitesten 
nach Nurdon, ist in Europa lange in Parken kultivirt, wo er sogar auf 
der kalten bayeris lir n Hochebene nuch baumartige Dimensionen erlangt. 
In seinem Optimaigebiet, in den ^'csehützten Thälern der 8üdli< luM^ 
Alleci^lianies erwächst der Tulpenbaum nicht selten zu GO Meter liulif 
und 4 Meter Diirehniesser: rasch erwachsend ist der pfeilgerade Schaft 
bis in die Spitze zu urkemien. Das leichte und weiche Holz wird 
sehr geschätzt als Construktionshulz, zu Thür- und Fenstei^tückon, 
Schindeln, beim Schiffbau und beaundeib zu runiprühron, für welch 
letzteren Zweck es unübertrefilich sein soll (Douglas in Waakegan Jll.); 
zu letzterem Zwecke dient allein das grünlich gelbe bis grttnbranne 
Kernholz. 
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Der ncndMuerikaniache Lautwald ist ▼erhfl t niBBniiBMg am an 
linden; man unterscheidet nur swei einander aehr nahe stehende ' 
Azteni sowie eine Yarietät. 

Tilia americana, Lime free, Lindentree, Ameri- 
kanische Linde, ist die wichtigüte; von der europäischen Art diarh 
die tiefer gesägten Blätter, deren hellere Unterseite, sowie das lungere 
Vorblatt des Blüthenstandes nnterschioden. Durch das ganze Gebiet 
▼erbreitet, ist sie reichlich den Lanbwaldungen aa den grossen See'n 
nnd In den AIl^g^tanj-Betgen beigemengt und erwuchst auf krtftigem 
Boden bis cn 80 Meter HSbe. 

Das leichte HoLb zu Uehieren Waaren und zu billigen Möbeln 
^ttcht; aus dem Baste wird Bindmaterial gewonnen. 

Die im Sflden heimische Luide gilt als Yarietät ^ pubeecens — 
der TQiigen Art. 

Tilia hetorophylia ist eine auf die Central- und Südstaaten 
beschränkte Art, die in der Praxis von der ^^)rigen nicht getrennt wird. 

Ein Baum, auf den man in Amerika als besonders werthvoll zu 
Anpflanzungen im Westen, am Prärierande, hingewiesen bat, ist die 

Gatalpa speciosa Warder, Westliche Catalpa; nach ihrem 
Benenner ist die Western Catalpa von Catalpa bignonioides ver- 
schieden duich die grössere BIflfhe, grösseren Samen und breiteren 
Samenhfilsen ; die Blätter sind gross, herzföimig und, wenn zerrieben, ohne 

den unangenehmen Geruch, der die Blätter der bignonioides auszeichnet. 

Dem Grenzgebiete von N. und S. in c. angehörend, ist diese 
Catalpa besonders nach 8.W. hin Tcrbreitet, wo sie auf kräftijc^om 
Boden der Flussniederungon ausnahmsweise bis zu 45 Meter Höhe sich 
erhebt. Obwohl sehr rasch wachsend, liefert sie ein gutes, besonders 
dauerhaftes Nutzholz; in Amerika hält man 20 35 Jahre zur Nntz- 
holzerzinlrm^ für genügend, wobei aber ein ziemlicli encrer Stand der 
Pflanzung', wej^'en der Neigung des Baumus zur Astbildung, erforderlicii 
ist. R. Douglas in Waukegan hat auf armen Sandboden des Lako 
Michigan die Catalpa in groRser Mongo und mit Yortheil angebaut; 
sie leidet ah»-r duicii Frühfröste und dürfte sich bei uns nur in sehr 
geschützten 1 i n ti in der ersten Jugend erhalten. 

Das duiikeiviolette Kernholz ist leicht (42 spccifisches Gewicht), 
aber wegen seine« grossen Gehaltes an Kcinfarbe sehr dauerhaft bei 
Yerwendnng im Boden; dabei umfasst der Splint nur den letzten 
Jahresring. 
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Warder berichtet, dass in New-Madrid (Ky) ein Stück Waldes 
dunsii ein Erdbeben im Jahre 1811 bo tief gesenkt wurde, daes über 
dem Boden 3 — 10' Wasser standen imd alle Bftume za Ghnmde gingen; 
im Laufe der Zeit sind die Stimme aUe ▼erEault mit Ananahme jener 
der Caialpa, welche noch fest im Grande hafteten; EisenbahnschweUen 
wurden nach 12jShiigem Gebrauoh umgedreht, da die Schienen in das 
leichte Holx sich eingedrückt hatten, das Holz aber zeigte noch keine 
Spur von Zersetzung. 

Die Catalpa b i «zrio ni o i d os TValt. Catalpa steht wcnip^tpns 
in der Schaftbild Hilf; der Vorigen beträchtlich nach; anf den Flnsisufem, 
zusammen mit Sihwarzbirkü und Platane bildet sie in S a »Mnen 
sparrigen Baum, der gegen die alijährlich steigenden Fiuthen ankämpft, 
vielfach zur Seite gebogen und unterwaschen. Ihr Holz ist der vorigen 
Alt gleich; sie erreicht aber nur 15 Meter Höhe. 

Beraerkenswerth für die östüchc Baunillora ist weiters eine bis 
zur Nordgrenze des Laubwaldes Tordringende, winterkahle Laurinee, 
die ttberall sich findet und durch ihre zahlreiche Jngend, ihre yariablen 
Blattformen (ganzrandig, zwei- und dreilappig) auffällt, ee ist diese 

Sassafras officinale Nees, Sassafras, mit schwarzen, 
auf dicker, rother Basis sitzenden, gestielten Früchten. Das leichte 
Holz gilt als sehr dauerhaft bei Verwendung im Boden, die lünde ist 
medizinisch. 

Die Weiden und Pappeln sind sehr leichtsamige Bäume und 
Strftucher von grösster Verbreitung; die nordamerikanisehen Weiden 
hat B ebb in Bockford (Jll.) geordnet und mit vielen Varietätennamen 
versehen, uo scheinen ein so schwieriges Studium zu sein, wie die 
europäischen Arten und Varietäten. Bemerkens werth ist, dass keine 
der nordamerikanischen Weidenarten zu technischen Zwecken Terwend- 
bar erscheint. 

Salix nigra, amygdaioides und Umgifolia sind Weiden, welche 
die Prärie umgehen und in der pacifisf'li''Ti Flora sich wieder finden; 
ausser diesen besitzt die atlantisch(» Region noch zwei Arten, S. conlata 
und discolür, wälirend die pacitische Flora ausser obigen Arten noch 
sieben beherbergt. Von den Pappeln überschreiten zwei Arten 

Populus tremuloides Michx., Aspen, amerikanische 

Zitterpappel und 

Populus balsamifera L., Balsam, Baisampappel den 
Continent im Norden der Prärie. 

\ 
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l)ie Zitterpappel kennseicfanet sich nach jeder Bichtung als eine 
luAö TerwBAdte der europäischen; sie ist ein fonflieheB üttoint» das 
auf den addreichen toh Holz entbltesten Partien ihres nördlichen 
Standortes in gioBser Menge sich einfindet nnd bessere Holzarten ver- 
'drSngt; doch ist sie, wie die ^fangen Pappeln, keineswegs wertfalos; 
sie bedeckt den Boden nnd conservirt ihn und liefert überdiess 
in ihrem sehr leichten, weissen, weichen Holze ein vortreflniches 
Material zor Papienaasse und PackspSnen. 

Die Balsainpappel betritt das Gebiet der Yereinigten Staaten nnr 
in einer schmalen nördlii hon Zone, sowohl im Osten wie im Westen;, 
südlich von ihr tritt im Osten 

Populus monilifera Ait, Cottonwood, Wollbaum, im 
Westen P. trichorarpa an seine Stolle. Der Wollbaum en(M( ht zuweilen 
50 Meter Höhe und ist östlich von don Kooky Mountains, wie am 
Yellowstoneflusse vielfach der einzig^e Bauin in der Prärie, wo er 
unmittelbar an den Flüssen die nötluirc Feueliti^^keit in Luft und Boden 
findet; er wird wegen seiner Sclnielhvücbisigkeit in gröbster Menge der 
Billigkeit wegen bei den PüajizAingen im Westen als Füllmaterial 
zwischen besseren Holzarten nnd zugleich ziu' Erfüllung fh 
Vorschriften der Tiinber-eulture-oct benützt; in ncnierer Zeit dringt 
man darauf, bessere Holzarten zu obigem Zwecke zu verwenden. 

Zwei andere Pappeln, P. grandidentata Miohx. und P. hetero> 
phylla, haben nur ganz nnteigeordneten Werth. 

Öle merkwürdigen Hamamelideen, die Hezenbftume nnd -Str&ncher 
besitzen im Lanbwalde zwei Tertreter, die Hezennuss, Hama- 
melis Tirginica L., Witch-hazel, die in Blftttem und Früchten 
t&usehend die Haselnuss nachahmt; sie ist ein Strauch zu Füss^ des 
Laubholzes, besonders in den Beigen so häufig wie die Haselnuss- 
str&ucher selbst; wie bei diesen lockt ein warmer Herbst die gelben 
Blüthen hervor. 

Andere Hexenbäume, wie z. B. in Indien, geben im Aussehen 
einen Kirschbaum oder eine Pappel wieder; ein anderer, nordameri- 
kanischw Hexenbaum , der Liquidamber oder Sweet 6um (fji q ui- 
dambar styraciflua L.) erinnert wenigstens in den Blättern an 
einen Ahorn. Die fünf Lappen des Blattes sind spitz und fein gesägt; 
inngen, ein- und mehrjährigen Trieben entspringen bis 1,5 cm breite 
Korkleisten. 

Der P??nm orrp'i'-iit seine grössten Dimensionen im Süden . un- 
mittelbar an die JSumpf-Cypresse in seinen Ansprüchen an die Bodeu- 
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feachtigkeit aioh «nsciilieBaend; dort ontwiokelt der Baum eine dicke, 
flascheiiföiiiiige BmIb , wie Tazodivm tolbet und einen pfeilgeraden 
Sduifk, der dem der Gypreaaen nicht nadiBteht; aellMt anf freier lüiche 
erwachsene BAome behalten diese letstere Eigenfldiaft bei. 

Daa Hola dee nsohwücfasigen Banmea iat dem dee Apfelbanmea 
in Farbe fthnlich und ala Enats für schwaraes WaUnnashoIa Yon 
grossem Werthe. 

IM Urticacoen mögen hier angeechloseen werden: Der west- 
liche Zürgelbaum, Geltis occidentalis L., Sugar Barry, 
ein hoher Baum mit ziemlich geringwerthigem Holze, wie der süd- 
ouropäische Zürgelbaum, der im NordweJ^thimalaya als Futterbaum dient, 
von dem alljährlich die Seitenzweige herabg^chnitton werden. Die 
nordamcrikimische Art wird ein hohor Banm in dem feucht(Mi Fluss- 
gebiete des Mississippi und erstreckt sich, aiif die Flussiifer und 
Quollgphicte beschränkt, weit nach Westen hin, nach Texas, wo er 
von der Mistel besonders gome bewohnt wird. 

Der amerikanische oder rothe Maalbeerbaom, Horns 
rnbrf L., Red Unlberry, mit scbdn lothen, essbaren Frttohten; das 
dankelbraone Eeinholz dem der H. alba nahestehend nnd Tiel benüizt; 
als „Fallholz^ ist der rothe Maulbeer m den Pflanaingen am Frlirie- 
nmde neuerdings Tiel&ch empfohlen. 

Maclura aurantlaca Nntt., Oaage Orange, ist ein ansserordentlich 
raschwüchsiger Baum mit grossen, orangefarbigen IVflchten; in den 
westlichen Staaten wird er zur Anlage von Hecken ▼erwendet; sein 
Holz ist dem des Maulbeer ähnlich und dient zur Strassenpflasterung, 
zu Eiaenbahuaohwelien und Badnaben. 

Aesculus glabra Wüld., Ohio Buckeye (syn. Pavia 
glabra Spach), Ohio-Bosskastanie, ein Baum bis zu 20 Melsr 
ük den üittlein der südlichen All^hany-Berge ; l^mohtachale giob- 
hdckerig, Rinde eine 6 cm breite und lang-ri:ssi<;e Borke Ton hellgrauer 
Farbe; das Holz m Holzwaaien, Fapieimasse, künstlichen Gliedern, 
Hüten etc. wie das der folgenden Art rerwendet 

Aesculus flava Ait. (syn. Pavia flava 3Ioench), Sweet 
B u c k e y, 0 e Um» K o s s k a s t a n i e , wird in ähnlichen Oertliciikeiteu 
wie die glahia oin hoher Baum, dessen Borkcnschuppen in breiten 
Stücken, ähnlich wie bei der Palme, sich ablösen. Pruchtschale ganz 
glatt. Zusammen mit einer rothblühenden Varietät als Schattenbaum 
vielfach kultivirt. 
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Die SU den ConiaGeen gehörige Gattung Nyssa gehört mit ihren 
schwerfrüchtigeii Arten dem SfLdeii an; Nyssa ByWatica Marsh, 
Tnpelo reicht am weitesten nach Norden und übertiiflt im specifiscfaen 
Gewichte ihres Holzes die Arten mit besohrttnkter räumlicher Ver- 
breitong betilchtlich (64 : 48); der Baum bewohnt im Süden die 
Tkxodiumsttmpfe, und die bisher als N. aquaüca L. aufgeführte Art 
ist mit N. sylTatica identisch. 

Blätter ganzrandig, kiüil (Tafel III), Früchte 1 cm lang, 1/2 cm 
breit, glänzend schwarz, auf 4 — 6 cm langem Stiele, im Hügellande 
der südliehon Kiefer nimmt der Tii})elo mit der Carya tomontoüu den 
besseren und feuchtoron Eoden in schwaclion Einsenkungen und Mulden 
ein. Die iünde gleicht der unserer Eiche; das gedrehtfaserige Holz 
ist £U Ffeiiem an Werften, zu Wasserleitungsröhren brauchbar. 

Nyssa capitata Walt, Sour Tupelo, Sauertupelo. 
Früchte 2,5 cm lang, 1 cm breit; Blätter, Blattstiele und Triebe behaart; 
ist wie Nyssa nnifloraWanglu auf den Süden beschränkt; letsterw 
Baum eireidit eine Höhe von 30 Meter ; sein Holz ist sehr leicht, aber 
züh und nidit spaltbar und empfiehlt sich zu Drechslerwaaren aller Art. 

Die Erlen im östlichen Liiubwalde der Union spielen nicht 
die Rolle wie die Erlen im kühleren Theile Europa'»; es fehlt dazu 
durchaus nicht an Standorten; ich glaube, der (iiund liegt darin, dass 
die atlantische Flora eine ganze Keihe von Nadclholzpilanzen besitzt, 
welche den gleichen Standort wie die Erlen aufsuchen und dabei 
durch ihr Schattenerträgniss den lichtliebenden Erlen mit Erfolg das 
Terrain streitig machen. 

Die ErU ii der atlantischen Kegion sind theiJs nur Sträucher, 
dann aber mass(>nliaft /usainmonsffhond und die nassen Vertiff untren 
im Ijaubwalde mit einem l<ui7,(' 11. irlrirlmiiissig-on (rostruppf» üluTziclicml, 
wie z. B. in Wisconsin, thcils Malbbäimie, die kaum noch forstliche 
Beachtung verdienen. 

AlnuB serrnlata, Black Alder, Amerikanische Schwarz- 
erle. Von Massachusetts bis Florida, aber nirgends über 12 Meter 
hoch, r^lmfissig ein Dickicht bildender Strauch; das helle Holz 
wird, der Luft ausgesetzt, schnell roth; der Blatter grösste Breite im 
oberen Drittel. 

All! US glauca Michx. f. (syn. A. incana WiJld.), Speckled 
Alder, Amerikanische Weisserle. Wird uui G bis 7 Meter 
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hoch; an gleichen Oerüichkeiten wie die vorige; ihr Holz wie das 
der Toiigen Art za SchiesspulTorkohle verwendet Diese Art zeigt 
Verschiedenheiten von der europäischen und japanischen Art, fr^lich 
nur solche, die nur bei einer vergleichenden Betrochtong aller drei 
Firmen nach lebenden Bixemplaren deutlich werden, die aber im 
Zusammenhalt mit der geographischen Yerbreitung zur Annahme 
potronntor Arten solange zwingen, bis nicht durch üebergänge und 
für die japanisch-chinesischen und europäischen Formen auch räumlich 
der Zusammenliang und die Identit&t festgestellt ist. Gleiches gilt für 
die Birke und ZitteipappeL 

Alnu^ maritima Muhl^ Srasiile Alder, 8ee-Erle. Komiut 
von Delaware an südlich, im westlichen Amerika aber gar niclit vur; 
auch diese Art äull mit der japanischen Art identisch sein; diese letztere 
Art verdient den Namen maritima gewjss iii<"ht, da sie eine Berg- 
bewolinerin ist. Die amenkauisrhe Art erreicht nur 6 — 7 Meter Höhe. 

Es erübrigt noch, eine Reihe von Straih hern und Kalbbüumon 
zu erwähnen, die, mit der Jugend der Isutzhülzer kämpfend, al« 
FülUnatorial im Walde dienen, die aber technisch nur untergeordneten 
Werth reprSsentiren; eine regelrechte Forstwirthachait wird sie sowenig 
verdrängen, wie diess in Deutschland der Fall ist; inunwhin aber dürfte 
sich ihre Menge, zu der sie bei der herrschenden Baubmethode im 
Walde unverdienter Weise herangewachsen sind, wieder allmahlig 
beträchtlich vennindeni. 

Dass die einzelnen Gattungen in Amerika viel reicher an Arten 
sind als die europfijschen, iSsst sich a priori erwarten; volle 12 Cra- 
tnegosart^ erwihnt der Censuahericht, darunter die allbekannten 
C. Grus galii, coccinea, tomentosa; viele Gattungen, die bei uns nur' 
niedere Strauchformen erreichen, besitzen neben diesen auch Halb- 
baumarten wie V^su'ciniuni arboreum, eine Htiih-Ihetr, die in den 
Pinus rigidar- und uustraüs-Waldungcn bis 'J Meter Höhe erreicht; 
Andromeda ferruginea in f(Mu hten Oertüchkoiten, Oxydendron arboreum 
DC; ein Baum bis 18 Meter Höhe fehlt wohl nirgends den trocken- 
kiesigen Höhenzügen der südli< hen Ljuidschaften ; Kalmia latifolia L., 
eine immergrüne Ericacea, bildet undurchdringliche Dickichte in sonnigen 
Li^en der südlichen Alleghanies ; Rhododendron maximum L. 
A\ ird am Fusse der Alloghany-Bcrge im 8üden ein Baum bis zu 1 2 Meter 
Höhe, bt(Mgt als astreichtM- Strauch an den Berp^en in die Höhe bis in 
die kühle Tannenregiuu; auch dort noch erreicht er uu 3 Meter Höhe 
und 10 cm Durchmesser, bedarf aber zui' Erreichung solcher Dimcusioaen 
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Tolle 100 Jüae\ solches langsam erwachsenes, hartes Hols ist als 
Ensts fflr Bnxhaumholz yerwendet. 

Diospyros virginianaL., Persimmon, Virginische Dattel- 
feige, gellölt zu jenon wohlthätigen Pflanzen, dio im südlic-hfii Hiigol- 
luid Tieflande ria.s ciurrli dio Landwirthschaft verödete Terrain oecupiren 
und seine Wiederbcwaldung einleiten. Dio oranf^efarbigen Früchte sind, 
nachdem einige Fröst« darüber gegangen, geniessbar; das Holz mit 
duakeln Streifen ist «elten ganz schwarz wie das verwandte KbenhoU. 

Die nie X i c an i s c h e Persimmon, im westlichen Texas und 
anstossenden Mexico heimisch , Diospyros t u ^ u n a Scheele, hat 
schwane Früchte; das Holz dieses Baumes gilt als das heste, um das 
in Amerika fehlende Buzhobs m enetsen. 

Halosia diptcra L. und tetraptera L. bewohnen gtitcn Fluss- 
ufcrbüden im Süden; Planera aquatica Omcl. ist im westlielien 
Süden des I^iubholzes in kalten, tiefen, von Flüssen genährten Sümpfen 
häufig; dio Genannten bilden Halbbiiume bis zu 12 Meter Höhe. 

Chionanthus, Usmaiithus, Forestiera sind durch Arten vertreten, 
welche, wie die übrigen Oleacecn, fenehten bis nassen Boden lieben. 

Vibumum Lontago L. und prunitoiium L. vortreten dio spärlich 
bedachte Familie der CapüloUaceae. 

Cornus florida L. fehlt nirgends; er ist durch die kloin- und 
weisslich-schuppige Borko leicht zu erkennen und durch seine zosammon- 
gosetsten Blüttien besonders auffallend im Norden und Sflden. G. alter- 
nifolia In f., wird im Nordwesten auf gutem Boden bis 8 Meter hoch. 

Pyros sambncifolia Cham, et Schlecht, ist ein kleiner nordischer 
Bsom (Sorbos) der kOhlen Fichtenr^on, der mit Birken, Pappdn und 
Anderen den Continent tlberschieitet, ja selbst wie es scheint bis auf 
das asiatische Festtand übeigreift; Ton den ttbrigen Pyrus-Arten err^chi 
keine 12 Meter Hohe, die Dimension der voigenannten Vogelbeere. 

Keinem atUmtischen Walde fehlen die Bhus- Arten, von denen 
besonders Bhus Toxicod andren , Poison iry, kletternder Giftsumach 
auffallt, da er an allen Bäumen, oft tief in der Borke derselben liegend, 
hinaufwächst; Zäune und Strassenhccken sind seine Läeblingspl&tse; 
er i8t selir giftig und vielen Menschen gefährlich, während Andere seine 
Blätter berühren oder zerreiben können ohne beschädigt zu werden. 

Khus typhina L.. Rtaghorn Sumach, Hirsehhnm-Siimach, fehlt bei 
uns wohl keinem Garten und verrüth sieh schon durch seine prächtige, 
rothe Kürbung der Blätter im Herbste als ein Amerikaner, ebenso wie 
der bei uns längst zum Büi|;er gewordene „wilde Wein*^', Ampelopsis 
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quinqnefolia, der in seiner Heimat an den Bäumen emporklettert oder 
morsche Baumstümpfe mit dichtem I^ubwei^ Qbeizieht, so dasB fä» 
bei heibsfiicher Firbimg wie glühende SAtüen erscheinen Sie meisten 
Sumacharton, auch Bh. ootinoides, venenata, copalUna, liefern in Bl&ttem 
und Binden theUs Faib-, tfaeils Gerbstoffe. 

Der amerikaniBche Erenzdom mit essbaren Früchten, Rhamnus 
caioliniana Walt, bewohnt den besten Boden im Blnsstieflande zusammen 
mit Eronjmns atroparpnreus und mehreren Jlex-Arten, von denen nnr 
Jlex opaca H0U7, anch die nöidlicfae H&lfte der atlantischen Laabhob- 
Aots betritt. 

Asimina triloba Bunal, Papaw oder Cnstard-applo, mit grossen, 

essbaren Früchten, verdient Erwähnung, ebenso einige ahl grosse Zier- 
sträucher bekannte Rutaceen wie Xanthoxylum americanum Mill. und 
Clava Herculis L, Prickly Ash; erstercr Strauch ist dem Norden, 
letzterer dem Süden angohörig; beide sind an ihren Stämmen dnreh 
kegelförmige lokale Korkbildung ausTrozeichTiPt. Hie ihnen den ameri- 
kanisohen Namen Ötacholefehe eingetragen haben; Ptelea trifoliata, 
Hop trec ist desshalh bomerkenswerth , weil er im Süden der Prärie 
den atlantischen I^aubwald mit jenem von Mexico verbindet. 

Dass (s zahlreiche St^indorte in dem Laubwaldgebieto pibt, auf 
denen die Laubiiolzer im Kampfe um die Existenz durch iuuloie Holz- 
arten verdräh^t wurden und werden, if^t bei dem «imssen Wechsel der 
Configuration, der geologischen AVistanunung, der physikalischen und 
chemischen Verschiedenheiten des Bodens selbstverständlich. Wo der 
Boden zu mager wird, in Folge übeigrosser Beimengung von Oeeelslaie, 
z. B. also auf kiesigem Boden im Gebirge, auf sandigem Boden an der 
Kflats, da treten die LKabhÖheer, nnter denen es keine ansgesprodienen 
SandpAanzen — vielleicbt einige kleine Eichen aoq^ncnunen — gibt» 
znrttök nnd überlassen Kiefern den Sandort; wo der Boden zwar 
kraftig genug, dagegen die Feuchtigkeit zu gross ist, da betheiligen 
sich am Kampfe nm den Banm mit grösserem Tortiieil cypresSen- 
artige Bänme oder bei genügender Efihle, also in nördlichen Lagen, 
auch Vertreter der Tanneni^on, Fichten, L Archen nnd Tannen. 

Die Kiefern, so vertheilt, dass sie bei einer allenfallsigen Miss- 
handlung des Laubwaldes und einer Vermagening des Bodens sofort 
und überall mit der neu aufstrebenden Vegetation in Konkurrenz 
treten können, finden natürlich, da heseheidener, bei der gegenwärtigen 
Forst- und I^ndwirthschaft eine herrliche Gelegenheit, auf Kosten der 
bessereu Arten sich auszubreiten. 
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Unter den drei iielem mit grSsster Yerbreitang durch N. a. c, 
und S. ft* c. nenne ich Finus ligida, mitte und inope. Am erwachBenen 
Baume hat ngida die Iflngsten Nadeln, fast rechtwinkelig abstehend, 
die grössten Zapfen, die Binde ohne Hiaisbeulen; mitis folgt dann in 
Länge der Nadeln, die etwas ani Zweige anliegen, Harsbeulen in der 
]^de; inops hat die kürzesten Nadeln, 8teht in ZapfengröBse zwischen 
mitis und rigida; mitis liefert wcrthvolles Nutzholz in den westlichen 
Staaten; inops herrscht im centralen Thoile und wird dort zu Wiisser- 
leituugsröhren, zu Brenn- und Kohlholz gesucht; rigida ist auf die 
atlantische Längszono beschränkt und besonders auf dem Raudboden 
der nördlichen Küste entwickelt ; s i o gibt Brenn- und 1\ « h 1 h o i z, 
zu Nutzholz war sie früher benützt; mitiü bildet den besten Schaft und 
erreicht 30 Meter Höhe; der Schaft von rigida ist asti-eicher und der 
Baum wird soltea über 24 Meter hoch; inops ist in den östlichen. 
Staaten sehr ».streich und steht nn Grösse den beiden anderen nach; 
in ihrem Optimum in den Ceutralstaaten aber erwächst sie mit glattem 
Schaft und bis zu 30 Meter Höhe; demnach möchte es fast schuineu, 
als wSre rigida die geringste von den genannten Arten; doch hat sie auch 
Vorzüge, die eine nfthere Betrachtung des Baumes reditfertigen mögen ; 
sie geht ttberdiess am weitesten nach Norden bis Neubiaunsohweig. 

Pinus rigida Mill., Pitch^Pine, Pechkiefer. Die junge 
Pflanze wichst ziendich schndl und ist gekennzeidmet durch drei 
Nadeln von 9 cm iSnge in einer Scheide und die hellbraune gUinzende 
Binde der jungen Triebe. Bei kräftigen Pflanzen lliaat sich folgender 
Aufbau beobachten: 

Unter der ersten nadellosen Stelle, von der Basis an gerechnet, 
sit/en Kurztriebe mit vier Nadeln in einem Quirle; unter der zweiten 
sind die Zapfen, mehrern in der Zahl, befestigt; unter der dritten 
stehen Seitenäste, unter der vierten bilden sich Knospen aus; an weniger 
kräftigen Exemplaren sind weniger Abschnitte entwickelt. Ende August 
ist der Stiel des neuen Zapfens 2 cm lang nach abwärts gekrümmt ; 
die jungen Zapfen sind grün bis violett mit hellbraunen Stacheln : die 
im zweiten Jahre stehenden Zapfen sind 5 cm lang, p ün, nach abw iirts 
,i;cwendet mit vertrockiH tf-r A pophysenspitzc; wenn reit ist der Zapfen 
hell-ockerfarbig, bleibt längere Zeit am Zweige hangen und wird von 
dem wachsenden Holze so umschlossen, dass der Zapfen später in die 
Höhe gediückt wird, rocht winkelig, vom Stamme abgekehrt, stiellos 
demselben aufsitzt; Zapfenlänge 5 cm, Breite 5 cm. Die Pechkiefer 
macht gern Johaumtiiebe und behält eine Benadciung von 3 Jahren 
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bei; ihre Binde ist eine gnuBcbuppige Boike, die wie bei der 98ter> 
reichifichen Siefer bis in die Baumspitze leicbt. 

Der Nntzholzwerth dieser Kiefer ist heutzutage in Noidameiiloi 
geradezu Null; ihr Holz mit dem durdischnittliehen specifischen 
Gewichte Ton 51 ist grobfaserig und durch keine herrorragend vortheil- 
hafte Eigenschaft ausgezeichnet; als Brenn- und Kohlholzproducent 
ist der Baum dagegen bemerkenswerth. 

£in(> Ulli kiesigem Geschiebe bei Boston erwachsene Pechkiefer 
hatte 1,5 Meter aber Boden 



Alter 


Dnrcbineaaer 

cm 


Hrm 


ZawaciiB pro Jahr 

n rm 


10 


7,a 


40,7 


4,07 


90 




905,T 




40 


80,2 


718,9 




60 


86,6 


1051,9 


16,6 



Sargent*) berichtet von einem reinen Kiefernbestand e , der in 
New-Yersey auf verlassenem, landwirthschaftlich ausgeraubtem Boden 
aufgewachsen war: der dicht pesrhlossonc Wald, dcsson Bodcndorko 
aus Moos bostolit, Vw^t 20 Kilometer vom Mceic und zeigt mit 50 
Jahren eine mittlere Höhe von 15 Motor und oiuoa mittleren Durch- 
messer von 25 rm. 

In New-Jei^ey sind die Kiefombostände in der Näbo der Küste 
mit r. mitis gemengt, aber rigida prälarirt; Va^-cinium-Arten, Clethm 
alnifolia, Smilax, Quorcus nigra und ilicifolia, Pteris aquilina bilden 
den .staudenförraigen Budeust luitz. 

Anfangs von der Wichtigkeit der Pechkiefor für den deutschen 
Wald nach den Anpreisungen in der forütiieheu Literatur übci-zeugt, 
habe ich viel Zeit mit ihr vergeudet. So besuchte ich einen ausgedehnten 
Kiefemkomplez in New-Jeraey, lauter Bestitnde vom jüngsten bis zum 
80. Jahre; mitten unter ihnen war eine Kienganstalt etablirt, die alle 
europäischen Baumzüchter mit dem Pitch-Fine-Samen versorgte. 

In diesen nur wenige Meilen von der See entfernten Waldungen 
brtltet während der Sommermonate eine erdrückend feuchte, heisse und 
schwüle Luft; die Musquito in ungewohnter Zahl und Grösse sind so 
listig, dass man die Hände nicht aus den Tuchen ziehen dazf, das 
Geeicht mit einem Tuche sdiützen muss; ja selbst nittren und Fenster 

*) Oardea and forest VoL L Nr. Ii. 1088. 
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der Wohnhftiuer erhalten > inen eigenartigen Gazevorhangverschlu^ 
um die zahllosen Musquito'c> ubziihaltea; das ist das Klima, in dem 
die rv/\(\sL in Optimo gedeiht Dort waren einst starke, hohe Exemplare 
Torhanden, jetzt sind nur wonige, ästige, vorkrümmte Ueberreste aas 
der Urwald^eit auf unzugänclirhcn Sumpfinseln erhalten geblieben. 

Auf solchem manr<'ivn Sandboden erreicht die Pechkiefer in 
30 Jahren 1,5 Bieter ül)er Boden, 12,5 cm Durchmesser ohne Rinde 
und ein»' Holie ven 7,5 Meter; nach den Vorsieherimgun verJässiger 
Gewähi-smanner hatte dtT Urv^-ald im Durchschnitt 22 Meter Höhej 
das Holz diente zur KuhlenbelTitlln^^ 

Mehrei-e erfolgreiche Anpfliiiizuiigen mit der Pochkiofer sind nach 
Beriehteu Anderer in Amerika immittolbar au der Küste ausgeführt 
wurden; die oben erwähnten grossen Kiefemwüchse sind aus Natur- 
beeamung durch Mutterbäume, zum kleineren Theile aus Pflanzung 
entatanden. 

Weitere'Fflanzungen sah ich bei Plrofessor M eehaa in Oermantown 
bei Philadelphia; dort steht die ligida weit hinter der europäischen 
sylvestris surttck. * 

Bob. Douglas in Waukegan hat sehr lehneiche AnbauTersuche 
mit amerikamschen und eoropäischeu HoLsarten auf dem armen DOnen- 
sandboden des Idke Kichigan au^seftthrt; dort sind 12 «Tahre alte 
Pecbldefem erst 1 Meter hoch, die HehrEahl ist längst abgestorben; 
nur Pinns pungens kann ihr in Kümmerliclikeit gleichkommen; die 
Pechkiefer hat nicht die Fähigkeit den Boden mit nadelreichen, tiel- 
stehenden Scitenästen zu schützen, eine für den Anbau auf kahlen, 
heisscn Sandflächon unbedingt nothwendige Eigenschaft; unsere euro- 
päische sylvestris ist hiozn viel besser; selbst die Weymouthskiefer 
hat bei dem erwähnton Versuche noch die doppelte Höhe der P. rigida 
in 12 Jalireu erreicht. 

Einp weitere Pflanzung ist mir auf besserem Saudbeflen, auf dem 
Versuflistcide der ehemaligen Ferstakademie zu Od^elii hei Tekin in 
Japan, also in der Nähe dei M»freskiiste, bekannt; die anfangs sehr 
rasch erwachsenen Peehkieferu küjiiuiern und sterben jetzt ab. ohne 
äusserlich eikcunbare Ursache, während die benachbaiten J '. Tlmubergii, 
die japanischen Kü8tenki(!fern, kiäftig weiter gedeihen ; die japanischen 
Binnenlandskiefem, P. densiflora und P. sylvestris, übertreffen zwar die 
ligida betrfichtlieb, stehen aber der japanischen Eüstenkiefer nach. 

Hinsichilidi der FSUiigkeit der Pedikiefer, wenn abgeschnitten, 
Ausschläge aus dem Stocke entwickeln zu können, verweise ich auf 
die P. mitis, welche die gleiche Eigenschaft zeigt 
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Es war mir nicht möglidii eine alte Pochkiefcr zu erlaii^an, «m 
sie auf ihi'on Harzgehalt hin zu prüfen; bei der geringen Bedouhinp. 
die diese Kiefer für JDeutschlami nud Nordamerika liat, scheint mir 
die Unterlassung der aeitraubondon Untersuchung ein nicht gar zu 
schwerer Fehler; der Name „Pcchkiofor" rührt ofFcnbar von dem empi- 
risohon Verp-lpieho df*s rig^ida-Holzes mit dem der Weymouthskiefer her; 
über sulchc p<ij)ularo B<'Z('i('hnuii<^n entscheiden oft ganz perinpfügige 
Unustiüide, z. H. der Ausiluss von Harz aus »lein frisel» abgeschnittenen 
Stocke; ich zweifle nicht im Geringsten, dass eine genaue Harz- 
prüfung keinen Grund wird entdecken können, warum gerade diese 
Kiefer unter allen amerikanischen Verwandten die „l^'chkiefer*' par 
excellence heissen soll; die Praxis nennt in der That noc-h eine Reihe 
von Kiefernhülzem .J'itcli-J^ine", so das Holz der initis, dur resinosa; 
auch im Westen gibt es dioso Bezeichnung; nie aber heisst das 
▼ortrelfliche Holz der Pinns anstralis, das einzige 
Kiefernholz, das auf den enropäisoken Harkt kommt, in 
Nordamerika Fitch-Pine. 

Ich musB hier meinen Tezehrten Freand 0. Mohr in Mobile 
(Atohama) in Schuta nehmen gc^en VerdUchtigiingen mehrerar lont- 
Ucher Zeitschriften, als wfire er an' der nnheÜTollen Yerweehsliuig des 
in Beatschhuid importirten Siefemhohes mit dem der Fitch-Fine 
(Firnis li^da) sdrald. 

Niemand in Nordamerika kennt das Holz der Pinns anstralis und 
die Pflanze selbst besser, als der seit Jahzzehnten unter ihrem Schatten 
lebende Mohr; und Keiner weiss besser als er, dass das Holz der 
Pinns rigida (Pitcli-Pine) nur Brennholz, kein Kutzholz ist. Ob es nur 
Unwissenheit od^ Oberflächlichkeit ist, welche das nach Deutsehland 
gebrachte sogenannte Pitch-Pine-Holz von der Pitch-Pine- Pflanze 
(Pinns rigida) abstammen lässt (man Tergleiehc z. B. M. Sering, die 
landwirthschaftliche Concurrenz üordamerika's in Gegenwart und Zu- 
kunft, 1887 in Danckelmann's Zeitschrift für Forst- und Jagd Wissen- 
schaft. 1888. 2. Heft), will ich hier nicht entscheiden. Es genüirt mir, 
den \Nahreu Sachveriialt hier und au vielen Orten deutlich genug klar 
gelegt zu habeo. 

Pinne inops Ait., Jersey Piuc, Jerseykiefer, die etwa 
nur die geographische Breite von New-York erreicht; zwei Nadeln 
mit 5cm Llnge stehen in einer Scheide; Zapfen in der Mitte des 
Lbigstriebes, im ersten Jahre anfrecht anf 1^ cm langem Stiele, wenn 
leif etwas hangend nnd 8 bis 4 znsanimen in einem Qniri; Zi^en 
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diirehBidinitflich 5 cm lang, wenn reif rothblau, wenn offen 2,5 cm breit; 
Kabeldom fein, etwas nach vorne gekehrt nnd aehr leicht wie bei 
Teeda abbrechend. Der Same C^^afel VHI) ist aufhUend durch den 

ITcborgang zum Typus des Fii litensamens; derselbe liegt nämlich iu 
der löffelförmigeD Basis des Flügels ; eine schmale Spalte in dem Löffel 
erinnert an die Zangenform der übrigen Kiefern; junge Triebe weisa- 
blau bereift wie bei mitia; Binde Ideinschuppig, etwas unserer 

Uchte ähnlich. 

Die anatomische Structvir zeigt den Tj'pus der droinadoligcn 
Soctinii Tacda, so dass die zwoinadelige inops zur SectLon Baakaia 
gezählt werden niuss. 

Auf (Ion ^'orin^'werthigen, trockenen Höhen Iti^^en, wo die Axt die 
Laubhölzer iiuiiier mclii- und mehr lichtet, gewinnt die Jerseykiefer 
zusehends an Ausdehnung. 

Pinus pungens Michx. f., Table-raountain Pine, Stech- 
kiefer; eine interessante Kiefer, für welche die westliche Pinus 
Coulteri ein Analogen bietet. Sie nimmt die trockenen, kiesigen Höhen» 
lagen in den. AUeghanies, die HügeLköpfe und Plsteau''B ein, wfihrend 
inops und mitis nach der Ti^ za sich anschliessen. 

Zapfen stets S bis 5 in einem Quirle sitECoid, Apophyse erhaboi, 
Nabeldom dick, am geschlossenen Zapfen nach oben gekrümmt. Unter 
den östlichen Kiefern trfigt die StecUuefer, von jenen der P. auatnüis 
abgesehen, die grössten Zapfen ; die lAnge schwankt awiadien 8 — 10 cm, 
die Breite des offidnen Zapfen zeigt die gleichen Dimensionen; wie bei 
P. tuberculata stehen oft zwei Zapfenquirle ILbereinaader an einem 
Jahrestriobe. 

Nadeln steif, dick, stechend, an Inäftigen Exemplaren 9 cm lang, 
dunkelgrün ; an zapfentra^'endon Zweigen sind dif Nadeln oft bloss 
5cm lang; junge Triebe braun glänzend, die Rinde eine kleinschuppige 
graue Borke. 

Die Steclikiefer jjuf Raiulboden anzubaiion hat man mehrfach ver- 
sucht; alxM- joflosma! war dci- Erfoli;- zweifelhaft: auf kräftiirem Boden 
im Hügelliin<ie wiiehst sie seiir rasch, doch ist dnrt der Boden für die 
Stechkiofer versebwondot; auf !SandV)oden ist sie sebloeiiti^r als i-iunda. 
weil sie obenfaiU (loa Boden nicht mit Zweigen zu beschatten vermag; 
am Lake Miehigan sind zwölfjähi'ige Pflanzen nui" 1 Meter hoch und 
dicht mit Zapfen )>eladen. 

In iliier Heimat, in den Bergen, ist die Stechkiefer ein sehr 
astreicher Baum, die Aeste weit ausgreifend, gabelig getheilt, voll vom 
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Zapfen von allen Jahrgängen am Hauptstamnie und an den Seiienisten» 
Bo dass man nicht ungestraft die Zapfen herabholen kann und der Name 
^tedüdefer" sehr am Platze ist. Sie ist ein niederer Bsnm, der kaum 
18 Heter Höhe erreicht und liefert nur Eohlholz. Nach der anato- 
nüschen Stractur des Holzes, nach dem Aufbau der Triebe, Zipfen 
und Nadeln gehört die P. pungens zur Section Banksia. 
Eine andere Yertreterm des lAubwaldes ist die 

C h a ra a e c y p a ri s sphaeroidea Spach, White Cedar, 
Kugelcyprosso. Ihr Optimimi liegt in S. n.; ihr Standort muss 
als ErlnibruchbiMlon bozoichnot werden ; dort mischt sip sich im 
'N'ordon den Esrhen, Erlun lunl anderen Sumpfbowohneni , sowie ein- 
/A'lnen Homlockstannen, Wcyniuuthskiefein nnd virginischen Warh- 
holdern bei; bei gi"össorcr Feuchtigkeit oder bei ürmoroni Buden 
treten ihre Begleiter zurück, die Kugelcypresse wird alleiuiiemciieud 
und bildet in dichtem Stande, anfänglieli lan^^siim wachsend, ein 
leichtes Holz (spccifischcs Gewicht 33), das jedoch grosse Dauer 
besitzt .und zu Dachscliindcln, Thürschwellen, Zaunpfosten Verwendung 
findet; die stärkeren Exemplare dienen zu Wassereimem. 

Ln Optimum, im Süden, durchsehen den morastigen Boden die 
Wunseln ron immeigränen Strfinchem und Rubus- Arten; Fame, 
Sphagnum, zahlreiche annnelle Bkttpflanzen leben in der dicken 
Humusschichte, die z. B. in Alabama oft auf weissem Sandboden 
direct aoflagerL Dort erreicht die Kugelcypresse, Ton Mettemden 
Smilaz- und Yitis -Arten bewachsen, nach meinen Messungen eine 
durchschnittliche Höhe Ton 26 Meter und einen Borchmesser yon 
60 cm; wird solches Tmain der Landwirthscfaaft zugewendet, so ist 
schon nach wenigen £mten der Humus verschwunden und weisser 
Sand bleibt znrüeT<, der während der Trockenzeit zerfSUt und bew^Uch 
wird, wiibrend der Regenzeit aber unter Wasser steht. 

Der Splint des Kugelcyptessen-Holzes ist circa 2,0 cra breit und 
bedeckt ein schmutdg granbraunes Kernholz. Das Längsparenchym 
des Holzes in peripherischen Linien im Querschnitt: Bsirko weich, 
lanf^-sohma1ri??sic^; die periplierisrh p:este!lten Hiirzlücken mit weissem 
Har/. erfüllf ; der weiss-bereifte Zapfen klein (Tafel VIT, SnmeTnfe! VTII); 
junge rtknzen von Vriiftigem Wuchae zeigen grusse Achniichkeit mit 
viiginischem Wachholdcr. 

Der StärTcezuwai bs i\vs New -Yorker iSannnliingsstückes. ferne vom 
Optimum, in N a. ( nvarbsen und etwa in zwei Meter Höhe dem Baume 
entnommen, war iuigender: 

Dr. Jbyr. W 
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SpUntbieite 1,4 cm. 



Wie jede Holavt, die yon Natur aus in der ersten Jugend 
iMigsainwflcIiflig ist» auch wihiend dieser Schatten zu ertragen Tennag, 
koinmt diese Eigenschaft hesondeis der Engelcypresae zu, die Jahr- 
zehnte lang, wie die meisten ihrer Verwandten, unter dem Halbdunkel 
des Laubwaldes sich erhält, bis sie endlich das licht erreicht und in 
buzer Zeit das Yeisftumte wieder nachholt. 

Juuiperns vir^iiuuua L., Red Cedar, Virgi n i scher 
Wachholder, i^t dem japauischou Wachholder J. cliiuensis, botanisch 
nahe yarwandt. Es dürfte wenige Holzarten geben, die su klimavag 
sind wie dieser Wachholder. Yon den bdten Küsten Neu-Braunschweigs 
bis in das heisse, winterlose FloridA, bis zur tropischen Waldsone, von 
der feuchten atlantischen Küste bis zur Fririe unter dem 100* W.L., 
so extrem in Temperatur und I^ucfatigkeit, ist er heimisch ; ein st&adiger 
Begleiter des Nadelwaldes Überschreitet er nördlich yom 54*N.B. den 
Oontinent nach Westen hin, eiscfaeint in den hohen, schneereichen 
Bocky Mountains und erreicht im britischen Columbien wiederum die 
feuchte Seekflste. 

Seiner Anpassung an daa Klima geht jene an die BodaiyerhSlt* 
nisse parallel; auf felsigem, trockenem und kiesigem Gebirgsboden, 
atif heissem, magerem Sandboden, auf rerangerten Viehweiden, auf 
feuchtem, sumpfigem Bodon, zusammen mit Eschen, auf frischem Aue- 
Boden in den Flussthälern, gemeinschaftlich mit Eichen, Hickory \md 
Magnolien trifft man diesen Baum, allerdings mit je nach der Bodengüto 
wechselndem (redcilum. Bemerkensworth ist aber, das sein Optimum 
im Südon liogt ; nach Norden hin nimmt er nicht an Zahl der 
Individuen, wolil aber in der Ürössenentwickluni,' ab. und innerhalb 
der Taimen re^'ii in, auf die warnu'ti, sonnitren Parthien beschränkt, ist 
er in seinen Dimensioneu unserem einbeimischen Wachholder kaum 
mehr überlegen. 
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Sein Holz ist trots des genügen spccifischen Gewichtos von 88 
ausBOioxdentlich daueiluift, ein Zeichen, welch' grosse Bdle bei der 
Dauer neben dem Harzgehalte und dem spedflschen Gewichte die 
Terkemnng spielt. Frisch gefällt ist das Holz des virginischen Wach- 
holdere prKchtig Toth, bekommt aber sp&ter einen gelbbraunen -Ton; 
Geruch mid Yerwendung za BleistiftfiiSBnng sind bekannt 

Im nördlichen Theile der Yereinigten Staaten werden die geriiigeron 
IndiTidnen nicht zu BleistifÜiolz serschnittenf da es sich nicht lohnt; 
sie dienen zu Schindeln, Telegn^hen- und Zannpfosten, zu Thür- und 
Eisenbahnschwelion n. dgl.; im Süden daf^e^'cn. im östlichen Texas 
und nördlichen Florida insbesonders, wo der Baum bis zu 30 Meter 
emporwächst, liegen die Sigmühlen, die den eniopäischen Bedarf 
aerschneiden. 

Er ist in der Jugend auch im Norden raschwüchsig, lässt aber 
dort bald im Wachsthiimo nach: ein auf lockerem, ticfp^-ündifrom, prcrin^- 
wortliif^cm Hodon zusauunen mit Hiekor}''s un<l Eiciien jedoch frei bei 
Boston erwachi>eiu r Baum erreichte mit 62 Jaliren Pt-^t 11,2 Meter Htihe 
und hatte 1 Meter über Boden nur 22 cm Durchmesser, 6,2 Meter ubor 
Boden nur 9,5 cm Durchmosger : dabei betrug die Breito des zu Blei- 
stiftholz untaiiijlif'hen Splintes 4 cm. 

Ausser (^yninosjiorangiiun macrosporum, das einen Hexenbeson 
vcnirsiu ht, st heint der Baum keine Feinde zu haben, dagegen lieben seine 
Beeren viele Vögel, die damit zu seiner Verbreitung wesentlich beitragen. 

Tsuga canadensis Carr., Hemlock, Schierlingstanne, 
Tsuga. Die Heimat der Tsuga ist das Grenzgebiet der Laub- und 
Tannenwald-Begion, wo sie die kühlen Lagen des Laubwaldes und die 
warmen des Nadelwaldes bevorzugt, mehr dannil bedacht als auf die 
Bescbaffonheit des Bodens; dem entsprechend sucht sie die Nordseiten 
der Berge, wo sie trotz des mageren, felsigen Bodens oft allein herrscht; 
ne liebt feuchte, enge Thalsdduehten und betritt selbst die nassen, 
kslten Sttmpfe, wo sie mit Erlen, Eschen, selbst der Kugelcypresse 
zusammenlebt; in solchen Oertlichkeiten , in der Nähe der grossen 
8ee*n erreicht sie noch 25 Meter Höhe bei 75 cm Durchmesser, so 
weit meine Messungen reichen ; in den AUeghany-Bcrirc n drin^^t sie 
weit nach Süden vor, erreicht in den engen Flussthälern 31 Meter 
Höhe, steigt aber nicht bis zimi Tannenwaldo auf, dem sie im Korden 
der Uninn, in Canada bis Ncuschottland boipetnengt ist. 

Pie kleinen, hängenden Zäpfchen der Schierlin^^stanne enthalten 

einen dem Lärchensamon sehr ähnlichen Samen; der l^iügel fest mit 

la* 
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dem Kam yerwacbsen; die Rmde ist aafuigs glat^ graa mit zalüieiclieD 
Huzbenlen, Bpäter Ueinschuppig; Zapfenschuppen and Nadeln gibt 
Tafel Vn wieder. Wie bei allen TbugarArten hängt der Lei'ttrieb über; 
sio neigt zur Astbildung und Zertheilung des Hauptstanunes, den eine 
breite, parabolische £rone nmschliesst; in dichtem Schlosse aber ervftcfast 
ihr Schaft tadellos. 

Das H0I2 zeigt den Typus des Fichtenhokes, doch fehlen ihm 
dU} Karzgänge, wie dem Tannenholze, dem es an Gewicht und Qüte 
nabekommt. 

Früher allgemein versehmäht oder zum Zwecke dor Gorbsto%e- 
winmiiii: auf barbarische Woisc voi-stümmeit, steigt jetzt das Holz der 
Tsugii in (kl Gunst der Sägmülier, wo diese den Vonath an Weymouths- 
kiefern In ri'its aufgebraucht. ' 

Düs Holz wird in grosser Menge zu Schwellen verarbeitet und 
hält sich stiuk imprägnirt so gut wie jedes andere so btl.andelto Holz; 
ohne Antiseptika zerstören die Schwellen der Tsutra schon in wenigen 
Jahren verschiedene Pilze, unter denen Agaricus mellous, Polyporus 
pinicola, abietinus und borealis bemerkenswerth sind. 

Tsuga Caroliniana Engelm., Hemlock. Diese zweite 
Tsuga des Ostens ist eine ziemlich seltene auf die südlichen Ausläufer 

der A]le<,''hanies zwischen 1200 und 1500 Meter Erhebung beschränkt; 
dort an trockenen Felsrürken erwächst sie bis zu 15 Meter Hrdie ; ihre 
bf)tanisfhen Unterscliicdi^ irei^enüber der i^inadiselien Henilnek in Zapfen 
und J^adel ergeben sich aus der Tafel Yll; forstlich ist sio bedeutungslos. 

Thuja oceidentalis L., White cedar, Arbor Titae, 
Lebensbaum. Dieser Baum hat bei uns als Zierpflanze seit langer 
Zeit sich elngebtii^ert ; in Parken und auf Gottesäckern, in dei ?!tadt 
und am Lande ist er beliebt wegen seiner völligen Unempfindlichkeit 
gegen Frost und seines dekorativen Wertlies ; unter den Cupressinoon 
hält er noch am besten in den rancherfüilten Stfidten während des 
Winters aus. 

Die Thuja liebt in ihrer Heimat Kühle und grosse Bodenfeuch- 
tiq-keit; so bildet sie z. B, die 1< leinen Waldbestände auf den Felsen- 
insrln des Niagai a-Fallos: in den Alieghanies finden wir sie in höheren 
Lagen hart ;ui den Gebirgsbächen wieder. Dort erreicht sie oü'enbar 
ihre niaviiuale Kiitfaltung. 

Üerülmu sind die gio.sst;u Lebensbäume bei Natural Bridge, die 
leider der Vandalismus der Touristen angebrannt und dem Untergange 
geweiht hat , einer der Eiesoubäume liegt bereite zu Boden, ein tuiderer, 
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der nach meinen Messuu^ n 1,40 Motor Durchmesser und volle 31,5 Meter 
Höhe besitzt, trägt einen dünx'u Gipfel, der bald heninterbrechen wird; 
der Virginische Wachiiolder nimmt dort das beschi'änkte Terrain der 
Thuja ein. 

In den ndidUclien Staaten der Union ' und in Ganada bis Neu- 
bnwnschweig olEkapirt die Thuja, oft in leinen Beständen^ oft zosammen 
mit der LSrche die kalten, sumpfigen Standorte, eingefasst von der 
Weissfichte und der Balsamtanne oder den Laubliölzem dier Srlenbrttche. 

Ein Thujasumpf ist kaum zu passiien; durch die wasserdurch^ 
trSnkten Polster der Sphagnum- und Mnium-Arten sinkt man fusstief 
ein; ein dichtes Geflecht abgestorbener aber nicht abgestossener Aeate 
der Thuja verspeirt den Weg; selbst die zu Boden ge&llenen Aeste 
und Stämme, mit nassem Moos bedeckt, verwesen nur äussnst langsam, 
so ausserordentlich widerstandsfähipr ist dieses Holz gegen Fäulniss; 
dabei ist das Holz weich und leicht, der Kern dunkolgelb gefärbt; 
seine grosse Dauer bestimmt das Holz der Ihuja zu Zaunpfosten, Eisen- 
bahnschwellen und Dachschindeln. 

Die Thuja ist langsam wüchsig durch ihr ganzes Leben und erträgt 
kräftige liesehattunp-. 

Fürstlich mibedeuteud, aber j)llanzen^a'Oii:raphiseh bcachtonswerth, 
sind zwei Halbbäume in den siidlichcii Ausliiutern der AUeghauies, 
eine Eibe — Taxus floridana Nutt. — und eine Nusseibe — 
Torreya taxifoliaArn.: beide seltene Bäimie sind auf die Flussufer 
d^ Apalachicoia in Westtlorida beschränkt. 

Der nordliche Kieferngfirtel. £in Blick auf die Landkarte Nord- 
amerika's llsst sdion yermuthen, dass im Norden der Yeieinigten Staaten 
ein breiter Streifen sandiger Bodenausformung liegen muss, der die 
Sfisswassenneere Nordamerika's, die grossen und zahllosen kleinen See'n 
umsäumt; als ein nur wenig von attrulkanischen Erhebungen durch- 
brochenes Sediment der einstens noch gewaltigeren Wasserflüchen 
eistreckt sich dieser Streifen dem Laurentiusflusse entlang bis zum 
Meere, in seiner ganzen Ausdehnung durch das FrttTaliren Ton Kiefern 
gekennzeichnet. 

£s mögen an dieser Stelle einige Notizen ttber die geogra- 
phische Vertheilung der Kiefern überhaupt gestattet sein. 

Auffallend ist, dass alle Kiefern auf die nördliche Halbkugel 
beschränkt sind, eine einzige Art, Pinns Merkusii, überschreitet in den 
Beigen Sumatra's den Aequator. Die Kiefern lieben oder ertragen den 
sandigen Boden, ja die M^Hrguhi derselben ist geiadezu an die Öegen- 
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wart Ton Sand gebimden; nur die Eultar hnt die Kiefer vielfach auf 
Standorte gebracht, wo sie theils ihrer leLcfaten Emehungeweiae, theils 
ihrer bescheidenen Ansprache oder anderer Yotzflge wegen wünachena- 
werdi enchien. 

Yiele der Kiefern sind in ihrer natOrlichen Verbreitung auf den 
Sandboden der Meeresküsten angewiesen — die Strandkief ern. In 

der schwaehsalzigen Soebrise rauss neben der constanten Feuchtigkeit 
ein unbekanntes Etwas liegen, das diesen Kiefern behagt und dessen Fehlen 
ihre Aufzucht im Binnenliinde auf ^'kichljcschaffenen Böden vereitelt. 

Hichcr gehören in Kuropa Pinns maritima, halepensis, weniger 
Pinea, in China P. sinensis, in Japan P. Thunbergii, in Westamerika 
P. insignis. contorta, Parryana. weniger ansgesprorhf>n P. mnricata, 
Sabiniaua, in Ostamerika P. mibensis, serotina, clausa, weniger aus- 
gesprochen P, rigida (obwoiii sie mi Saudufer des grossen Lako Micliigan 
nicht gedeiht!), P. anstralis, glabra, Taeda, mitis und inops. Andere 
Kiefern loben auf »lern sandigen oder kiesigen Boden des Binnenlandes, 
sei dieser in der Ebene oder in den Bergen — Binnenland-Kiefern. 

Hioher zählen in Europa P. sÜTestris^ Laricio, pyrenaica, in Indien 
P. longifolia, Ehasia, Genurdiana, anf MaUMra und Sumatra P. Merkusü, 
in China P. Bnngeana, in Japan P. dendflora, in Westameiika P. pun- 
derosa, Jeffreyi, Ooulteri, tabercnlata, Muirayana, edulis, osteosperma, 
monophyUa, Chihnahnana und asahheiche mezicanisohe Arten, in Osfe- 
amerika P. resinosa, Banksiana, pnngena. 

Den weitesten Spielraum hinsichtlich ihrer Anbräche an den 
Boden scheinen die fflnfnadeligen Eiefem an besitzen, in sofeme sie 
wenigstens im Qebiige mit Standorten yerschiedenster geolegischer 
Abstammung verlieb nehmen, in der Ebene dagegen zumeist sandige 
Böden okkupireu; darum findet man die fünf nadeligen Kiefern in 
grössten Exemplaren anderen Hokarten, Laub- oder Nadelhölzern, ein- 
zeln beigemengt. So gedeiht in Europa P. Cembra in den Alpen auf 
Kalk-, Granit- und altvnlkanischem Boden zusammen mit Fichten oder 
selbst als Orenzhaum der Waldzone ; in der Ebene fRussland) liebt sie 
vorwiegend feuchten Sandboden; Pinus Peuce in Griechenland vcrhiilt 
sich in kleinerem Masssfabf ähnlich; Pinns excelsa in Nordwestindien 
lebt in 2000 bis 3000 Jiletfi Höhe smsamnien mit Fichte (P. Smith iana) 
und Tanne (Abies Pindran. niclit AVebbinna). in der Kl)cue in Belut- 
schistan und Afghanistan ist sie auf den Sandboden angewiesen; gleiches 
gilt für P. pai'villura und Koraionsis in Japan und Corea, für 1'. I>imi- 
bertiaua, munticola und verwandte moxicanisciio Arten und f üi* P. iStrobus 
in Ostamerika. 
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P. aiizonica, flexHis und reflexa in Westamerika sind nur Gebiigs- 
nur StzttodkiflfBDT» 

Endlich gibt es noch einzelne Biefeni, die die oberSi kalte Gniiz- 
sone des Waldes bewohnen — alpine Kiefern. Hieher sShlt in 
Iioropa P. montana (sweinadelig), in Westameiika P. BaUbniiana aii> 
stata und albicanlis (fflnfnadelig), in Japan Piniis ? (fflTrfhadeli|^> 

Der ndrdliche Sief erngttrtel in Ostamerita flUt zom grdasten 
Theii jenaeita der Yereinigten Staaten auf canadisches Temdn; s^ine 
Yertreter enoheinen aber im lAubwalde der Union, der sandigen Bodenr 
anafoimung entsprechend) inselweise und streichen in den AUeghany- 
beigen in kleineren Gruppen selbst weit nach Süden vor (P. Strobus). 

Nach Westen hin wechsebi Grappon von Kiefern mit Prärie 
oder Laubholzbuschwerk als Uebergang zur eigentlichen Prärie ; n()rdlich 
von dieser überschreitet eine Angehörige dieses Gürtels (Banks' Kiefer) 
den Continont und nähert sich den Abhängen der Rocky Mountains 
und dem Mackenzieflusso unter dem 67'' NB,: an drr vom kalten 
Strome abfjekühlten Ostküste bildet der 50. üreitegrad, entfernt von 
der Küste etwa der 54**, die nördliche Grenze der Kiefern. 

In diesem Streifen finden sich drei heterogene Kiefern zusammen, 
die Weymouthskiefer als Vertreterin der Section „Strobus", die Roth- 
kiefer als Vertreterin der Section „Pinastcr'' und Banks' Kiefer der 
Section .3ank8ia" angcliörig. Hinsichtlich ihres Werthcs wird in Amerika 
die WejTuouthskiefor weitaus am höchsten geschätzt, dann kommt die 
Bothkiefor, weit zurück steht Banks' Kiefer. Bei uns, die wir andere 
Ansprüche au ein Xielenihola stellen, wflide die BotiUdefer die erste^ 
die Weymouthskiefer die sweite Stelle einnehmen. DasHanptertordemias 
für Mnarftfuiifliithaft Bsohols ist Leichtigkeit, Elastieitfit, leichte Beais 
beltungsflhigkeit und gioaee Dimension ; diese ludenmg befriedigt am 
besten yon allen asUiohen Holzarten die Weymouthskiefer ; Dauer ist nicht 
▼eilangt und wo Daner in kommt, nimmt man andere Holsarten. 

Hinmchtlioh des Standortes sei bemerkt, dass im AUgemamen die 
Weymouthskiefer den feuchsten Boden erträgt, während Banks' Kiefer 
den trockensten besiedelt; die Bothkiefer steht in der Mitte; dag^gm 
Terlangt letetere Art den besseren Sandboden, Banks Kiefer begnllgt 
sich mit dorn geringeren, und die Wefymouthakiefer steht in dieser 
Himdicht zwischen Beiden. 

Pinus Strobus L., White Pine, "Weymouthskiefer, Strohe. 
Wenn man nach der Holzquautität, welche genützt wird, urtheiit, so 
ist dieser Baum der werthvollste und wichtigste der ganzen Union; 
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demi kein Baum wird in Bolciier Menge zenügt als dieser. Bei der 
rapid fortsdireitonden Erschöpfung der Eiefenieone an diesem wertli- 
yollen Baiune kann sieh dieses YerfafiLtniss nicht mehr lange aufrecht 
erhalten; die Douglasia wird in kfiisester Zeit die Weymouthskiefer 
hinsichtlich der genutzten Holzmenge übertreffen. 

Keine Eaefer ist in Europa so lange bekannt^ so lange angebaut, 
wie diese und was besonders bemerkcnsweith ist, sie ist «kr oiuüige 
fremdländische Nadelbaum, der auch im grossen Forstkulturbetriebe 
Qnade gefunden hat und mit einem Eifer gepflanit wird, den eine 
bessere Holzart verdienen würde. 

Die in Bezug auf Anbanvcrsnchc mit fremden Kulturgewärlisen 
der Landwirthsehaft f::eprenüber viel schvverfiil]i^M're Forstivirthsrhafr lur 
an die Stiobe von jeher grosso HofFnunp^en geknüpft, hat aber bis jetzt 
nur Enttäubchun^'eii erlebt und mag die Weymouthskiefer noeh so alt 
werden und noch so vor/iiglich sich entwickeln, die Enttäuschungen 
werden fortbestehen si> langt», bis mau aufgehört hat von ihr etwas zu 
verlangen, was sie aueli in ilircr eip:enen Heimat nicht leistet; die 
Weymouthskiefer ist eben eiuc finiluatielige Holzart und schon daiuiu 
wird ihr Holz unter allen Verhältnissen leichter, weicher sein müssen 
als das ron zwei- oder dreinadeligen Yerwandten; wir dttztei uns 
deeshalb nicht wundem, wenn sich die Hoffimngen bezüglich der Brenn- 
kraft, Festigkeit und Schwere des Holzes nicht erfOllen. Diesen Eigen- 
schaften verdankt das Weymouthskiefeiholz sein^ hohen Buf in Nord^ 
amerika auch nidit und die Bezeichnung „TorzQgliches Hol^ bezieht 
sich nur auf seine Leichtigkeit und leichte BearbeitungsfShigkeit, die 
seinen Gebrauchswerth für zersägtes Holz, Bauholz, Bretter, Latten und 
ganz besonders Eisten bedingen. Dass zu letzterem Zwecke mfiglichst 
leichtes Holz das beste ist^ liegt auf der Hand; dazu kommt, dasa 
dieser Baum in Ostamerika die stattlichsten Dimensionen etieicht und 
in grösstor Menpe einstens vorhanden war; möglich, dass audl etwas 
von Vorurtheil bei der Werthschützung unterläuft; wenigstens spielt 
bei uns Vorurtheil eine grosse Rolle, Wo Kiefern herrschen, gelten 
die Kiefern, wo Tanne prävalirt, die Tannen, wo Fichte herrscht, diese 
a!s die besten Nntzbäiime liinsichtlich der (liite ihn^ Hul/c*;; wo zwei 
oder drei der Genannten zusammen vorkommen, bonutzt mau sie oft 
ohne Unterschied. 

Wir bt'khiix« n uns mit Recht, dass das Holz der Weymouthskiefer, 
insbesonders das jiinge ^ipliiithuiz, keine Dauer und Schwere besitzt, 
dass es nicht harzreich sei, und hoücii, dass das höhere Altor die 
gewünschten Eigenschaften bringen werde. 
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Durch die Öflte des kgl. bayear. Forstamtes Ansbach erhielt ich 
im Jahre 1884 eine im dortigen Beeilte gewachsene 87jährige Wey- 
mouthskiefer zur Untersuchung nach Mflndien geschidd;; Forstmeister 
Sauer begleitete die Stücke mit folgender Bestands- und Standoorts- 
beschreibung: „440 Meter über dem Heere, rings tou 80 — 90 jährigen 
gutwfichslgen Fichten und Föhren umgeben, geschützt, fast eben in 
einer von Ost nach ziehenden Mulde; sandiger Lehmboden, mittel- 
tief, mild, frisch mit Moos und Nadeln bettod^t. Die reinen Weymouths- 
kiefembestände, welche auf einer Fläche von 8,74 ha imBeTiore Ansbach 
voikonun^, sind zwar wücfasig und geschlossen, zeigen jedü(;h einen 
geringeren Zuwachs und Massenertrag als die voreinzelnt unter anderen 
Holz««irton eingesprengten "Weymouthskiefern; bis zum 40. Jahi-e ist 
der Zuwachs und Massenertrag sehr gut, dann kommen aber alljährlich 
einzelne Dürrhölzer vor .... Als Brenn- und Baunutzholz ist das 
Weymouthskiofcrnholz nicht beliebt." 

Zum Vergleiche mit dieser liess ich im iSepteniber 1885 in 
Wisconsin auf sandigem Ijchmboden, auf einem Standorte, wie er 
später ausführlicher bcschrielx n werden soll, eine Weymouthskiefer 
fällen und zerlegte sie in Scctionen, wie diess mit dtu Ausbacher 
Kiefer ^^eschehen war; aus jedem Baume ^vuiden etwa 50 Stücke 
einer geuuueii Bestimmung des specifischen Gewichtes und des Gehaltes 
an fester Harzmasso unterworfen. Die Untcrsuchungscrgobnisae habe 
idi hia jetzt nur zum Theile veröffentlicht.*) 

Die bajeriscbe Weymouthskiefer hatte ein durchschnittiidies spe- 
dfisches Gewicht von 38,3, der amerikanische Baum von 88,9; der 
Oensusbeiicht gibt 38^ als specifisches Gewicht aus einer grosseren 
Zahl Ton Stämmen. In beiden Stämmen zeigte sich eine geringe 
Zunahme des qiecifiscfaen Gewichtes yon der Basis nach der Spitze hin. 

Auffallend war die Veischiedenheit in der Splintbreite der beiden 
Stämme; der bayerische Stamm hatte an der Basis eine Splintbreite 
Ton 2,7 cm, in der Mitte von 2,4 cm, in der Krone ron 2,8 cm; der 
amerikanische Baimi hatte entsprechend 9 cm, 6 cm und 4 cm. Ich 
bin geneigt zu glauben, dass der heissere, trockenere Sommer in 
Amerika eine grössere Menge wasserleitenden Splintes bedui, um 
das Gleichgewicht zwischen Wasserabdunstung durch die Nadeln und 
Wasseraufnahme durch die Wurzeln zu erhalten; bemerkt sei, dass 
die Wisconsin-Kiefer 138 Jahre alt war. 



*) H. Mayr, Tlic White FuM m Enrope. Garden A Fbrat Vol 1 ISo. 1 
and 10. New York IbÖÖ. 
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^fia hfiheren Alter bekommt die Weymoafliskiefer ein dniüdes, 
bansreichee EenihobE'*, h5rt man bei uns Viele sich TertröBten. 

Was die lube anbelangt, so iat in dem frisch gefiiUten Baume 
Splint und Kern kaom m mkteracheiden; das Anstroten von Haiz 
markirt die Grenze awisclien beiden besser als die Esrbe. Später 
erscheint im lichte, unter Einwirkung der Luft, eine Kemfarbe, die 
von der unserer Kiefer im Tone kaum verschieden ist; dio ^1nichm88S% 
gelagerten Stücke der bayerischen und amerikanischen Kieler zeigen 
keinen Unterschied in der Farbe. 

Hinsichtlich des Gehaltes an fester Harzmasse beider Holzmassen, 
den ich nach der schon kurz f^oschihhn-ten '^^othoflo für diese beiden 
und die wichtigsten europäischen Nadelhölzer ermittelte, eigab sich 
folgendes Hosultat: 

Der durchscimittliche Gehalt an festem Harz in 100 Gramm 
absolut trockoncr Holzmasso betrug 

bei der bayerischen Weymouthskiefer für alle Splint- 
stücke 

auf der Nordseite dos Baumes 3,702 gr, durchschn. spec. Gew. 37,4 
„ „ Südseite „ „ 4,089 „ „ « 364 

Gebammtdurchschnitt f. d. Splint 3,920 „ „ „ 36,7. 

Der Harzgehalt steigerte sich nach der Mitte zu und nahm gegen 
den Gipfel zu ab. 

Die Weymouthskiefer von Wisconsin zeigte 
für den Splint auf dc^r Nordseite 4,978 gr festes Harz u. 37,9 spec. Gew. 

„ „ Südseite 5,445 „ „ „ „ 39,6 „ „ 
Oesammtduivhschnitt 5,211 „ „ „ „ 38,7 „ „ 

Das specifist lu' Gewicht blieb sich bis auf die lichten Gipfelstücke 
gleich; der Harzgehalt zeigte eine Steigerung von der Basis bis zur Spitze. 

Die Kernstücke aller Sectionen der bayerischen Kiefer 
hatten 

auf der Hordseite des Baumes 6,224 gr Harz und 88,4 spec. Gew. 

„ „ Südseite „ „ 6,690 „ „ „ 38,2 „ „ 
Buchschnitt für den Kern = 6,197 » » » 88,1 n n 
Yon der zweiten Section (7,2 Meter über Boden) an trat eine 
Steigerung des Harzgehaltes und spedfischen Gewichtes ein. 

Die Kernstücke aller Sectionen der Wisconsin-Kiefer hatten 
auf der Nordseite des Bauraes 7,368 gr Harz, 37,5 spec. Gew. 
„ „ Südseite „ „ 7,521 „ „ 38,7 „ 
Durchschnitt für den Kern =^ 7,444 „ „ 38,1 „ « 



Uiyitizeü by GoOglc 



— 208 — 



SpecifischeB Gewicht und Hangefaalt waren nur geringen Schwank- 
ungen unterworfen. ^ 

Dabei b^erke ich, dass die Eeniattlcke der einzelnen Sectionen 
noch weiter in zwei bis drei Theile, Ton innen nach aussen, behu& 
der Untersuchung zerlegt wurden, so daas die Durchschnitte für die 
ganzen Bäume aus 18 bezw. 24 Stücken genommen wurden. Der 
unterste Tlieil des Baumes bis 2 Meter über dorn Boden ist stets 
am harzreichsten und die Haizmenge geht bis auf das Doppelte des 
Durchscbnittsgehaltes. 

Diess fand ich auch an einer Weymouthskiefer, die sehr rasch 
auf lehmip;nm Boden in KIrinflottbeck bei J. Bootli envachsen war; 
sie hatte am Fiisse 5 mm Ringbreite im Kemholze, 33 specihsches 
Gewicht und einen Harzpehalt von 13,6 gr. 

Gleiches zeip;te eine vun Dr. "Wilhelm aus Oestorreieli zuf^esandte 
"VVevnioutliskiefer; der innerste Kern (10 Jahresrinp:».' von durchschnitt- 
lich 6,4 nini Breite umfassend) hatte 5.65 ^'i' feste Harzmasse, der 
äussere Kern mit 1,4 mm Rin<;breite zeigte 14,46 gr Harz; der SpUnt 
mit 1 mm Kingbreite 3,32 ^^^r Harz. 

Die Weymoutliskiefer stellt unter den in Dciitsi iiiand wachsenden 
NadeilKiLzern hinsii"htli< li ihres Harzgehaltes an erster Stelle. Wenn ich 
die Durchschnitte aus den Kernstücken der wichtigst»'u deut.sihen 
NadcUiüker bereekue — eine Berechnung, die sich auf über hundert 
Analysen gründet, die ich vor Jalncn in München ausführte — und 
sie mit den Duichschnitten einiger amerikanischer Nadelhölzer yer- 
gleiche, so hat in 100 gr absolut trockenem Holze: 

die südliche Kiefer (P. australis) . 11,1 gr festes Harz, 78 spec. Gew. 
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Die Weymouthskiefer liefert demnach in Deutschland ein ent- 
schieden harzreicheres Holz als jedes andere Nadelholz; ob damit aber 
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iigend etwas gewonnen ist, möchte ich besweifeln; dass die Schwere 
und die Daner des Nadelhobges durch den Hangehalt wesentlich bedingt 
wird, kann man nach obiger Zusammenstellung nicht gnt behaupten, 
d^in das sehr daueriiafte und schwere Lürcheiiholz des Hochgebii^ 
enthSlt nicht halb so viel Harz als das leichte und schnell im Boden 
zersetzte Holz der Weymouthskiefer, 

Bei der £xtraction des Har/es aus der Weymouthskiefer geht 
mit dem Harze ein Bitterstoff von äusserst scharfem, unangenehmen 
Geschmack in die Vorlage über, der durch Auswaschen in warmem 
Wasser pntfomt werden kann. 

Das frische »Spiinr- und Kinde nharz enthält in 100 gr 
61,702 gr fcsto Harzsubstanz; in dem frischen Splintharz der ein- 
heimischen Kiffer (V. sylvestris) fand ich 69,478 gr fostcö Harz; in 
der Fichte 74,8üB gr, in der Tanne 62,845 gr. 

Bas frische Harz des Kernholzes ist viel reicher au festem 
Coluph'ininni; die Gewinnung ist jedoch sehr schwierig und nur möglich 
bei lokaler Ansauimliuig in patiiologischen Gowcbspartien des Holz- 
körpe-rs oder in Spalten wie bei den Lärchen und Douglasiaü, die 
radiale Bisse des Kemholzes nahe dem Boden zeigen. Das Lärchen- 
keinhols enthfilt im frischen Eatxe 79,327 gr feste Substanz, die Fichte 
80,900 gr; dass das Kernholz im Baume stindig seinen Gehalt an 
fertem Hans durch Oxydirung der flüchtigen Substanzen veigrössert, 
ist gewiss; die schnellste Bereicherung an festem Haize erf<dgt aber 
erst nach der Fällung, wenn das Wasser aus den Zellen und 
Zellwfinden schwindet, die flttchtigen Harze in diese eindringen und 
dort festes Harz deponiren. Während im stehenden Baume bei der 
Fichte die Bereicherung an festem Harz beim Uebeigange von Splint 
in Kernholz etwa 60/o beträgt, steigt die Harzmenge nach der Fällung 
und Trocknung von 80,900 gr allmähiig bis zu 92,857 gr in 100 gr des 
dem trockenen Holze entnonmienen Harzes ; diese Bereicherung ist nur 
zum geringsten Theile eine relative durch Verflüchtigung von Terpentinöl. 

Da allein das feste Harz, das Colophonium, im Stande 
ist, die Dauer eines Nadelholzes zu erhöhen, so ergibt sich 
hieraus, dass s(iw(thl uraltes Kernheiz im Baume wie auch lange Zeit 
luftig aufgespeichertes Nutzholz einc^ gnissere Daner besitzen müssen 
als verhaltnissmässifr jun^i s Holz oder bald nach der J?'allung unter 
Verhält uiijsen verbauti^s Holz, wel< lie den Luftzutritt mehr oder minder 
hemmen. Bekanntlich zei^^t sich viele Jahre nach der Verwendung 
des Nadelholzes immer noch weicher Harzfluss, ein Beweis, wie langsam 
die Verhärtung vor sich geht. 
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Das Hftrz wird in der Weymoathsldefer ganz ebenso gebilctet 
und iBt auf j^leidie Weiee Tertbeilt wie bei der südliehen Kiefer; die 
Har^gfinge scbliessen sich ebenfalls bei Uebeigang des nassen Splintes 
in trockeneres Eenüiolz. 

Im Winter sind ivie bei anderen Ejefem die horisontalen, Holz 
und Binde durchsetzenden Har^&nge innerhalb des Cambiums 
geschlossen, so dass, wenn man die Rinde im Winter abtrennt, kein 
Harz oder nur spärliches (wenn das Caiubium mit der Hiiule abgelöst 
wird) aus dem Holze fliessen kann. Die Harzlücken der Rinde sind 
Hic angeschwollenen und isolirten Endigungen der Horizontalgänge des 
Bastes; ihre Auskleidtmgszellen (Epithel) sind kräftig und schliessen 
so fest .ineinander, dass man solclie Lücken als Kufj^ehi horaiispräpariren 
und auf der Glasplatte mit merklichem Widerstande zerdrücken kann. 
Bei der Berkebiidung wachsen die Harzgang^zeUen zu einem l'iüJgowobo 
aus, das Harz entweicht zum Theil in die benachbarten Gewebe und 
Yerhärfet. Bio Borkobiidung wird durch Schichten von Skloronch^an- 
und Korkzollen eingeleitet; liegt die Harzlücko in der ei-sten Schicht, 
80 sklerosiren sämmtliche Epithelzellen : wenn in der letzten, \verd(m 
sie alle zu Eorkzellen; liegt die Harzlücke im Pholloderm, werden 
ihre Zellen zu Phellüdermzellon. 

Gegenüber der gemeinen Kiefer ist die Grösse der Harzgünge 
im Holze der Weymouthskiefer auffallend; die Grösse der Yertikal- 
gänge nimmt Tom Gipfel des Baomes nach der Basis hin zu : 

bei der g(>moinnn Kiefer v. 0,0043 Dmm (incl. Epithel) auf 0,0064 Dnun, 
„ „ Weymouthskiefer« 0,0900 □ „ „ „ „ 0,1100D „ 

Die Horizontalgiinge sind oben wie unten gleichweit: 

bei der gemeinen Kiefer 0,0031 □mm imd 45 auf IQcm Flüche, 
„ „ Weymouthskiefer 0,0400 □ „ „ 40 „ 1 □ „ „ 

Schon aus der Orössc der Harzgänge erklärt sich der grössere 
Hangehalt der Weymouthskiefer der einheimischen gegenüber. Dass 
erstere stets nur geringe Dauer besitzt, dürfte neben den dünnen 
WSnden des Zellgefüges und der s(;hmalen Entwicklung dickwandigen 
Sommerholzes der schwachen Kemfarbe und der Verwendung von 
Splintholz zuzusrhroihen sein. 

Insnfcrne bei der Werthschätzunfj des Holzes das prloichmässigo 
Geföf^e und dadurch die HearbcituiiL'sfahigkcit in Eraire komnvt fbedinjcft 
durch f^leichmässi^' weite und fcint> Jahresrin^'c) . so diirfte es keinem 
Zweifel unterii^eu, dass in Amerika, nach Vernichtung der Urwaid- 
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▼oirfithe, sdilechteres Holz aofwadisen wird. Die anier geinderten 
Bedingungen im freien Stande wacbsenden Weymontfaskiefem (seeond 
gTOwfh)f dorn Wechsel yon licht, Vefnchtigkeit und Wärme weit mehr 
unterworfen als im myelliienden TTrwalde, werden auch ein Hol£ Ton 
wechselnder Blngbieite nnd groUaseriger Struktur prodnciren, ein HoUs, 
das in GUte dem bei uns unter Shnlichen Bedingungen heranwachsenden 
kaum mehr ftberlcigen sein dfirfte. 

Das Verbreitongsf^ebiet der Weymouthskiefer in Nordamerika 
erstreckt sich vom nördlichen Ufer des Laurentius- bis zum sftdHchen 
Ufer des Michigan-See 's und entlang den Alleghanies bis Northern 
Georgia; Pennsylvania beeass im oberen Laufe der zum Ohio gehörigen 
Flüsse einstens grosse Vorräthe an starken Strobusstämraen , die alle 
bereits genützt sind; überhaupt dürfte es kaum mehr in der Union 
einen fjrössfTon Complox V(in iStrobiis crf*bcn, dor nirlit schon in Angriff 
genommen wiire. Die Angabe vieler Bücher, duss die Weymouths- 
kiefer auch im Westen der Prärie sich wiedertindet, dürfte auf einer 
Verwechselung derlei ben mit der ihr nahestehenden P. munticola 
beruhen. 

Die Nordstaxiten der Uuiuu umfassen die südlichen Grenzbezirke 
der Strohe: gerade diese Standorte ausserhalb ihres Optimums sind 
für uns besondei^^ lehrreich, denn durt ist die Kiefer das KesulLat der 
von der Natur selbst gemachten Anbauversuche ; solche Standorte lehren 
die Verhältnisse, unter denen sie mit Erfolg mit anderen Holzarten 
in Ooncurrena treten kann; aie zeigen mit einem Worte den specifischen 
Standort. Demnach wfire der specifische Standort der Wey- 
mouthskiefer hinsichtlich des Bodens: der schwach sandige 
Lehmboden mit geringer Erhebung über dem Qrondwas&erspiegeL Sich 
selbst überlassen okkupirt sie» mit Erfolg die eindringenden Laubhölzer 
bekämpfend f denselben Standort immer wieder; es bedarf jedoch nur 
eines einmaligen Eingriffes durdi das Feuer oder die rücksichtslos 
geschwungene Axt, um sie zu yerdrängen und den Standort den 
Laubhölzem auszuliefern. 

Der Staat Maine liegt im Optimum der Weymouthskiefer; dort 
ist sie in grosser Menge vmlianden und erscheint, ni isshandelt, immer 
wieder auf demselben Standorte imd nähert sich selbst der Küsten, 
imi die ärmeren, sandigen Böden zu überziehen. Klimatisch dürfte 
der Strebe am besten das Grenzgebiet zwischen Eichen- nnd Tannen- 
wald entsprechen; das wäre bei uns in Deutschland jene Zone, welche 
Eicheu- und Buchenmischwald, reinen Buchen- und Buchen- und 
Tannenmischwald umfasst. • 
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Zur besBeren Orientinuig hinBiclitlich der Anaprflche der Strobe 
an Feuchtigkeit und Boden gebe ich beifolgendes Profil durch eine 
Eiefamineel im lAubwalde des nQidliohen Wisconsin: 
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Fig, 6. Profil »Ol dem Waldceblot« von Nord-Wlaoonudn. 



Auf (ii ni undurchlässigen lohninMohon Buden la^rorn 1 — 2' Humus 
— das Piutitikt oincr Jahrhiiisoude iingostörten Thäti;t^k(Mt dos Waldes; 
in diesem Humus liegt dus ganze Wurzohvork der I^iubhülzer. Sobald 
das Terrain um mehr als 1 — 2' sich über das Grundwassemiveau 
eriiöht, erscheint die Weymouthskiefer; wo dasselbe um 1' sidi ver- 
tieft, sammelt sich stagnirendes Wasaer mit Tjpha und Garex; Depres- 
sionen von grösserer Ausdehnung stellen die schon erwlhnten LKrchen-, 
Tannen- und Ihujensfimpfe dar; eifaeben sich schwache Hügel, so 
bildet die Krone der magerste Sandboden, nach unten 'nimmt die Bei-^ 
meugung an Lehm su; dementsprechend ist auefa die Tertheilung ^et 
Kiefern; den feuchteien Boden beansprucht die Weymouthskiefer, den 
trockensten ertrSgt noch Bank*« Kiefer; der Boden der Weymoutiis* 
kieler gibt die besten Wiesen, jener der Bothkiefer geringen Getreide- 
boden, jener der Bank's Kiefer lohnt nicht die Kodung. 

Je nach dem gebotenen Baume steht die Stpobe einzeln oder in 
Gruppen von mehreren Stänmien; reiae Waldungen dieser H(ilzart 
gibt es hier nicht; ihre sehr flach über die Ichmreiche Schichte hin- 
streichenden Wurzeln berühren das Niveau des Grundwassers. 

Auf diesen Sfandorton ist ihro mittlere Entwickehing nach meinen 
Messungen etwa 38 Meter Hölie und 1 Meter Purehmesser mit einem 
astlosen Schafte von 20 Meter; solche Exemplare besitzen ein Alter 
von 200 — 250 Jahren und erheben sich mit ihrer spärlichen, durch 
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fehlende Aesto oft unterbrochene Krone 8 — 10 Meter über dem Dache 
des Laubwaldes; die Borke solche r Bäume ist kleiiischuppig, aschgrau. 

Von den beiden früher hinsichtlich ihres Harzgehaltes betrachteten 
Weymouthskiefern gebe ich im Folgenden eine veigleichende Ueberaicht 
ihres Zuwachagaoges. 



a) Bayerisehe Weymouthskiefer. 



Section 


Meter 
Ober 
Boden 


Dnrah* 

messer 
cm 


Jahre 


Kreisfläche 
□ cm 


Pariodiadier 

Zuwachs 
□ cm 


Periodischer 
Lttngen- 
nnndiB 
cm 


I 


l 


5:),2 


76 


2391,9 


31,47 


12 


II 


7,2 


47,0 


66 


1735,0 


26,29 


62 


III 


13,4 


42 


53 


1404,4 


26,57 


48 


IV 


90 


80 


80 


707,0 


19,64 


80 


V 


97 


19 




118,0 




89 



QesammtflSche 81 Meter, Alter 84 Jahie, Inhalt des gaaaen 
Schaftes 8,810 cbm, Foimaihl des Schaftes 44, Jabiringsbieite der 
nntOTsten ß.) Section 8,6 mm. 



W ("■,' iTi (Ml t }i k i o f p r von W i ^" r n n ^ i n 



SecÜoii 


Meter 
Ober 
Boden 


Durch- 
cm 


Jahre 


Kreisfliiclie 
□ cm 


Periodischer 
Zuwachs 
□cm 


Periodischer 

Länf^en- 
suwacfaa 
cm 


I 


l 


58,8 


130 


2678,r» 


'J0,60 


12 


n 


7,2 


45 


90 


1590 


17,«7 


15 


m 


13,4 


87 


47 


1075 


22,U0 


15 


IV 


20,0 


20 


30 


314 


10,47 


20 


V 


27,0 


5 


4 


19,6 


4,9 


27 



OosniiiMithoho 28 Motor, Alter 138 Jaliro.' Inlialt dos ganzen 
Seßhaft« ^ 2f)79 i l»m. Furmzuhi 35, durchschnittliciio Jahrringbroito der 
I. Section 2,3 mm. 

Eine andere 240 Jahre alte Kiefer hatte (ebenfalls in Wisconsin) 
eine Höhe von 87,7 Meter und 1 Meter über Boden 1,1 Meter Durch- 
messer. Diess gibt nach Abzug von 4 cm für die Binde eine Bing- 
breite von 2,2 mm nnd bei Annahme einer Fonnzahl Ton 80 einen 
Cubikinhalt des Holzes im Schafte von 4,748 cbm. 
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Hiezsiu erhellt das enfiUi^clie langsame Wachsthmn der Wey- 
mouthskiefer im ürwalde gegenttber der etfindig mit freiem Gipfel 
ao^evachaeiien bayeiischen Kiefer; die fVeietelluiig im Urwalde effolgt 
allmählig, der Zuwachs steigt langsam an; die einseinen Bftume steUen 
sich lichter, eine Abnshme der Foimzahl ist die Folge, welche bei der 
im dauernden Schlüsse erwachsoitfL bayerischen Kiefer günstiger sich 
stellt. Trotz der Langsamwüchsigkeit ist das noidaniMikanische Holz, 
soweit specifisches Gewicht in Frage kommt, nicht besser als das rasch 
gewachsene europ&ische; dagegen s^teht die europäische Kiefer der 
amerikanischen an Feinheit ihres Holzgefüges weit nach. 

Solches gröberes Holz bilden sicher alle White Pine in Nord- 
amerika, die von Jugend an mit freier Krone aufwachsen können; 
nach meinen Messungen erreichen völlig' frei und fast ohne seitliche 
Beengung erwachsene Strohns (so wachsen mehr oder minder alle 
seconii growth auf!) in einem Alter von 80 Jahren auf gutem Boden 
eine durchschnittliche Höht> von 25 Meter uud 60 em Durciimesser ; 
zieht man vuni Dim;hmosser 3 em iio])pelte Rindendieke ab, so bleiben 
57 cm Durchmesser mit 3,7 nim (iunhschuittlichor JaluTingshreite 
1,3 Meter über Boden, also nahezu diu gleichen Dimonsiunen in iStärke 
und Jaluringsbreite wie die bayerische Strohe. Emerson erwähnt, 
dass die Weymouthskiefer hei Boston im 30. Lebensjahre aUjährlich 
um 60 cm in die Höhe und um 2 cm in die Dicke wichae. 

Die Kiefeminseln im nördlichen llfichigan sind bedeutend gidsser 
als jüuo von Wisconsin; in der Kähe der Seen fliesaen sie zu grösseren 
FLächen Ton einigen 100 Aren zusammen; am unteren Laufe des 
Laurmtiu^iMaes, also ebenfalls in siemlich feuchtem Gebiete, bildet 
die Strobus nach Süden hin auagedehnte, zusammenhingende Waldungen 
auf kiesig-sandigem, angesschwemmten Boden. 

Am sandig-hügeligen üfer des Lake Snperior lebt die Strohe auf 
den Nord- und Ostibiingen mit der Balsamtanne, auf den Süd- und 
' Westhängen mit der Rothkiefer (resinosa) zusammen; sie erreicht dort 
ebenfalls etwa 37 Meter Höhe, ist aber weit herab mit Aesten besetzt 
Die Kämme der Ber^e b(«tockt sie mit Tsugn ranadensis. Bei Spooner 
breitet sich sehr schwach welliger, magerer Sandboden aus; dort liebt 
sie die feuehteren Einsenkungen, der resinosa zwar an Htiho und Stärke 
überlegen. a]"r 'tn Reinheit des Sehafte« weit zurückstehend. Wo 
dai^egen die Srrol)Us in die Erlenbrüche selbst gcriith . da erwächst 
"^ie sehr rasch, bleibt aber kurz, aatreich und gibt ein sehr 
.sc hl echtes Holz. 
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Kach den Angaben des GensuBberichtes kann die Strobus eine 
Höhe von 52 Meter und einen Dtucliineeeer -ron 8^ Meter in seltenen 
IWen eneichen. 

Aus dem Yomusgebenden etgibt sich, dass die W^monthskiefer 
Mechen bis feuchten, mit Sand gemengten Boden 'liebt, wie ihn 
Niederungen und Bfinder sumpfiger Vertiefungen bieten; leiohlidier 
Humusgchalt ist zu ihrem Gedeihen erforderlich. Uass auch der felsige 
kiesige Bodeu ihr in Deutscliland wie auch in Amerika noch genügt, 
Iflsst sich mit ziemlicher Sicherheit erwai'ten; der trocken -heisse 
nordlamerikanische Sommer schadet ihr an solchen OertUchkeiten durch* 
aus nicht. 

Schimo Erfahrunp^on über den Anbau der Weyraouthslnpfcr auf 
hurausreichiMii . bfsscroni Sandbodm hat K. Douglas in AVank(»pan 
während einer 30jiihri_ix< n Thiititikoit ^nrsammelt. Brinirt mim f. sylvestris 
und P. Strobus auf solchen Bixlon zusaninien, so ist im vierten Jahre 
nuch der Pflanzimg die ^n-nieinu Kiefer noch uiunial so gross als die 
Stn)bus, im achten JaJuo sind beide gleich, im 10. Jalux) kommt die 
Strobus voraus und im 15. Jahro wird die gemeine Kiefer überschattet 
und erdrückt. 

Bei den Anpflanzungen auf reinerem Sandboden an den Ufom 
des Lake Micliigan hat sich die Sti-obus besser bewährt als die gemeine 
Kiefer und P. aw^tiiaca, welch' letztere Holnrt auf diesem Boden wieder 
der sylvestris nadistefat; durch swd aufeinander folgende nasse Stmuner 
leidet die Weymouthskiefer mehr als die P. sylTostris; hart am See 
aber, auf ganz kahlen Sandboden gebaut, biaucht die Weymoutfaskiefto 
viele Jahre, bis sie den Boden durch Seitentriebe übersdiattet; erst 
dann exfaebt sich ein Gipfeltrieb. Dasselbe geschieht, mit der gemeinen 
Kiefer, mit der Lärche, ja selbst mit Laubhölzem wie Catalpa; auf 
solchen exponirten, für Waldbäume völlig unnatürlichen Standorts* 
verfaSltnissen beschreibt der Wind mit der Pflanzenspitce einen Kreis 
im Sande. 

P. Strobus wird am leichtesten dureii Feuer getödtot wepon der 
glatten, dünnen Rinde — ein iTeind, der bei uns glücklicher Weise 
wegfällt; das Altholz zerstört in aeuilichem Masse Tramotes Piiii. Bei 
uns leidet die junge Pflanze sehr wenig durch Schüttepilze wie Lopho- 
dermium und Pestalozzia*), dagegen werden ihre Pflanzungen durch 



♦) Diesen Pilz fand ich im Jahre 1884 in J. Booth's Garten in Kleinflott- 
beck auf der. Nadeln dor Wf \ inouthskiefor und der japanischou Sciadopitys, 
welche schon im August ihre JKadelu fast guu verloren. Meine damals gefer- 
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Wiuzelparasiten wie Agaricus melleus, Tiametes radiciperda dezimirt. 
Schnellwüchsigkeit, Schattenerträgniss uiid völlige JbYustliärte (eine bei 
dam herrschenden KahlBchlagbetricbe hochwiUkommeno Eigenschaft!) 
sichern der Weymcnithskiefer f<lr Unge Zeit hioauB du BUigenecht 
im Walde, das sie als Füllpflonae auch volhnif ▼eIdieli^ 

FOr .die Weymouthskiefer gilt Winteifällung bei weitem Tians- 
porte zur Sige als B^gel, damit die Binde am Stamme eifaalten bleibt; 
wird diese entfernt, wie diese bei der SommeifiUlung zu leidit geschieht, 
so befillt das saftige Splintholz sehr bald ein Pilz (Geratoetomi^ der 
es blauschwarz färbt und dadurch in seiner Qoalitfit schidigt 

PinUvR TPsinosa Alt., Red Pine, Amerikauische Roth- 
kiefer. Diese zweiiiadolifre Kiofer g-ohört nach dem anatomischen 
Baue ihres Holzes zur Seetiou Pinaster, von der sie zugleich die (nnzijje 
Vertri'torin in Nordamerika ist; der Laricio ähnlich ist jedocii die 
"Rinde des ultou Baumes eine dünne, breitsehujjpige Burke von hellgrau- 
gelber Fiirbung ; ebenso sind diu Nadeln feiner, durchschnittlich 1 5 cm 
lang; die reifen Zapfen braun bis hellgelb und wenn offen 4,5 cm 
lang und ^ breit, ohne Spitse an der Apuphyse; Knospen braun mit 
zorückgeiollten Schuppen; junge Triebe heUroth; Same Tafel Till. 

Das Yerbreitungsgebiet der Rothldefer deckt sich zwar mit jenem 
der Weymouthskiefer, doch tritt sie im Osten nur ganz vereinzelt au^ 
ihr Optimum lieigt auf der canadischen Seite. Hinsichtlich der An^r&che 
dieser Art an Boden und Elima bot sich Tielfach Gelegenheit bei der 
Weymouthskiefer denelben zu gedenken; auf Ärmstem Boden kann 
sie wie jede andere Elefer oder Holzart übeiiiaupt ein paar Jahre 
recht gut wachsen, ein werthToUer Nutzbaum kann sie aber in derlei 
Verhältnissen so wenig werden als irgend ein anderer Baum. 

Hinsichtlich der Geradheit und Reinheit des Schaff ist sie der 
Weymouthskiefer und vollends der Pechkiefer und der folgenden Art 
tiberlegen; in der Höhonentwicklung dagegen bleibt die Rothkiefer 
hinter der Weymouthskiefer zurück; ich habe in den reinen Beständen 
Minnesota'« keine über 30 Meter Hohe und 0,60 Meter Durchmesser 
gemessen; der Censusbericht gibt uL» Max imaigrössen 46 Meter Höhe 
und über 1 Meter Durchmesse. 



tigtcn Abbildungen stimmen ganx mit der von v. Tabeuf (Beiträge zur Kenntniss 
der Baumkrankbeiten, Berlin 18ä8) publizirten. FeBtalozzia Hartigü Qberein; ob 
aomtt der Ffh eine nadd* and eme stammbevohnende Fbnn beiilst (totrtere 
an cuntpiitdieii Abietineea und japanJachen CapreMineeB)» TiittoBen weiten 
Beobachtongen eatBCheidep. 

14» 
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tTm binsichtiioh ihres WaduthumB und d«r Güte ihm Hekes 
einige Andeutungen geben zu können, lieae ich Ende September 1885 
in Bndnerd (Dakota) auf geringem, lehmigem Sandboden eine zeainosa 
fiUlen; ihr Alter betrug 141 Jahre^ ihre Höhe 25 Meter, ihr Duioh- 
messer 1,5 Hoter über Boden, 37 cm ohne Binde; der Kubikinhalt 
des Schaftes 0,98 cm, dio Fermzahl desselben 84. Zum Veigleiche 
des Zuwachses und der Qualität des Holzes r>incr auf lehmigen Sand- 
boden des Etn ier Geisenfold (Hopfenbaubezirk) in Bayern gewachsenen 
gemeinen Kiefer führe ich an: 

Alter 113 Jahre, Qeeammthöhe 23,6 Meter. 



I. 1,5 Meter über Boden hatte die gemeine Kiefer: 



Jahre 


Durchme8B«r 

rrti 


Ereisflaehe 

O cm 


Dem 


80 


19,4 


295,2 


9,8 


40 


HO 


471 


17,6 


105 


81,4 


774 


5,0 



Splint ^c. Gewicht 48,7, Har^gehalt 4^17 gr feste Masse. 
Kern „ „ 58,2, „ 8^56 „ „ „ 



II. 5,5 Meter Uber Boden: 





Daidimeswig 


Kieufladie 


ZumicbB 


ODS 


□cm 


□cm 


80 


10,4 


84,9 


44i 


40 


IM 


168,9 


8,9 


90 


88,5 


896 


4,8 


98 


88 


415 


8,5 



Splint spec. Gew. 47,9, Hai^halt 8,578 gr feste Masse. 



Kern „ „ 49,8, „ 4,500 „ „ 



ni. 11,7 Meter über Boden; 



JahM 


Durulime88er 
cm 


ivrcistlächo 
□ cm 


Zuwachs 
□cm 


20 


14 


154 


7,7 


40 


16 


201 


2,8 


76 


20 


814 


8.2 



Splint spec. Gew. 43,8, Harzgohalt 3,771 gr feste Masse. 
Kern „ „ 47,2, „ 4,226 „ „ „ 
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IT. 28,1 Meter Über Boden: 



Jahn 


Durchmeaser 
cm 


KroiaflAche 
□ cm 


Zuwachs 
□cm 


10 


3,4 


9,06 


0,9 


so 


6,5 


83,18 


2.4 


so 


9,2 


66,48 


3,8 



Splint spec. Gew. 40.4, Harzgehait 3,870 gr feste Masse. 
Inhalt des ganzen Stammes: 0,74 cbm, Fonnzahl 43. 



Pinus resinosa. 



Jahre 


DarchmeBser 

CID 


Gern 


□ cm 


30 


18,2 


186,6 




40 


16,(5 


Sl«,7 




100 




844^7 




lao 


87,0 


1076 


7,7 



Splint spec. Gew. 44,4, Har^halt 2,578 gr fest© Kasse. 
Kern „ „ 45^, „ 8,654 ^ „ „ 



II. 5,5 Meter über Buden. 



Jahre 


DaidmieMcr 
cm 


Kzdsfliehe 
□cm 


Zowach« 
□ cm 


90 


10 




79 




40 


16 




201 


6,1 


100 


32 




804 


10»1 


125 


35 




962 


6,3 



Splint spec Gew. 37,1, Haizgehait 2,421 gr feste Masse. 



Kern „ „ 38,9, „ 5,746 „ n » 



in, 11,7 Meter über Boden. 



Jabie 


Durchmesser 
cm 


Kreisfläche 
□ cm 


Zuwachs 
□ cm 


20 


8 


50 


2,5 


40 


14 


154 




90 


26 


581 




99 


28 


61« 


9,4 



Splint spec. Gew. 35,4, Harzgehait 8,093 gr feste Masse. 
Kern „ „ 86,4, „ 6^75 „ n « 
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Jahre 


Darduneeeer 


Kreisfläche 


Zuwachs 


cm 


n cm 


n cm 


10 


2,9 




0,1 


20 


6,1 


29,2 


2,3 


24 


7,6 


45,4 


4,U 



Splint spec. Gow. 34,9. H?ir?:^rf^halt 3,932 gr feste Masse. 
Inlialt des Stammos 1,54 cbni, Formzahl 50. 



Berechnet man den Diu'ohsehiiitt aller Sectionen (auch Nord- und 
Südseite wurden getrennt gerechnet) so zeigen: ajir.h..huim. iiarz^chdt 

spcc. Oüw. 

Alle Splintstücke der Geisenfelder Bothkiefer . 46 3,916 

„ Kernstücke „ „ „ . 48 5,239 

„ Splintstüoke der Uümesota Bothkiefer . 88 8,005 

„ Eernstüclce ,i „ . 41 5,992 

Es ergibt sich daraus, daas einmal die bayerische Kiefer (in 
Bayern gewachsen) der amerikanischen (in Amerika gewa(!hseii) an 
Wachsgüschwiudigkeit anfan-,^ voraneilte, da^^egen fridiei* ihr Maximum 
erreichte; dass femer die bayerische Kiefer ein beträt-litlich schwereres, 
aber (im ganzen Durchschnitte) harzärmeres Holz lieferte als die ameri- 
ksuMie; beide lassen eine Abnahme des speeifiHohen Gewichtes lucli 
der Spitze des Bvimies hin erkennen. 

Die SpUntbieite des amerikanischen Baumes beträgt 6,5 cm, jene 
des bayerischen 4 cm, so dass bei gleichen Yolnmina die gemeine 
Sief er mehr Eemhobs enthalt als die amerikanische. 

Da diese Heler kanm mit geringerem Sandboden Torlieb nimmt 
als die gemeine Kiefer, so hat sie wohl keine Aussicht bei uns im 
Walde im Grossen angebaut zu werden; sie Terdient geprüft zu werden; 
jedenfalls übertrifft sie die europfiische Kiefer TomdekoiatiTen Standpunkte. 

Pinus Banksiaua Lamb., Check Pine, Gray Pine, Bauk's 
Kiefer nimmt, wie die früher erwälmte Skizze zeigt, den trockensten 
und magersten Sandboden im Binnenlande ein, wo sie selbstverständ- 
lich auch nur gerinjLce Dimensionen erreicht, da übordiess regelmiissigci 
Durchfeuchtung von Luft und Boden fehlt. Wo sie zusammen mit 
resinosa wfichst (rosinosa auf den besseren Mulden von oft nur einigen 
Quadratmetem Ausdehnung), da ist das Bild, das solche geschlossene 
Waldungen bieten, täuschend einm mittelalterigen Fichtenbestaiide mit 
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Baefernttberbfilteni fihnlicli. Babel reprttsentiien die «o^gewachseiieiL 
Buik's Eiefem mit ihren Bpitzkegeligen Kronen die lichten; die 
Benadelimg ist jedoch heller grün als von der Fichte, 

Die dimkelgraue Boike ist «is Iddnen prismilisofaen Schuppen 

gebildet und reicht bis zoni Gipfel mit gleicher Färbung empor. Ba 
sie mit dem mBgenton Boden vorlieb nimmt, ist ihr Wurzel system 
weit Topsweigt. Gegenwärtig geht diese Kiefer massenhaft in Amerika 
zu Ornndo ; da sie die Gipfel der schwachen, Randigen Erhebungen ein- 
nimmt, wird ihr durch die Rodung und die daraus folgende Drainirung 
des tiofor liogcndnn Bodens immer mehr Sickorwassor ont7;ogen und 
(lio nicht mehr goiiügend wiihnMul der sehr hingen Trockenzeit befeuch- 
teten, höher gelegenen Waldpartien trocknen ab. 

Die Höhenentwicklung dieser Kiefer spricht für die Bescheiden- 
heit in ihien Ansprüchen an den Jioden ; denn selbst uiif gutem Boden 
bleibt sie ein Baum zweiter Klassfi von liöchstens 22 Meter Höhe und 
30 cm Diiichmejiser, wählend ihio durchschnittliche Höhe zwischen 
10 und 16 Meter Höhe liegt. 

Sie erwächst mit dem Habitus einer Fichte, reinigt sich schwer 
von den Aesten; ihre Nadeln sind 4 — 6 cm lang; die Zapfen, aus 
Quirlknospen henroigegangon, 6 om lang und 2 cm breit, sind etwas 
gokrOmmt, nach aufwärts gerichtet, dem Haupttriebe snged rttclrt; der 
geflügelte Same (SMtü VIII) gleicht völlig dem der Fichte, in dem das 
Samenkorn in einer löffelartigen Vertiefung des Flügels liegt. 

Hinsichtlich ihrer Wucfa^geschwindigkeit in der Stlike mSgen 
folgende Angaben dienen: 

1,5 Meter über Boden, auf demselben Boden wie die TOthin 
erwähnte resinosa, hatte die Bsnlc's Kiefer: 



Jahre 


DorchiiMMer 

rm 


Kreisfläche 

n cm 


10 


7.0 


38,48 


90 


10,6 


88«95 


30 


13,4 


141,08 


40 


15,0 


176,71 


50 


17,2 


232,36 


60 


20,4 


326,56 


66 


81,9 


8&9,46 



3,85 
4,96 

5,2B 
3,57 
5,56 
9,42 
5^18 

Splintbreito 3 cm, durchschnittliches spocifischos Gewicht 48; 
diis braun gefärbte Kernholz dürfte dem der gemeinen Kiefer an üüte 
kaum michätehen. 



Zuwachs 

□ cm 
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d) Der Nadelwald der gemässigt -kaUen Regioo. 

Je weiter nach Norden man im amerikanisoh-canadischen WaLde 
vordringt, um so ähnlicher werden Klima und Waldbilder denen von 
Deutschland; mit dem Eintritt in die Tannen- und Fichtenregion glaubt 
man sich in den Nadelwald der Alpen, in den Schwarzwald oder uach 
Thürinf^'f^n versetzt; die Einförmigkeit in der Kntwiokehmg, die dunkel- 
grüne Fiirbung der Baumkronen, die Bedeekuni; des Bodens mit Moos 
oder beeren früchtigen, uiederen Stauden, die atlieriseheu, harzigen üüfte, 
das Kauschen des Windes in den Zweigen, die Vögel, die deu Wald 
beleben, alles eriuucrt an den kühlen Nadelwald der heimatlichen 
Borge und des Nordens, 

Auf deu Berggipfeln der Alleghanies finden sich die Schwarzfichte 
und Fraser's Tanne als Yertreterinen dieser Waldzone; erat einzeln 
den Bachen beigemengt, herrsdiai sie Uber 1800 Ifeter altein; IfooS" 
polster der europfiischen Hypnomarten bekleiden den Boden an den 
Füssen der dicht gescblossenen, fiatigen NadelhSlaerf nmsfinmt nnd 
nnteroteUt sind letstere yon dem inuneigrOnen Bhododendion maxinranii 
der noch in 1900 Metern tlber dem Meere trote dea strengen nnd 
langen Winten bis xa Aber anneedicken Stimmen Ton 2 — 8 Meter 
Höhe sich erhebt 

Die kohle Tannenregion CSanada'Sf an der Küste von dem an^ 
Mrktischen Meeresstrome mit einer Temperatur von 15* C. im Sommer 
nnd 0* 0. im Winter bespttlt, ist zugleich auch feuchter als die südlich 
gelegenen Gebiete; von zahlh\sen See'n und Sümpfen durchsetzt, dehnt 
sich nördlich vom 54® N.B. der Nadelwald in einem breiten Bande 
qner von der Küste diux;h den Conti nent, erreicht die Fortsetzung der 
Rocky Mountains imd berührt, dem Flussthale des Makenzie entlang, 
selbst den Polarkreis. Die Weissfichte und an pr^f^icrneten Oertlichkoiten 
Bauk'ä Kiefer sowie einige Laubhfil/cer wie Birken, Erlen, Pappeln, 
"Weiden ei-stiücken sich selbst l)is an die östliche Abdachung der 
Coastrangebergc, wo sie mit nahe verwandten pacifischen Arten in 
Berührung treten. 

Die wichtigste Holzart der kühleren, mirdlichen Lagen ist die^.' 
Wcisstichtci sie dringt am weitesten vou allen östlichen Nadelhölzern 
nach Norden vor, stockt dort in reinen Waldungen von ungeheurer 
Ausdehnung selbst auf Boden, der scMchtenlönnig ewiges Eis enthält; 
gelangen dort — nördlich vom 57* Breite — die Wnneln dieser Fidite 
anf eine gefrorene Eidschichte, so weichen sie darüber hinkriecfaend 
ihr ans wie einer Felsenplatte; wo FlnssHi&ler mit etwas wfinneren 
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YerhUtnisaeii dieses hügelige Binnenlaiid duzohfiiicheii, tritt die Weiss- 
fichte mrfick; die Balsamtaane, Weiden, Erton, Balsam- und Zitteipappel, 
die blendend weissrindige Kahn- oder Naclienbiike erfüllen das Tbal, 
die Schwusficbte beUeidet die HKnge. 

Im fernen N<»dwesten unter dem 160^ W.L. steigt der Wald 
bis zu etwa 1000 Meter empor, wo dainiederliegende Tannen (Ab. snb- 
alpina) die Baum^en/^ beseichnen. 

Nach Süden hin treten zu ihnen andere Nadel Ii olzarten, die dort 
ihre NordgronM finden, wio Thuja, Tsoga, Juniperus; in warmen, 
geschützten Lagen gesellen sich, wio diess auch z. B. in der bayeri schon 
Hochebene der Fall ist, einzelne Rotheichen, Zuckerahom, Ulmen und 
Eschen zu einem liaubwaldo zusammen, der nach Südon hin an Aus- 
dehnunp zunimmt, und schon innorhalh dor nördlichen Kiefemzone 
die Yerti'cter der kühlen Region zu ioselartigen ütoständen auf kalten, 
nassen Böden zusammendrängt. 

In forsttechnisclier Hinsicht stehen die nordischen Waldungen 
an Uüro ihres Produktes, nicht aber an Masse gegen die Laubwaldungen 
der wärmeren Zone zurü( k ; ihr Weitli ist fortwährend noch eine steigende 
Grösse, ^huik der fortschreitenden Erschöpfung der südlich gelegenen 
Vorräthe. 

Bis jetzt haben die Canadier Tomigsweiae in den wlnneren 
Strichen ihres Landes gewirüischaftet nnd snrar ganz nach amerikanischem 
Mnster; die enonnen Yorrithe und die billigen Arbeitskräfte gestatten 
es, Holz in grosser Menge trotz des EingangszoUes über Land nach 
den Yereinigten Staaten zn exportiren; in neaester Zeit innden wieder^ 
holt Yersnche gemacht, Bieaenholzfldsse der Küste entlang nach Süden 
zu bugsiren. Im Norden und Westen liegen noch ge'waittige YorrStfae 
unerschlOBsen für spätere Oenerationien, die, solange TTeberfluss tot- 
handen ist, geradeso nnwirthschaftUch wie ihre Yorfahren handeln werden. 

Abies Frasori Lindl., Balsam, Fräsers Balsamtanne, 

ist ein auf die Berggipfel der Alleghanies beschränkter Baum zweiter 
Grösse, der sich bis zu höchstens 25 Meter erbebt ; der astieiche Schaft 
wird nur gelegentlich zu Nutzholzzwecken vorarbeitet. 

Die Nadeln an Seitcntriobon sind bis 2,5 cm lanp, an Längstriebeu 
oft nur 1 cm: die Se i t o n tr i e b c mit kurzen hraunon Haaren, 
Hanpttriob kahl; Zapfen 3 — 5 cm lang, 2 cm dick, BUithcn- (l)crk-) 
Schuppe weit hervorstobond und srnrückgerollt, so dass wie ]>ci einem 
Abies nobilis-Zapfen überhaupt nur üeckschuppen sichtbar sind; das Holz 
vom Typus der Tannen, ohne Marzgänge, weich, leicht (spec. Gew. 36)- 
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Dan in der fenohten, ktthlen Luit eine Annhl toh PUnn mif 
Kosten der Tanno leben, lüsst Bich erwarten; betonders interasttnt 

war mir abor das Anftroton von Trichospliaeria {mrasitica Hrtg., dessen 
Mycel die Nadeln der jungen Triebbasis bräunt und Nadeln und Triebe 
mit einem weissen Gespinnsto überzieht, ganz so wie der Pilz in 
Dickichten der europäischen Tanne wuchert ; andere Vilzc, Fuaidadiun- 
Arten, tödtcn Nadeln und Triebe in auffallender, aber bei dem geringen 
Werthe der Timne Überliaupt belangloser Weise. 

Die Qeeeliscbafteiin von Fnser's Tanne ist 

Picea nigra Link (syu. rubra), Black Bprucc, Schwarss- 
fifhtc. \on den Horhkiimraen dor Alicglianios in Nordkarolina bis 
zur Küste vun Labrador unter dem Ö5 ~ 60° N.B. und von dort in 
einem breiten Bande durch Cjinada bis zur Münduiif^ des Mackcnzie- 
flusses unter dem 70** N.J3. und dem 135° W.L. dehnt sich dm Ver- 
breitungsgebiet dieser Art; überall aber steht sie hinsichtlich ihrer 
Entwickelnng und ihiea Nntcwerthes hinter der Weissfichte zurück; 
dagegen ervicbst sie anf der südlieben Greouse der letiteren, ia den 
Noidstaaten der Union, in isolirten Individuen dnich die Idmbhfd»- 
waldungen Tertheilt zu einem stattlichen Banme, dessen Hole siir 
Papieffabrikation dient Die Fäller der SchwaTsfichten sind Tielfaeli 
noch beute die eisten Weissen, welche den Laubwald betreten; lie 
sind es anch, welche den ersten Fenerbrand in den unberührten Wald 
geworfen haben; die Weissfichte in den benachbarten, kalten SUmpfen 
bleibt dagegen nieder und vereinigt sich mit der Balsamtanne, der 
östUohen Lärche, der Nachenbirke und der Thuja za einstweilen noch 
gering wert Ii if^en ausgedehnten Beständen. 

Der Zapfen der Schwansfichte ist etwas kürzer als jener der 
Weissfichto, dunkel violett wenn unreif, die Schuppen am Rande etwas 
zackig; Deckschuppo kleiner als bei alba; die Zujjfen gehen ans Seiten- 
knospen der vorjäliri^'on Triebe hervor und stehen aufrecht, bei der alba 
gehen die Zapfen vei-zngsweiso aus Eudknospen der vorjährigen Triebe 
hervor, wesshaib aie sich durch ilire Schwere mehr oder weniger 
abwärts drehen. 

Das H0I2 der Schwaiztichte zeigt den Typus der Gattung Picea 
in seinem anatomischen Bau; das Kernholz ist durch Wasserarmuth, 
nicht dujch dunklere Farbe vom Splinte verschieden; specifisches 
Gewicht 46; diks Holz ist durch keine besonderen Vorzüge ausgc- 
seichuet ; um ein Nutzbaum von hervorragendem Werthe zu sein, dazu 
sind die dnrcbscfanittiioben Dimensionen des Baimies ^ 20 ICeter — 
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nidit gross gonug. Wo Uebeitaas tn dieMm Fiohtenholse ist, iviid 
ee SU Baoholi, SohweUon und deigleiolieii Terwendet; im Aligemeinen 
wild das Hols der nigia höher geschfttzt als das der alba, wiowoU 
beide Holaarten von der Praxis nicht immer auseinander gehalten werden. 

Die ünteisoheidnng der jungen Sohwanfiohte Ton den nahe Ter- 
wandtan Weissfiohten und den wesdioiifla Plehten wie P. £ngehiumm, 
P. pongens, welche Pflanzen in europäischen GIrton nicht inuner richtig 
bestimmt werden, dürfte vielleicht mit Hilfe folgender Notisen möglich 
werden. 

P. nigra hinterlässt beim Zerreibrn ihn- zarteren Zweige in der 
Hand keinen Qeruch, der bei der alba stets sich deutlich zeigt; die 
Nadeln der alba sind kürzer als jene der Engelraanns Fichte, welche" 
jedoch beim Zerquetschen der Zweige keinen Geruch zeigt; die Nadeln 
der Htechfichto (P. punpens) sind länpor als bei der P]rifj^olmanns Fichte, 
8te<'hender; die gelben Knospensciiuppen zurückgerollt, welche 
wieder bei der Engolmann's Fichte fest anliege p. 



Picea alba Link, White Spruco, Wei ssf ich te, ist Nutz- 
baum erster Klasse im Norden der Vereinigten Staaten; südlich, auf 
den Gipfeln der Alleghauy-Borge fehlt die Woissfichte, sie erreicht als 
niedriger Baum schon in den kalten Sümpfen Wisconsins, Michigans 
und Minnesotahs ihre Südgrenze ; 
ihr Optimum liegt viel nörd- 
licher Ton dem Optimum der 
Schwaizfiehte. In den kalten 
Sfin^Üsn der Stldgreiuse endigt 
ihre Kronenentwicklung in eine 
laug ausgesogene Spitie, womit 
sie ihren Dbigenwucbs be- 
schliesst; auch die Balsamtanne 
anf gleichem Standorte und die 
Scbirmtanne in Japan zeigen ähn- 
liches; ja selbst die Douglas- 
tanne im Westen endigt ihren 
Höhen wuchs durch Aufsetzen 
einer kleinen spitzkegeligen Krone, gleichsam eines Bäomchens, von 
der Kronenform de« jugendlichen Alters. 

In solchen Sümpfen ist die Lärche meist nur vereinzeint : wo 
aber Sphiignum als dickschichtige Bofl('nl)etle< kunf; priivalirt und wie 
ein Badeschwamm die Feuchtigkeit in sich hält, da treten Fichte und 




Fig. 6. Nadelhölzer landen Sümpfen dea nürdlicbcn 
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Tinine corttck, Lfirche oder Ihitja, beide in oft auBgedehnten mnen 
Beständen, überdehen die Fläche. Die spifsfarenigen, niederen lichten 
in diesen Sllmpfen weiden viellach als Picea nigra an^jefssst; Andeve 
betrachten sie als eine Yariet&t Ton nigra; ich halte sie ffir das, als 

was ich sie beschrieben, für Weissfichten, die Ton anderen Weissfiditen 
nor wenig, von Hölir und Habitus abgesehen, verschieden sind. 

Yen vielen dieser Fichten hängen die Zweige ausserordentUdi 
verlängert und dicht verflochten licrab, Hypertrophien^ die von einer 

in den Zweigen peronnirenden kleinen Mistel verursacht werden, die 
Wühl mit dem Arrcuthobiiun pusillum Peck der Schwarzfichte identisch 
sein diirfto; einen eijLrentliüniHohen Gegensatz zii diesen, besonders in 
den Nadehviildungen der pacifisehon Küste sehr auffallenden Hexen- 
besen, bilden die auf rocht wac hsonden Jlyportrophien an den Balsam- 
tannen, welche einem Aceidium angehören; da die Zeit der Sporrnreife 
vorüber war, kann ich die Identität mit Aec. elatinum nur vermuthen; 
das reichliche Vorkommen von Yatfinium inacnxarpura in diesen 
Oertlichkeituu unterstützt die Vermuthung, diuss die Winterfnrm des Pilzes 
auf den Blättern der Pflanze sich findet. Die Weissfichtc soll nach den 
Angaben des Oensusbericbtes an den östlichen Abdachungen der Rocky 
Mountains bis zu 50 Meter Höhe erreichen und ist dort wie auch in Canada 
der wichtigste Kutzbaum. Das Holz mit einem specifischen Gewichte Ton 
kaum 41 steht hinter der Schwarafichte an Daueriudtigkeit znrflck. 

Abies balsamea MilL, Balsam Fir, Balsamtanne; Nadeln 
unterseits weniger weiss als von Fräsers Tanne. Haupt- und Seiten- 
triebe kahl; ein Baum zweiter Grösse, der 25 Meter nur in seltenen 
Fällen Übersteigt; sie ist eine ständige Begleiterin der Weissfichte in 

den Bergen und in den sumpfigen Partien der Nordstaaten- der Union; 
dort wird sie wie die hellweissliche Fichte ein Baum bis zu 15 Meter 
H<")he und scliliesst ebenfalls, wie die früher gegebene Skizze zeigt, 
ihre Krone \md ihr T^ängenwadisthum mit einer feinen Spitze ab; die 

dunkelgrünen Kegel der Tanne geben z\isammen mit den hellen der 

Fiehtf^ und der im HfTbste fast schwefelgelben Krone der Lärrhe ein 
eigenartiges Bild • ti niiniaturo m den Lärehen, Tannen und Mchton 
Europa 's und vollends jcmii der paciiisehen Küst<>. 

Der Zapfen der Balsamtanne ist durchschnittlich 10 cm lang, 
2,5 cm breit; die Deckschuppe ist von der Zapfenschuppe völlig über- 
deckt, also erstcre nicht sichtbar; das Holz ist sclilücht (spccifischcs 
Gewicht 38), wonig daiuMliaft astroich und kaum bcniitzt: werthvoll 
aber ist der Balsam (Ilüssigus Harz), der in den Beulou der Rinde 
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(wie auch in geriiigerem Masse boi dor Tsusfa und Doiit^lasiu) sich 
anhäuft; unbestreitbar ist ihr dekorativer Wurth, zumal wenn sie die 
elegante Kronoufonn auch bei uns bcibehulten sollte ; in höheren La^cn 
bleibt sie ein Strauch, eine Yaiietit, die als Abies Hudsonica bei den 
Gouiferenzfichtem bekannt ist. * 

SemerkeDswerth in biologischer ffinsidit insbesonders ist 



Lariz americana Michz., Larch, Tamarack, Oestliche ^tx 



Lftrche, indem sie auf ilirer südlichen Chrenxe auf kaltem sumpfigen 
Boden mit Balsamtanne und Fichte, oder Thuja und Nachenbirke (B. 
papyracea) Mischbestftnde, oder selbst reine Waldungen mit Ausschluss 
jeder anderen Holzart bildet; zu ihren Füssen liegen mäditige Polster 
▼on Sphagnuni, so dass man beim Betreten eines solchen Lttrchen- 
bestandes .bis zu den Knie'n im nassen Ifoose einsinkt; unter dem 
gu^eschlossenen Kronendache ven!iü«:en nur Vaccinium macrocarpum 
und Ledumarten au&ukommen. In solchen Oertlichkeiten ist die Lärche 
als Nutzbaum von geringem Werthe; sie bleibt niedrig (etwa 15 Meter 
hoch), ästip-, ihr Holz ist weich, leicht und wenig dauerhaft. Dagegen 
hat sie dort posseu AVerth als Schutzbaum, Wird nämlich auf 
solchen sumpfigen Standorten die Lärche kahl entfernt, durch die Axt 
oder durch Feuer während der trockenen Zeit, so geht die Oertlichkeit 
in einen völligen Carex- und Typliasurapf über, in dem sich nur isolirte, 
krüppelhafte Reste der ursprünglichen Vegetation erhalten können; 
derartige Flächen nehmen an Zahl und Grösse in Wisconsin und 
Michigan alljährlich beträchtlich zu. 

Nördlich von den Vereinigten Staaten, in den kühlen und bergigen 
Landschaften insbesonders, ist ihr Vorkommen, ihre Stamm- und Holz- 
erzeugung von unserer Lärche nicht mehr wesentlich verschieden ; ihr 
Holz ist hart, specifist^ Gewicht 02, während Holz Ton sumpfigen, 
südlichen Standorten 55 kaum erreichen dürfte. 

Botanisch ist die Lftrche durch sehr kleine Zai^n ron 1,5 cm 
LKoge und 1 cm Breite ausgezeichnet; die Zapfen sind von denen der 
Tsnga stets dadurch unterschieden, dass sie angerichtet sitzen und 
daas der TJebergang aus den Nadeln in die breitere Deckschuppe an 
der Basis des (LSrchen) Zapfens sehr deutlich ist Die westliche Lfirche 
(L. ocoidentalis) und Oziflltiis Lürche im östlichen Himalaja tragen auf der 
ganzen Länge des Zapfens nadeiförmige, weit aus den Zapfenschnppen 
hervorstehende Deckschuppen. Häufig ist an der Lärche in ihrem süd- 
lichen Standort ein aufrechter Hexenbesen, ihnli(^h der an der Balsam- 
tanne durch ein Aeoidiom hervorgerufenen, hypertrophischen Missbildung. 
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B. PräHe. 

Den WeetFUid des eben betrachteten gnrasen atUmtiachen Wald- 
gebietes begrenzt eine (hasliindBchaft von der halben Aoedehnong wie 
das öBÜiche Waldgebiet und wenn man die' gns- und TOgetationsLosen 
Partien zwischen den Rocky Mountains und der Siena Nevada hinzu- 
rechnet, Ton etwa gleich grosser ErstreciLung. Die Frage, wo die 
natatüche Qiense zwischen Wald und Frftrie, was die XTrsache ist, 
dass thatsächlich da sich Prärie findet, wo die Feuchtigkeitsmenge so 
groRs ist wie in dem benachbartrn AYald^^cbiete, ist schon oft in 
Amerika und £uropa bearbeitet worden. Die £inen nehmen an, es war 
alles Wald und durch die nomadisirende Lebensweise der Ureinwolm^ 
Anu'rika's, der Indianer, sei der Wald vemi('htet worden, indem diese 
den Wald niederbrannten, um Gras für die BüfTel zu g*»winncn. Diese 
Ansicht hat sehr vio! für sicli und ist zweifelloH richtig für die Frage 
der Ausbreitiuig der J^iiiiic auf Kosten des Waldes. 

Dass es thatsächlich aiif der Ei(iobertlilchp Oertlichkeiten gibt, 
die von Uranfang an mit Gi-as bedei;kt ^\al•^'u, hübe ich schon bei der 
allgemeinen Betrachtung über die Existfnzbeciingungen des Waldos 
henui'gehoben ; wo die relative Feuchtigkeit der Luft wahrend der 
Vegetationszeit unter ein gewisses Minimum — etwa 50 '^/o — sinkt, 
da ist kiiii Wald möglich, demi die Luft in den höheren Schichten 
ist zu trocken, als dass eine zarte Pflanze — der junge, neue Längs- 
trieb eines Baumes ist stets eine einjährige zarte Pflanze — in ihr 
empor wachsen könnte; die Verdunstung des Wassers aus den BlAttem 
und Trieben ist rascher, als durch die Wuneln Brsatz zugeführt werden 
kann; nur eine unmittelbar Uber dem Boden, im Thaabereicbe des- 
selben liegende Yegetation — Oras, Krttuter oder niederes Strauch- 
werk — sind existenzfähig. Auch der umgekelute Fall kann eintreten; 
die Luft mag genügend Feudhti^eit entiialten, aber trotzdem nichts 
oder zu WMiig (etwa 40 nmi) an den Boden abgeben, dessen Yegetation 
aUjährlich die heisse Qlut des Sommers versengt; solohem Wedisel in 
Temperatur und Feuchtigkeit ist ebenfalls nur das Gras mit soineni 
unterirdischen Stocke gewncliscn; wo beide Faktoren zusammenhelfen, 
Liiftfeuchti^'^koit und Bodenfeuchtigkeit fehlen, da fehlt in der Regel 
auch jeder Pilanzenwuchs; das ist die Wüste, die wahre desert. 

Man hat immer die abs<dnte Niederschlagsmenge wälirend des 
Jahres nn^rzopron und vei"snclit, mit ilii- allein das Fohlen des Waldes 
zu orküuea; ich glaube, die relative Feuchtigkeit spielt dabei 
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eine ebenso grosse KoUe wie jene; der tetlidie Theil derPr&rie erhalt 
über 600 mm jährliche Niederschläge, über 200 mm mehr als die mit 
Kiefern bedeckte norddeutsche Tiefebene; auch die califomische PrSrie 
swischen Coast Bange und Siena erhjilt im Jahre etwa 5—600 mm, 
aber fast die ganae Begenmenge füllt in den Monaten Noyember und 
Deaember; je gleichmüssiger Begenmenge und Luftfeuchtigkeit wfihiend 
des ganzen Jahres Tertheilt sind, um so günstiger sind die Bedingungen 
für den Wald; je grösser dabei die lelatiTO Feuchtigkeit, um so höher 
Wik h st der Wald, insbesondcrs der Coniferenwald empor; so gewaltig 
beoinfluBst die constante Luftfeuchtigkeit den Höhenwuchs, dass die 
übrigen Faktoren eines Standortes, welche seine Ghütequaiität bedingen, 
gandeau untergeordnet erscheinen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass 
in jenen Theilen der Prärie (östlicher Theil der Prürio, caiifornische 
Prärie), in donen relative oder absolute Feuchtigkeit gross genug sind, 
nach der künstlirhon Bop^rtindung des Woldes dieser durch seine 
conservirende Kiironsehaft nach beiden Richtungen hin sich erhalten 
und auf n atü rli clu-ni Wege sich wieder verjüngen kann. Dnss 
durch die Begründuni^' von Wald die relative Feuohti«rkeit auf eine 
gewisse Entfernung hin eiu^j iSteigerung erleidet, ist an/unehmen; dass 
aber auch eine Steigerung der Niederschlai'^snienge durch Anpflanzung 
und Besiedelung der Prärie damit liand ui Hand gehe, wie man sie 
schon vielfach jetzt aufgerechnet hat. scheint niii sehr zwcifelhuft. Wo 
beide Faktoren schon jetzt gross genug sind, ist es mcht zweifelhaft, 
dass schon früher Wald bestanden hat und solcher auch beute wieder 
mdglich ist 

Ich pflichte der Ansicht Jener bei, die an die TTrsprfinglichkeit 
der PrBrie auf einem kleineren ümfange glauben, die aber eine gams 
beträchtliche Ausdehnung derselben durch Feuer nach Osten bin 
annehmen; diese Ausdehnung wird um so wahrscheinlicher, als gerade 
sur grössten Trockniss, eur Zeit der grossen Fkiriebründe — September 
und Oktober — die Westwinde Toiherrschend sind. 

Dem Auge erschemt die Prärie nicht als ungeheure Bbene, in 
der die Sehweite wie am Meere erst durch die Srünunung der Erde 
abges^'hnitten wird; sie ist stets schwach wellig, theihveise selbst 
hügelig, im Norden nur mit hohem Gras bedeckt , dessen Wachsen 
und Verwesen ^llmahHg die Hurnusschichte bis su 6' Tiefe angehäuft 
hat, reiner Humus, der, wie Dr. Fleischraann von Wasliington sagt, 
allo organischen und unorganischen Stoffe enthält, welche die Kultur- 
pflanzen, Getreide, zur vollendeten Entfaltung bedürfen. Im titH kcru-ii 
Zustande hat der Präriebodea keinen Zusammenhaug, sondern aeifiUlt £u 
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Staub; er abaoibirt Wasser sehr raach und Teiliert ea ebenso schnell; 
wenn nasa, ist seine Farbe scfaivan, wenn trocken, grau; die oberen 
halb verwesten Schichten Torbiennen wie schlechter Torf, eine Menge 
Asche zurücklassend. Wenn gescfamoUon, frittort er zossnunen wie 
Schlacke wegen seines grossen Gehaltee ao Kieselsäure; wie alle aer- 
setsten Tegetsbilischen Stoffe enÜüUt er eine grosse Menge Ammoniak. 
Schon die Oleichmässigkeit des Bodens spricht, nach Fleischmann, 
dagogon, dass er je ( ine Waldvegetation getragen hat und selbst wenn 
dieselbe auch vor 1000 Jiüiren schon durch Feuer voinichtet worden 
wäre. Nach Fleiscliniann ist es viel wahischeiniicher, dass ein grosser 
Theil der Prärie einstmals ein Binnensee war; niit der fortschreitenden 
Vertiefung der Flüsse trocknete das gewaltige Wasserbecken aus; in 
derMitto dossolbeii knnnten zuerst Wasiserptlanzen sich ansiedeln, grosse 
Mengen vegetabilischer Stoffe wurden angehäuft: spater dann iinderte sich 
di« Vegetation, grasartige Pflanzen traten auf iiiid jedo der folecndc'n 
Oenerationeii lebte von den organisehen Btofl'eu der i'orausgelieiuieii, da 
sie den Urbuden nicht mehr erroielieii konnten. Fleischiuami ssciiiitzt die 
Grösse der landwirthschaftlich benutzbaren Prärieflache auf 100 Millionen 
acres und sagt, da8s die Vereinigten Staaten an der Prärie einen der 
grüssten der existirenden Schatze besitzen, einen Schau, der nicht 
üborlxoffen wird an Werth und Wichtigkeit von allen werthvülleu 
Metallen im Innern der Erde. Nur da wo die Alkalien in solcher 
Menge sich finden, wie z. B. im Sttdwesten, wo sie ak weisse Sslz- 
kruste ans dem Boden herausbltthen, ist kein Pflanzenwucfas möglich. 
Wer im Herbste die n(inUiche FrSrie durchreist, dem erscheint die 
gewaltige Flüche schmutzig gelbbraun; aber stnndenlang fiüirt der Zug 
Aber sdiwarzen Boden hinweg, denn die Fririefeuer, meist ans Muth- 
willen oder durch die LokomotiTen angefacht, rasen alljfihrlidi auf 
Hunderten ^on Quadratmeilen dahin, empfindlich schadend, wo ob auf 
in £ultur genommenes Terrain übei^reifcn. Nicht selten fährt der Zug 
durch den erstickenden Rauch, zu beiden Seiten prasselt das Feuer in 
seinem raschen Laufe hoch empor. 

Bricht in der Prärie die Nacht an, so fällt das Thermometer 
sehr rasch und bis zu Tiefen^ die jenen in Sibirien gleidikonmien ; 
Temperaturen von — 25® C. hat jeder Winter, solche von — 40** C. 
sind nicht selten. Griesebach hat ausser dem Rof^'enmangel (der 
östlich der Rocky Mountains gar nicht besteht) auch der niederen 
Tempemtur das Kehlen von Baumvegetation /.u^cschricben : es ist dioss 
ein hystenin proteron; wählend der Vegetationszeit ist die Wärme- 
menge gcQtiä genug füi' Baumwuchs, und die Külte während der 
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Vegetfttionsruho, so tief sie auch sinn mag, kann das Auf\vach.sen von 
Laub- und Nadelwald nicht verhindern; überdiess findet sich that- 
sächlich im Norden der Fr&rie bis hinauf zum Fulurkrciso 
wieder Baumwuchs. 

Die nördliche Prllrie iBt zum weitaus j^rüsaten Tbeile eine Gras- 
steppe, dessen Flora insbesonders das Buffalo-Gns, Buchlo§ dactyloidcs, 
Hunroa sqnairosa, Yaseya oomata und viele andere Gattungen und 
Arten zusammensetzen. 

Die Prärie westlich Ton den Bocky Mountains ist viel trockener 
und die broit«n, steppenartigen Erweiterungen innerhalb der Beige 
erhalten oft kaum 40 mm wShrend des Sommers und 100 mm Nieder- 
schläge während des ganzen Jahres, und die relative Fenchtigkeit 
während der Vegetationsmonate sinkt auf 50 selbst 40 O/o. 

Die P^firie steigt von Osten nach Westm allnuililig zu einem 
Hochplatfiiu an. das in Minnesota mit etwa 400 Metern beginnt, bis 
zu 600 Meter in Dakota ansteigt und mit etwa 900 Meter in Montana 
sich an die Rocky Mnimtüins anlehnt. 

Die Prärie scheidet die atlantische Flora von dor pacifischen, 
besser, durchgreifender, als wenn an Stelle der Prärie ©in Meer von 
gleicher Breite sich dazwischonsehöbc. 

Kaum hat man die Au><läuier der Rocky Mountains betreten, so 
beginnt aui Rande der Flüsse wieder iiaumwuchs; in den Felsspalten 
nesteln sparrige Stauden, kruppehp' Xiofern. die allinählig an Grösse 
und Monge zunehmen: in engen Seliluc lifeii. wo die Verdunstung ver- 
iniiidert und Hodeiifeiichti^^'^keit genügend ist, drängt sicli eine dunkel- 
griiiiu TaiiULUwaldtlura zusammen; dringt man weiter iu das Gebirge 
vor, so bedecken sich die Xordhänge der Berge mit Wald, die Süd- 
hänge sind noch Pr&rie; immer höher werden die Beige, denen man 
entgegeneilt, die höchsten bedeckt bereits Wald wie eine Kappe, auch 
nach Süden übergreifend; je tiefer man in das Innere des Gebirges 
eintritt, um so weiter zieht sich das Waldkleid auch auf der Südseite 
der Berge herab, bis zu einer gewissen Grenze, wo stets die Baum« 
Vegetation rasch an Höhe abnimmt und in Prürie übeigeht Wo ein 
Thai sich erweitert, tritt der Wald zurück, Prärie an seine Stelle; 
aber dieser Wald hat nichts an sich, was die Waldbildor des Ostens 
in das Gedächtniss zurilckruien würde; er gehört eben der westlichen 
paci&chen Flora an. 

Die südliche Prärie ist von der nördlichon i^niiidverschioden, 
wenigstens der an das mexieanische Gebiet sich anlehnende Theil ; 
das östliche Texas und Louisiana zum Thcile zeigen Graspraric, aber 
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<Jni|ip('ii vdii liauiiH 11 lial»eii sich cHuilton. isuiirre alto Bäume stolu-n 
sthciiibar mitten aut »Icr Prärie; ihre astlos ^^ewaehsenen Schäfte ver- 
rathen, >\v iii<*ht i.-stilirt, soiuleni Iji (ietjeilschaft mit anderen auf- 
gewachsen .MUi müssen. Diese Prärie i>t \v<»hl /um irrössten Theile 
künstlich ^'eschafl'en, wobei «ler Laui)\val»l alhnälili^' bis /u den Resten 
auf feuchteren Partien re<hieirt wunle, wo er allein Mö^Hichkeit fand, 
dem Feuer zu entgehen. \\"w feucht auf dieser l'rärie die Luft noeli 
ist, beweist das Yorkommen der Tillandüia „des Flurida-Mouscs \ i^elbst 
auf den isolirten Bäumen. Aber IMn^t bevor man 8t. Antonio unter 
dem 98^ W.L. erreicht, trifft man I^aubwald nur in Flussniedeningen 
und in qucUi^nOebieten; die überwiegenden schwachwelligen Partien 
aber, die dazwischen liegen, tragen eine Buschvegotation, welche einer 
ganz anderen Flora, der mezicanischen, angehört, die hier ihre Nord- 
gronze findet. 

Diese Strauchprärte beherbcigt niedriges, domreiches Gestrüpp, 
besondere von schmettorlingsblfitliigen Hoizpflanzen, von denen Ticle 
nach Westen und Süden zu Halbbäumen aufwachsen; kleine Opuntien 
liegen am Hod(>n, die prä( htige Yucca canalioulata breitet ihr dunkles 
Haupt hoch über die Um/^ebun^r; andere Yuccas mit f^raziösen, sclunalen 
I^iättei-n ;r<'ben «h'r T^uidschaft einen ei*;enthünilichen Beiz. Da bei 
Sabina!, also fast unter «lern 100" W.L. erhebt sich aus dem Sumpfe 
noch einmal (»ine majestätische Gruppe von Taxodien, aber an Stelle 
der laufT von den Aesten fbitternden Tiliandsia ist eine andere Tillandsia 
mit kurzem, dicken V«'p»tatinnsstock , «reeigneter für ein trockeneres 
Klima, •retreten. In dfMi k!i nu rrn Fliis^heften. wasserl«ts zur trockenen 
Zeit, sickei t in der Tiefe noch so \ ii I Feuclitigkeit — einem unter- 
irdischen Strome vergleichbar — dass niederer L'iubwahl \\ ui/.el fassen 
kann: überall tritt der nackte, mineralische Buden in der hügeligen 
Ijandseliaft zu Tap'. 

Die nördliche Prärie war einst beriiluut ilurch nn^^(dieure Heenleii 
von Büfibbi, die man noch vor 20 Jahren nach (iuadratmeilen Büft'ol- 
stundraum »rh&tzto und auf die die Reifenden von den Bahnzügen 
aus eine harmlose Fttsilade eröffhoton ; jetzt kann man zu jeder Jahres- 
zeit die Prärie durchqueren^ ohne nur ein einziges Stück gesehen zu 
haben. Von den raschen Gazellen kann man mit grösserer Wahr- 
scheinlichkeit noch einen kurzen Blick erhaschen. Nicht so monoton 
und leblos scheint mir die südliche Prärie zu sein. Wer ein Auge 
für Pflanzen und Thicre und weniger für die erschöpfte mitreisende 
Oesellsdiaft hat, findet die mehrtägige Tour weder ermüdend noch 
langweilig. Der Prärie -dog, unter welchem Namen man im Norden 
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cinvn HaiustiT, im Süden oin EichhonK iu ii l>ez(>i< hiiot , baut allerorts 
in «lor loc'korf'ii Erde seine Hiiirel, richtet sieh Ix iiu Ileninnahen des 
Zuf^es aul und vorseliwindet daim plötzlicdi in der Tiefe; eiiiifre Gazellen 
riUiüu vorüber und langulu'igo Hascu eilen in ein paar Winkelsprüngen 
mir Seife. Lanf^weili^j sind nur die ausgeh ungerteu Rinder, die iu 
dem Gestrüppe nach Futter and Wasser leclizend hommirren. 

Die Pliantasio eilt voran und malt sich die Ufer des Bio grande 
in den reizendsten Farben; endlich ist El Paso erreicht, die Ent- 
täuschung ist vollständig — ein schmutziger, gelber, kleiner Fluss, 
unwürdig des volltönenden Namens, kaiwi eimselne verkrüppelte Bäume 
an den Ufern ; die Landschaft ist beigig geworden , aber so wie die 
Prärie nicht zu Ende ist, wenn man im Norden die Bocky Mountains 
en'eicht hat, so wenig ist sie im Sfiden mit dem Eintritt in die 
beiigigo Landschaft abgeschlossen. 

Auch die südli(-he Prärie steigt plateauartig an, aber nie KWängt 
sieh die Bahn durch enge Tliäler, die mit friseheni Tannongrttn den 
ersten Oruss vom neuen Walde brachten; die Gebirgsstöcke, welche 
eine Knrts(«t/.i\ng der Bucky Mountains darstellen, stehen isoliit, breite 
Phiteau's treten dazwischen, inuner seltsamer wird das Bild, um 80 
fremdländischer für den. dor zum erstenmale die Heimat der Bauni- 
eaete« n , jener merkwürdigen Vertreter des trocken-heisseu Klima's 
Ixtiitt. In einer hellen lautlosen Xndit. die dem Untergange der 
glühenden S(»nne rasch feiert und Abkühlung bringt, fern von jeder 
menschlichen Wohnung dieses Gebiet zu dureliwandein, liat seinen 
eigenen Reiz, au<h seine eigenen BeMliwerden, weniger von Seite 
der gefüreliteten linliaaer und wilden Thiere, als v«ju den Vertretern 
der J-'li»ra selbst. Einzelne schwarze Säulen, (»ft armleucliteiartig ver- 
theilt, ragen gespeusteriiaft aus dem lockeren Duschwalde empor — 
die Schäfte des Cereus giganteus, dos mosicanischen Riesencactus, 
der im südlichen Arizona bis m 18 Meter Höhe sich erhebt und die 
niefleren Bci^e bedeckt, so dass diese von Ferne wie mit Nadeln 
gespickt erscheinen. Andere Cacleen bilden kurze, reich verästelte 
Stämme mit weisslichen Stacheln übersät oder liegen zu einem Dickicht 
Tcrflochten am Boden. Viele von diesen gelten bei den Einwohnern 
als giftig; das weiss ich nicht, aber so viel weiss ich, dass bei der 
geringsten Berührung die Stacheln mit den zahllosen, unsichtbaren 
Widerhaken in den Kleidern und in der Haut festsitzen, und, dass 
ilirf4 Lostrennung schwierig und änsRer^t empfindlich ist; Opuntien 
mit rothen oder gelben Stach« In . Hieben si< h den W<^ entlang, stets 
zerfetzt) aber wo ein Stück an der künla liegt, i»chlägt es Wui z(dn und 

lö* 
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erwächst zu einem neuen Stocke; grosse Büsclie von peitsc-heuformigeu 
Euphorbiaceeiif ebenfalls dicht bcnrehrtf sind typisdie l^estaLten der 
Landschaft. Nicht fehlen die hohen, Teitrockneten Blütfaenstinde der 
Agaven und Yuccas; spärliches, tief wurzelndes Oras Termag die 
monatelange, regenlose Zeit zu überdauein, mit den Frttchten des 
Hesquit eine Nahrung für die zahlreichen, auffiiUend langohrigen Hasen, 
ffir die Gazellen, deren Frieden weniger der Mensch als der Fr&rie- 
wolf und der Süberlöwe stören. 

Man muss an den Beigen noch ein paar tausend Fuss hinan» 
steigen, wie wir diess auf der Ost- und Südseite der Santa Bita-Berge, 
hart an der mexicanischen Grenze thaten, ehe dio letzten Yi itioter 
dieser trocken-heissen Region zurückbleiben und in ihm kühleren Höhen 
jene Grasprärie auftritt, die dem ganznn Norden charakteristisch ist. 

T)ips(» Orn?pr;irio wird auf den Hochplateau'» und den sanften 
Abdudiungen der Berge durch niederes Gras gebildet, das weniger der 
Beriosf^lung dun-h Flüsse von den Bergen herab als den Regen und 
Thauni< df»r!«('b]äGr<^ii dieser HöheniT^don seine Existenz vordankt. 

T)nit bit tet sit li (iiehmials ein hübsches Bild, wie allmälilig die 
Erde sicli duK Ii dii- Einwirkung des Mensclien veriUidert uud wie 
sclmell sie darauf reai^^rr. 

l)or Boden ibt ein humusreiches Zersef/.iiiiirspindukt des Torphyr, 
aus dem die Santa Rita- Berge bestehen, oft meliiere Meter in den 
sanften Mulden tief. Unter der Decke des Wur/.eli^cflwhtes gegen 
Begen geschützt, hat sich diese werlhvollu Erde bilden und erhalten 
können. Die Strassen sind natürlich in diesem Winkel der Erde Keilen 
weit entfernt von jeder Ansiedelung, sehr primitiT; durch Fahren in 
einem Geleise bilden sich die Strassen, die dann etwas geebnet werden. 
Diese Entblössung yom Graswuchse genügt, um die humose Erde in 
Bewegung zu bringen. Das Waaser, das bei den häufigen Begengüssen 
von der Strasse zur Seite fliesst, frisst nach der tiefen Stelle hin 
anfangs ganz kleine Binnen; in der IThalsohle begegnen nnd Torstfirken 
sich die Wasserläofe; der nächste Begengnss setzt das begonnene Werk 
fort; in ein paar Jahren muss die Strasse verlegt werden, da die nach 
Hickwärts auswaschenden Wasseirinnen allmfihlig die Strasse mit tiefen 
Quergi-äben durchfurchen; die Tbalsoble hat inzwischen ein vieU^ Meter 
breites und tiefes Flussbeet erhalten, in das die steilen Ufer bei Regen 
und Sonnenschein abbröckehi wie lösliche Salze. Immer leichter Vird 
die Arbeit der Finthen, denn das festigende Oras zu beiden Seiten 
an den Ufern stirbt ab, da das Wasser sich nicht mehr anstauen und 
ailmählig in den Boden Tersickem kann; manche Strasse iiat man dort 
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yerlegt auf die andere Seite der Thalsolile und joder Scbritt zeigt, dass 
sie binnen weniger Jahre abermals nach den Beigen hin vorlegt werden 
moss; 100 Jahre dürften genügen, um den Anblick dieser sanften, 
wiosonreiclien Thälcr gründlich zu veräiulcrn ; steile cafians dürften 
sich dort bilden, die dim>li ihre Grösse den Oedanken an ganz recente 
Answaschungon kaum aufkommen lassen. 

Bio I^'r^lüsso berühren mit einem spilrlichen AViissfM-fnden den 
Rand dieser Graslandsehaft; in der Vegetation markirt <li«'se Punkte 
das Auftreten von isoiirten, immergrünen Eichen oder Cyj>r('ssrn jo 
luu li der Süd- oder Nordseite eines Hangof^. dio Eichon st liaicn si<'ii 
weiter hinauf zu Gruppen, in den Thälem zu cniitiiuiirlii hcin , wenn 
uiu'h lockerem Walde zusammen; winterkahler Laubwald tritt da/wisehen. 
Kiefern LM-sellen sieh bei; über 2000 Meter, wo au<'h die Dougiasiu 
hinzukninint. flürfte das KItma der kühlen Ijaubwuidregion nahe kommen. 

la Vuiiiu iil)erselircifet man den Colorado-Fluss, nur 15 geogni- 
pliischo Meilen obr rlialb seiner Münduni^ in den Meeilju.sen von CTdi- 
fornien; 30 Meilen westlieh liegt der ungeheure Ooean. der Feuehtig- 
kcitsspender; aber nichts in der Pflanzenwelt verrath ilic Meeresnühe; 
die fonchto Luft vom Meere schneiden Torliegende Beige ab, die trockeu- 
hoisse Luft vom Tom Colorado-desert streidit über thier- und 

pflanzenlose Wüsteneien^ über Sümpfe, deren Ufer schneeweisse Alkalien 
ausblühen, über niedere Strauchgruppen der erwähnten Prärieflora. 

Bei dem Flecken Cabazon auf caüfoinischem Oebiete treten dio 
hohen Berge im Süden zurück, im Yerlaufe einer Eisenbahnstunde ist 
auch die Strauch-Prärie Terschwunden, alles ringsum ist Graslandschaft, 
die, anfangs Dezember, im freudigsten Qrün, im Prühlingskleide prangt; 
dio feuchte, nebelreiche Atmosphäre, die der grosse Ocean bis hieher 
sendet, bat mit ihren Niederschlagen die ganze Landschaft umgezaubert; 
aber nur Gras, kein Baum bedeckt, Ton den Flussläufen abgesehen, 
die Ebene. Erst bei grösserer Elevation beginnt der Wald. 

Diese Prärie, die sich zwisehen dem Coast Range-Gebirge und 
der Sierra Nevada durch ganz Caliiornien zieiit, scheint bestimmt zu 
sein, die Fruehtkammer der Union zu werden; nur wenig Hilfe ist 
nöthig zur Unterstüf 'M!!-- der Bewässening, zur zweckmässigen Ver- 
theilung der von den Bergen herabkommenden WassorlHufe; je nach 
dem Orade der Bewässerung, den man ^ibf. kann man in diesem herr- 
lieheii Kinna alles ziehen; die an die feuehte. s;il/.igc Brise dns Mi eles 
gewoimte. grosstrüehtige Cypresse (C. maemearpa) wärlot ^i» ras( h 
empor wie die im dürren, heisso!> Me.vici» heimisi he Sehinns; dio 
australische Eucalyptus treibt das ganze Jahr liindurcli, in eiuum Jalue 
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biB zu 5 Meter HöhQ omporschiessend, die nnstralisdien ^rbstoffroichen 

AIwi/ir'H, (lio Palnion. Yurra , rniidatien geik'ilien mit einer Kraft und 
AV at-ltsgoscilwindigkoit, die in der Heimat dieser rflanzen nicht grösser 
sein kann: Krni- uml St«>in(>bst mit feinem Aroma, Trauben und 
Orangen beladen die Gärten d<'r rascli lieranbliiluMiden Farmen: die 
Atmosphäre ist genügend mit Feuchtigkeit f^esättifi:t für Knumwuchs 
jc(h'r Art, aber die Xiedei>;chhij;smen|ij:e ist besonc!» is zur Zeit <h's 
liöchsten Sonnenstandes so spärlich. di(^ Sonnonstralilen seihst so hcias, 
dann selbst die rräriegräser bis auf tlen Wurzelstock abstci l>tii. 

Kaum aber hat der Hesren oinifrc Tasjc lifM^bzustWimcn bt gomicn 
(Xu\ cinber), so bri<'ht der Friililiii^^ an; die Hcrgc und Tluilcr über- 
klciden sich mit präehtif^em (Ii iin ; die (iäi-tcn fiillen sich niit Blumen 
und Wohlgorüeheu, selbst iiuumo mit Huiieknospen beginnen sieh 
zu reffen. 

Das siiftigo Grün erinnert au den Frühling, der Bliithentlor an 
den Sommer^ die kühle Abondluft an den Herbst und das Pelzwerk 
der Dunen an den Winter. 

Wer frisch von Europa kommt, erkennt nur Sommer und Früh- 
ling im Wechsel der Jahreszeiten, während der Iftngcr Ansässige auch 
von einem Winter spricht, in welchem alles grttnt und blüht. Die 
kälteste Zeit in San Francisco (nur 8** 0. kälter als die heisscste Zeit) 
fällt sogar in den Juli, wenn durch das Golden Gate dichte NebcU 
massen eindringen und sich tagelang in die Thäler legen, so dass in 
den Wohnungen Kaminfeuer in Stand gesetzt wird. 

In den Thälem von CiUifomlen vertritt die Prärie den subtro- 
pittchon i^uünvald; an der i^üsto treten Kiefern, Cyprcssen und Sequoien 
an seine Stelle. 

Hlickt man zurück auf die un;;eheuern, baumlosen Flächen der 
Union und fräfj;t man sieh nsieh den ITrsaclicu derselben und der 
klimatischen und tloristischen Verschiedenheiten, so kam» man vieUeicht 
alle prfirinlcii FlriohcTi in drei liineszonen theilen. und zwar 

1. tili' l'iarie «ist Ii e Ii V n 11 d en Kock y -M n n ti t a i n s. i'iitstam!<'n 
durch Maiif^el an relativer Feiichti^^keit wahn lul der V eiietalituis/cit. 
während die Nieilojst liia^smen/^e für Hauniw iiclis p niuren würde; sehr 
beträclitlirli narli Osten hin verf^riisscrt durch lü iici ; tin Laiiduirth- 
scliait wulil dun haii.-^ »ilinr Hewässerun^r. für F o r s t w i r t h s c ha f t 
nur so weit beniitzbai. als es sich um künstlich geschaf- 
fene Prüriefläche n handelt. 

2. Die Prärie zwischen Rocky-Mountains und Sierra 
Nevada, beziehungsweise Cascade Bange, entstanden durch 
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Muiif^el an relativer Foui-Iiti^koit iiiul Nioderschlng^simMiirf^: landwirtli- 
scliaftlich nur bei künstlicher Bewässerung, iorätlicli kaum 

bou ützHa f. 

3. Die l^rärie /wisrhvn Coast Rnufje und Cas( jnlt' Hiiiiuc 
h !• / i Ini nir s wei se Sierra Nevada, entstandf^n rinn h iniLr-iiu^ciule 
Nu'di'rscIilafjsnu'Uf^e wahrend dor Hauptvet;etati(»u>/» it In i -rniitrci^iltT 
relativer Feueliti;::keit : land- und f o rst w i r t Ii hat 1 1 le Ii bei 
künstlicher Bewässerung^ benutzbar. 

Ich ^jebe diese, wie mir scheint, natürliche Eintheilunfi: der riiirie 
«(»wie die bei<i^efüf;te Eiklüiun^ über die Entstihun;x. bei dem Mangel 
an getignet situiitüii meteorologischen Beobacbtiuigsstationen mit 
aller Beserve. 

C. Die nordmexicanische WaMflora, 

soweit sie auf LTnionsgeb iet übergreift, geli<irt insofcrnc; zur 
pa«'itischen iloni als sie in Mexico die pa«'itisch<' luiste « in iclit; sie 
ist al)er von der pai iti.s<-hcn Flora der Union grundvi i s< liii den. Auf 
die höchsten Berge Xeu-Mexic(t's und Arizona's beschiankt, ist dieser 
AVald, verglichen mit den beiden anderen Oebieteu, verschwin<lend 
klein und nur für die unmittelbarsten Nachbarn von Wichtigkeit; diese 
haben auch bereits das Beste davon herausgeholt. 

Seiion hier, besonders aber bei der pacifi»ehen Plora, fällt die 
Erscheinung auf« dass der winterkahle Laubwald ausserordentlich spär- 
lich mr Entwicklung konimt und grösstentheils durch Kiefernarten 
vertreten ist, während die subtropische Zone mit immet^rdnen Holz^ 
arten an den heisren SQdhftngcn derBoige hdhor emporsteigt als man 
erwarten sollte. Im sttdlichon Arizona liegt die Grenze der immer- 
grünen Laubwälder und der Kiefern« die auch in die subtropische 
Zone herabsteigen, etwa bei 1800 Meter. 

Die gemässigt -warme Region nimmt den Rest der Ijlirl.ung bis 
2500 M<'ter ein, vielleicht dass die oberston 300 Meter in di«« Tannen- 
r(>gion fallen und die dort noch wachsende Dougiasiatanne als Ver- 
treterin dieser Zuno erscheint. 

a) Die subtropische Zone. 

Die trocken^heissen Ebenen, charakterisirt durch die erwähnte 
proriale Vegetation von Cactecn und Yucca, trägt einen Baum, den 
schon erwähnten Mcsqult, Prosopi» julifiora DC, den typischen 
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mit Viscum reich bedeckten Strauch der Prärie in Texas und Xcii- 
Mf*xien: der Mesqiiit erreicht im südlichen Arizona, seinem Opfinmm. 
Bimnidinicnsiiinon, indem er bis zu 15 Meter Höhe und cint in Meter 
I)iirelini(>sser lieranwiiclist : er ist dort in der bHumi(Kst;n Ebene als 
Bri-nnholziieferant von !i]lerf:rö.>Jstem Wei*the. In der angrenzenden 
niexicaiiischcn Provinz Sononi bleibt er niedrif^er und wird dort stets 
beiner Zwei^^e zu Hi-ennmaterial beraubt. Dadurch entwickelt sich 
allmiililig ein dii kcr, unterirdischer Stork mit starken Wuiyeln, welche 
als „unterinlischer Wald" bezeichnet werden, in welchem man nach 
Holz gräbt. 

Bas Eernhdlzs des ^umeB ist dunkelroth, der Splint sehr sdunal; 
Rinde Ueinschuppig mit locker hängenden Schuppen, später tief- and 
grobschuppig. Selbst auf Boden, der sich mit weissen alkalischon 
Ausblühungen bedeckt und der Landschaft das Ansehen gibt, als hätte 
ein leichter Schneefall stattgefunden, selbst auf solchem Boden veimag 
der Mesquit noch zu, wachsen. Die Früchte, eine lange Schote mit 
zahlreichen Bohnen, sind eine Hauptnahrung der Fflanzenfresser der 
Prärie. 

Einen anderen ,,Ba\un"' dieser Landschaft, den Cereus gigan- 
teus Engelm., den Ki esen-Cactus, habe ich schon erwähnt; 
18 Meter Höhe und 60 cm Durchmesser sind wohl die stärksten Dimen- 
sionen, die diese merkwürdige Pflanze erreicht; zahlreiche Tix-her 
führen von aussen in das weiche Innere des Stammes, von Vögeln, 
besonders Spechten, verfertigt, deren Jugend durch ihr ununterbrochenes 
(ieschrei selmn von weitem sich verräth; die innf^o IMlanze bleibt Innere 
Zeit niedrig und wiielist mir in die Dieke. uio eine Pahne und seliiebt 
dann erst in die llolie; aber si liun junge, noch kugelige Plluiizcii sind 
mit Blüthen und Friiditen reicii besetzt. 

Die Vertreter dieser Zone in den ßeruen sind ininieiirriiiie Eichen 
und Cypn'ssen : letztere bilden oft reine J^estiindr ;uif der Xordseite, 
erstere vereinigen .sich in den feuchten Tliiilern, an Hadi laufen entlang 
zu Gruppen und lichten Waldungen mit wt iti%ronigen und kur/.sel luf- 
tigen Individuen. Das Klima ist doit juilde, Schnee erreicht selten 
diesen Landstrich, leichte Fröste wälirond der klaien Michte des Wintcj-s 
sind häutig; an trockenen, sonnigen Lagen erscheinen wieder AgaTeuf 
Yucca und Cacteen ; weiter westlich, am Coloradoflnsse und den benach- 
barten Bergen lebt auch eine typische Yertreterin der subtr(»pischen 
Zone, eine Palme, die aber in Mexico nicht Torkommt und besser zur 
pacifischon Flora ge^lt wird. Die Wasserfädon, die von den hohen 
Beiigen herabrieseln verlieren sich unter den Eichen im Ciese. 
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Untor don Holzarton sind besonders bomorkenswortli die P^iehen. 
die mit einer Ausnahme den AVeisseicfien mit ninjidiri^^^er SanT iin ife 
zugezäiilt werdt'ii küiunii; sie sind W(»lil all«» voili^-- iiiim(>r:ririii, \vi'iii',''- 
stt'Hs 7.f']<zf(^ sich in ich keine Spur von ilri-hstfärluiiii: als wir Ende 
Novenibt r dt» Siidliänj^e der Santa Rita-Bt igc bi.stic^'-en; die Früeht(>. 
zum Theür si'hon ^'fallen, näherten sieli Ix-i (h'U nn'isten Eichau erst 
ihrer Kntr. Di«' Zaid der Kiehen ist nirht sranz sieiier. etwa arht 
mö^ren tlort und in d< u benachbarten Saut l atalina-Jierfren ihr Fuit- 
konuuen linden. Dass sie immer^irrün und Angehöri^^e der subtropischen 
Zeno sind, beweist ihr llolzgetu^e und ilir ansseronh'ntlicii hithes 
spcüiüschcü Gewicht; die drei wichti^ten Arten haben zusammen ein 
speciüschea Gewicht von 96, Quercus iiypolouca, die sich erst an der 
oberen Grenze diones Eichenwaldes findet, hat 80; alle sind in sehr 
lichtem Stande erwachnen, mit dicker Basis, kurzen Schäften and breiter 
Krone. Technisch ist ihr Werth ßrcrfnpr- Bio Häufigste von allen ist 

(Jufrcus Emoryi Torr.. IJ 1 ii i k nak. "M e x i ca n i < «• h <■ 
Schwarzeiche, wie sie \s. u( n di r dunkeln Früchte und «ler dunkel- 
breitrissif^en Borke frrnannt werden matr. In Mexico el)enso häutig' 
in httheren E!oviitiun» ii wie in Arizona und im südlichen Xeu-Mi \i« fi. 
Das Holz liat ein specitisches (o'wi«-ht von 93; ilie Früchte w irden 
Von ilen einpd>(»ren<'n Indianern sow i(» von den Mcxicanern roh jjcp'ssen. 
Das Blatt, wenn jnn^ mit gi-oben Stachelzahnen, spät(>r wenijrer scharf 
gezähnt (Tafel III). Eicheln mit dunkel-vioh tter Schale (Tafel II). 

Quercus prrisea Liebm.. AVhite oak. ^I e x i can i s c he 
\V pisseiche, Innner;;rün, Blatter und Früchte sind auf Tafel III 
und Tafel II abp bildet. Weder hier noch südlicher in Mexico hat 
diese Eiche eine herv(»rra^ende ]{edcutunir. Ihre Früchte wM'rden von 
den Indianern p'<:esse(i . naclid» ui sie di' -i llien zerstovssen «md mit 
Sand zur Vertreibuntr d' > llitti i~>tnlVcs vernieni^t haben. Sie vanitt 
in Blaft- iiiid k'nirlif türm lu tia« litiicli ; »lie F'i^^ui" auf Tafel il ist auf- 
falh'ud durcii das sclimale und ^^« /.alinte Blatt 

(Quercus hypoleuca F]nf]jelm. Ihre Hhdfform erinnert an 
die östlii hl' rin |l((s (Tafel III). Bliitf'M- liavt. st(<chend. unterseits schnee- 
weiss, wollig, Hipp(>n kahl, gelblit>h. Hat zweijiihrip- SanuMueife (Tafel U) 
und steigt in den Beiden am höchsten von allen Kichen, einige Strauch* 
eichen ausgennmmen. 

Arbutns xalapensis, H.B.K., Madroßa, die M exicaniscbe 
MadroRa (spr. Madronja) erhebt sich bis 15 Meter Höhe, liebt die 
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trockenen, sonnigen Hänge und entfaltet sieb dort zu einem sehr schönen, 
immeiißrünen, sparrig gewachsenen Baume mit rotber, glatter, im hohen 

Altor klt'iiiscliiippiger Rindo; das Blatt lancettlich, gestielt (Tafel III); 
die Fiüclito rutlie, warzige Beoron (Tafel IV). 

Aa'tDStapliylus pungens, die Manzanita, ein Strauch mit schönen, 
gleiten, rothcn Zweigen überzieht die trot'kenon, kiesip ti, der Sonne 
pxponirteii Beigbän«?o, erreicht aber seine stärkste Kiitwickliiiij^ in der 
Sierra, in der pacitischen i^lora, wo er abermals erwähnt werden soll 
(Blatt auf Tafel VIl 

Die felsi^'cn, steilen rfer <I<m- Kliisse. die Caßoiis, sowie dio kühlere 
Kordseite der Berge liebt eine t'ypresiie 

Cupresstts Ouadalupensis Wats., die bis nach Mexico sich 
erstreckt. Sie tritt, wenn man von der Prärie an aufsteigt, zu gleicher 
Zeit mit den Eichen anf, erst als kleiner Busch, später baumartig; 
erhebt sich bis zu 20 Meter Hobe; Zapfen klein, Nadeln kurz schuppon- 
-^filrmig mit einer Längsverdefung an der Oberseite. Das Holz mit 
sehr breitem Splint ist noch Ton geringem Wertbe. Höher im Gebiigo 
aber noch im Gebiete der Immeigrünen vertritt diesen Baum ein 
baumartiger Wachholder. 

Jnniperus pac Ii y ph 1 ina Torr,, dessen s< h .n ii>tlies Kernholz 
man nirlit f^enü^^end schätzt. ^'ntssfrüchtip' Wachhulder wird 

ein liaiun von 15 Meter Hidie iiiul über ein Meter Durchmesser; die 
jun/j^e IMUinze schön weisslicli; au alteren Stämmen ist nur der letzt- 
jähripj Trieb wcisslich, eine Erscheinuiig, diu auch bei der weisslichen 
Varietät der Douglasia sich zeigt. Die Rinde des Wachhölders ist 
eine klcioschuppige Borke, mit quadratisch weissen Stücken an alten 
Bäumen. Die Früchte von der Grösse grosser Erbsen mit weissblaucm 
Reif ilbcTzogen und zahlraichen Samen« die zuweilen aus der Frucht« 
hülle hervorsehen; Nadelschuppcn der vorigen Cypressc sehr ähnlich, 
aber Vertiefung nind mit weissem SctTCt. 

Mit den Kiefern, dio bei weiterer Erhebung folgen, betritt man 
wohl das Gebiet der 

b) £r e ni ä s s i ir t v\ ii i ui e n K e i o n , 
zu (h'r bhiffaliw ri tniih' Ii. mm»' dieser eifrenthümliclien Fk>i-a ,::('lirn-fu. 

Die uaiuit ii ilän^v d<*i in der l'rärie i^elej^enen (n lijii:-->tocke 
( 1 III '.:! i( lien otl'enbar das AufsteipMj der harten un«i kh iiil)latt» ri|ren. 
iiuiu( iuu'u Baum«' bis zu den Hohen, in (Irenen unter anderen kliiua- 
tijicheu Bedingungen dig gemässigt wiume l'Tora olieinlierrscheüd ist; 
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die an luil- und bodenlenchtes Klima gebundenen blattabwerfcnden 
iftubhölzer, die Vertreter der gemfissigt wannen Region, konnten sich 

nur an den Fliissuforn ontlan/2: erhalten, an welehen «Standorten sie 
aiu'li Ix r^ab big fast in die Prärie wandern. Ks entsteht dadnrcli 
eine Miscinmg von zwei ver8( Iiicdenen Floren, deren Tronminp wohl 
naeh IikÜn irluen. kaum aber räunilii )i möglich ist; (rleiches seilen wir 
auch an der pacitischen Küste; die hoch empor^üteigcnden immergrünen 
und die weit herabrrichenden, sfolhcrtirtonden Kiefern engen die 
winterknh!<> Klorn auf oiaeu iilcincu Kaum ein oder zertheilen sie zu 
isülirteii Individuen. 

Yoa forstlich untergcordnoteu Bäumen mag erwähnt sein 

die westliche Wallnuss, Juglans rupostris Engolm., 
die jedoch der mexicanischen flora nicht angehört, wohl aber die 
californischo Küste erreicht Sie ist der schwarzen Wallnuss nahe 
verwandt, doch deutlich durch die kleineren ITrüchte mit gefurchter 
Steinscbaale, ohne spitzig-warzige Erhebungen, unterschiedeo. Triebe 
behaart, Sie ist ein Baum hart an den Wasserläufen der Thalschluchten, 
unter günstigen Verhältnissen wächst sie ausserordentlich rasch; das 
Xew- Yorker Sammtungsstück zeigt 4 cm breite Jahresringe und einen 
Durchmesser des Baumes von 40 cm in neun Jahren! Sie lobt zusammen 
mit der mexicanischen Esche, Platane und Pappel; erstere 

die Fraxinus pistuci aefolia ist ein /.iniifh l)('l)liittrrtrr liiuim 
11. Grösse, der in Mc.\i<'o bis zu 20 Mi ti r Hölie sirh erhi bt ; M'ine 
Früchte sind klein (Tafel lY); das Holz wird nur gelegentlich ver- 
wendet; die Qualität des Holzes dieser südlichen Art ist viel geringer 
als jene der nordischen Eschen. 

Platanus AVrightii Wats,, Sycomore, mcxicanischo 
Platane. Die jungen Triebe filzig behaart, spater lange Zeit grau- 
grün; Borke klein aber tief schuppig; wie die Platane des Ostens und 
jene Californiens lebt der Baum vorzugsweise in den kiesigen Fluss- 
läufen und siedelt sich dort auf den n'centen Anschüttungen an, Avic 
bei uns Pappeln und Erlon; iu den eiiircn Thäleni. CaRoiis. prrcicht 
er hf'dt'utfMide Dimensionen und stfht dann an Scliönheit der lUiittfr 
('i'afcl III) di'n in Europa kulf i\ irtcn ArtiMi sirlicr nicht nach; als 
Scliiitrcnhauin nia^-^ er vielleicht wegen der üefer eingeschnittenen Blätter 
weniger vortlicilhaft >oin. 

GlfMchen Standiut theilt eine Kal.-^ani-rappel . Populus Fre- 
montii var. Wisliceni Wats. (Tafel III), wie auch /.wci Weiden, 
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Ton denen eine Salix nigra ist, die auch in einer Varietät die paci- 
fische Küsfe emiohen boU und eino andeore Art, die aber ohne fVUciito 
bei der grossen Variabilität der Blätter der nordamerikaniscben Weiden 
mir nicht bestimmbar war. 

Chilopsis saligna D. Don, eine Bignoniaoeae mit weidenartigen Blät- 
tem (Desert willow) ist ein gemeiner Strauch bis Halbbaum dieser Beige. 

An Stelle der winterfcahlen Laubhölzer und der immeigrUnen 
zum Theile treten vielfach Kiefern, welche Ton 1800 Meter an dem 
Walde reichlich sich beimischen und nach oben hin an Zahl und 
theilweise an Grösse ninehmen. Einige dieser Kiefern sind reine 
Mexieanor, die Iiier ihre Nordgrenze, andere sind Angehörige der Union, 
die hier ihre Sttdgrenze finden. 

Pinus Chihuahuana Eugelm., Kiefer von Chihuahua. 
Auf dem Unionsgebieto ziemlich selten, ist diese Kiefer die wichtigste 
Nutisholzlieferantin der anstnssenden mexicaniseheu Provinzen; sie 
findet sich dort rrst in hidirrcii R^frionon, bildet lichte mit Gras und 
Buschwerk durchstellte Bestände, odi r inis( ht sidi, wie auf den Santa 
Rita-Bergen zwischen 1500 und 2000 Mt tt i den eben betrachteten 
Lnubh(ilzern in den feuchteren Partieeu der Thalsohlen bei. Diese 
Kiefer hat drei dünne, gelb-grüne Nadeln von 10 — 12 cm Tiänge in 
einem Kurztriehe : junge Triebe sind glatt, gelblich bis ix kci farbig 
glänzend: Knospen-Schuppen braun mit hellen Wimpern, aniici^cnd 
ohne ILuz. Jun^^c Zapfen am oberen Drittel des Tiiebes und au der 
Spitze; einjährige Zapfen eiförmig von der Grösse einer grossen Erbse. 
Spitüchcü scharf, gerade abstehend. Stiel aufrecht, 1,5 cm lang, wenn 
haben die Zapfen eine Länge von 5 cm und eine Breite Ton 4 cm 
wenn offen (ausnahmsweise ItrSftige Zapfen sind 6,5 cm laug), blau- 
violett mit hellockerfarbiger Apophyse, Wenn trocken, ist der Zipfen 
meist gelblich mit weisslicher Apophyse, wobei die Spitzchen grdssten- 
theils abgebrochen sind. Zweige, oft Icnieförmig gebogen, Schaft listig, 
Binde eine grobe, dunkelgraue Borke, deren Schuppen in höherem 
Alter bis handgross werden, aber stets dunkelgrau bleiben. Bei einem 
Meter Durchmesser hatte der höchste Baum, den ich sah, 25 Meter 
Höhe. Das Holz, mit einem spedfischen Gewichte von 55, zeigt den 
Typus der dreinadeligen Kiefern, wobei die panm hymatischen Tüpfel 
der Markstrahlt'fi zahlreiche sdlDialc. mandolfönnige Wandverdünnungen 
darstellen. Die Kiefer gehört nach dem Bau ilmjs Holzes der Section 
d( r westlichen Taeda an. Same nach dem Ifichtonsamcntypus gebaut, 
Tafel Vlil. 
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Pinns Engolmanui Carr. (syn. mju ruphylla Engelni.), 
Santa Rita Kiefer. Auf unserem Ausflug« in die Büdhänge der 
Santa RitarBerge, an der SQdgrensse Arizona*s fanden wir in 2000 Meter 
Erhebung auf sonnigen, kiesigen Freilngt ii eine grossnadelige Kiefer, 
reichlich mit Zapfen behangen, die mir in der eompleten Sammlung 
nordamerikanisclier Kiefern zu Brookline nicht begegnet wareta. Der 
fiaum war wenigstens für die Vereinigte Staaten-Flora neu ; ich zweifle 
jedoch, ob es sich überhaupt um eine neue Speeles handelt. Nach 
den Exemplaren in Kew bei London ist eine Bestimmung nicht mög- 
lich; ein Zapfen, der al» P. roacrophylla bezeichnet ist, stimmt in der 
Gritsse, al)<'i- k«'inc Nadoln sind beigegeben; ein andeivs Exemplar 
als macrwphylla bczoirhnct. hat zu ^m»sse Zapfen uinI y.u 1<1< in« Nadeln. 

Im botanisrhon (JarK'ii zu Btiitriiz'»]-^ auf Java stciieu als 
P. macropliylla zwei Exeniplaro, die von den ineiiiifren gnu 'l' vschieden 
sind; die Nadeln sind iiirht bloss länj^er (40 eni), sondnii iiluTdiess 
fünf in einem Kurztneb; der Zapfen ist frekrinnmt, Apopliyse nur 
wellig verdickt. 26 f-ni lanjr und an <\rv Basis Gern dick; na»'li der 
Kew' Samiiilunu sind die Buitenzüi'gcr Juefern wahrscheinlich Pinns 
(irewiilea aus .Mixico. 

Dfjss di(» Snnta Kita-KiefcM* die äelite 1'. niai t ipliylla ist. deren 
^ > M kniniiiru . SU \s vtt uiudiieii, bis jetzt ni<'ht bt'obaditet ^vurde, ist 
lieiniieli, <la dii* Kntri'lmanni in Nuidnu xii o*) liäuti«: ist. 

Um die liU iititat iiii iiii-r Kiefrr mit der mexiranisclien feststellen 
zu können, selirieb ich an C. (i. Prinirle und erhielt freundlichst 
Zapfensehuppen und Nadolu zugesandt. Die Scnduuf; war begleitet 
von folgenden Zeilen: „Pinus Engclmannt Carr. extendtt along the 
eastom baso of the Cordilleras of North Mexico, on thcir foothills and 
cven on the plains at tlieir base, for sevcnil hundreds of iniles. It 
yields lumber of gmMl quali^* not so soft and free from kuots, pro- 
bably, aa the white pine, boeause the forest» of our Southwest are 
always more open than thoso of the North and the treos branch lower 
and moro freely. I will enclose herewith a düster of ncedles of tliis 
Bpeeics and scales of the cone.** 

Die beigegebenen Nadeln hatten eine Lange von 80,5 cm, die 
Zapfonstrhuppen waren theils den auf Tafel VI abgebildeten sehr ähn- 
lich, tlieils erhob sich der mittlere Tlicil der Apopliyse mit dem Nabel 
ans einer tlai^hen Umgebung urplöt^ilich, welche ¥ona an meinen 



*i ('. (i. 1' ringle, The fönst Vegetation of North Mexico. Garden and 
Forest Vol. 1, Nr. i». 
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K\» nipltucn franz U'h\t\ (U*r Same war dem aiit Tatrl Vlll al)fii*l>iltK'tL'U 
ähnlirh; die von C. il. Prinirle heiin-schlnsseiie Skizze eines offcnea 
Zapfens mass Htm Lau;,^' und nur 0,0 em Breite. 

Auf (irund dieser Aufgaben kann icli die Identität nitht mit 
Sii In rheit feststellen; die Entscheidung mag luusomeljr den amerika- 
nischen Botanikern überlassen sein^ als es sich um einen ihier Ange- 
hörigen handelt. 

Die Kiefer, die ich auf den SädhSngen der Santa Rita-Ber^ 
fandf kennzeichnet folgende Diagnose: Die durchschnitttiche lünge der 
Nadeln, Ton denen drei in einer Scheide sich finden, botragt an erwach« 
senen Bäumen 27 cm; Nadeln krüftig, fast 2 mm breit, sehr dekorativ; 
Zapfen an alten Bäumen 8 cm lang, 6 cm gri»sste Breite, wenn offen; 
Apophyse nach den Figuren auf Taiel YI; am trockenen Zapfen dunkle 
üngsrisse an den Apophysen; an jüngeren (etwa 20 bis 80 Jahre 
alten) Bäumen sind die Zapfen betriiehtlieh grr)sser, II cm lang, 8 cm 
breit, wenn offen. Same nach Tafel VIII. Zweige dick, knieförmig 
gebogen, kurz; Knusprii>< hiippi ii breit, ausgefranst und zurückgerollt. 
Kim Ii tief ris.sig, ifun'ho der Kissc heJl-rotlibraun, Bücken der Risse 
duukelgrau. 

Das Holz zeigt den Typus der Seetion Tae<la. In Mexico ein 
\verthv«)ller Nnt/bnnm . ist diese Ki< f< r im Gebiete der Vereinigten 
Staaten von mit» iiriMiidiictcr B<'<l(Mitimu ; in lockerfii (ii iippon. spärlich 
dem L;nib\valde bi-ijLrcini'iii^t , ci wachsr in dem fa>f tii'icii stunde 

zxi eiuoul kurzäciiaitigen (25 3k'ter iiühe), aätreichen Baume. 

IMnus ariz«MMca Kngolni.. A ri /«na-Ki efer, eine nach 
vielen (iesiclii-punktei) hin sehr autValleiuie Kiefer, die sieh auf die 
Berge <ies südlii heii Ari/ona's und <les nördliehi ii Mexico besriirankt. 

Diese scliöne Kiefer hat fünf zierliche Nadeln von 10 — 17 cm 
Länge und fast 1 mm Breite in einem Kurztriebe; der einjälirige und 
etwa auch noch dor zweijährige Trieb sind hell biauweiss bereift wie 
bei Pinns JeilVex i : Knosponschuppen schmal, hellbraun, anliegend, nicht 
dun'h Hans verklebt; der erwachsene Baum mit dunkelgrauen Borken* 
schuppen und hellen Innenrfindem dersen>en; der Zapfen ist dem der 
vorigen Art ähnlich, aber viel kleiner und rundlicher, durchschnittlich 
6 cni lang und 5 cm breit, wenn offen, dunkolriolett wenn reif, später 
braun, Apophyse wie bei der vorigen Art ; ebenfalls mit Langrisschen ; 
Zapfen sitzend. 

Das Holz mit Hchönem, rotlilichen Kerne und einem spei'ifischen 
Uewichtc von 50 zeigt den Typus der Taedu-Öection ; es kann daher 
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diese fünf nadelige Kieter in Ivcino der bcstehcndcü Sectionon einge- 
reiht werden. 

Diese Kiefer ist augonsclieinlich lüe nördlichste Vertreterin einer 
in Mexico von zahlreichen Arten gebildeten Section; einstweilen, bis 
die mexlcanischen Kiefern besser studiit sind, wird auch Pinns Tor- 
reyaoa in diese Section aafeimehDien sein, wiewuhi sie in Habitus 
und Anatomie des Hobses der P. Sabiniana näher steht als der arizonica. 

Da auch P. Pseudostrobos in diese Section gehört, erscheint 
„P s e u d 0 s t r 0 b a s" als geeigneter Käme der neuen Section , die 
folgendermossen charakterisirt ist: fünfnadelig, Zapfen Pinaster-artig, 
Holz nach dem Typus der Section Tseda gebaut; hieher gehören, 
ausser P. aiizonica, Pseodostrobus und TorrQrana (proTisoiisdi) noch 
P. Hontezomae, tenuifolia, leiophylla, Oocacpa, oocidentalis auf Cuba 
und wahrscheinlich noch einige andere Mexicaner. 

In Arizona erreicht diese Kiofor eine Höbe bis ssu 30 Mel^ und 
steigt im Gebirge nicht unter 1800 Meter Erhebung herab. 

Pinns edulis Engolm., Piüon, die, wie ich glaube, für 
Arizona noch nicht beobachtet wurde, und dalier wahi-scheinlich auch 
in das bennchbarto Mexico überCTrift; ihre Heimat liegt südlich von 
Pike's Peak m Colorado an trockenen, kiettigen Bodenpartien, in Colorado 
bis 2500 Meter eniporstoigend. 

Die drei (zuweilen zwei) Nadeln, die in einer Schrido sich finden, 
sind 2,5 cm lang, an den Hci iilirungsfllichon d<'r Nadeln wi isslich. wie 
bei fünfnadeligen Kiei\rn. Zapfen, uciui ollen, 2 cm lang und 3 cm 
breit, auf 1/2 cm langen Stielen. 8iune im Yerliiiltniss zum Zapfen 
sehr gross, ohne Flügel, in einer Vertii timir der Zapfenschuppe 
liegend; ein wulstiger Rand der Zapfenschuppt- unifas.st dt-n Samen; 
in der Kegel kommt nur ein Same zur Ausbildung. Die Samen 
(Tafel yn) werden unter dem Namen Fillon von Indianern imd Weissen 
gegessen. 

Die in Colorado gesammelten Exemplare tragen Zapfen mit 4 cm 
Lfinge, 3 cm Breite; Same (Tafel YII) ebenfalls gross, gleichmässig hdl- 
braun oder etwas gefleckt. 

Binde anfangs glatt, später Ideinaohuppig, dnnkelgrau, das Holz 
ist g^nüber allen anderen Kiefern besonders ausgezeichnet durch 
die stark verdickten ParenchynuteUen der Ibrkstrahlen, welche einen 
schmalen, spaltfönnigen Tüpfel, tragen ; die Wand der Markstrahl* 
Tracheidcn glatt; sie bildet zusammen mit den folgenden Kiefern, welche 
ebenfalls Üügollose Samen, kleine ^pfen tragen und gleiche anatomischo 
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Structur des Holzes zeigen eine neue Section, weJcher der Name 
„Parrya^ nach der zu dieser Section gehörigen Pinns Fanyana gegeben 
werden mag; es ist bezeichnend« dass unter dem Volke alle zu dieser 
Gruppe gehörigen Elefem (4 an der Zahl) als Pilfon bekannt sind; 
ihre Samen, nicht aber die von anderen nordamerikanischon Kiefern, 
sind wohlschmeckend. 

Die edulis lebt an trockenen, heissen BerghUn^on, auf gorin<^cm, 
kiesig-sandiponi B nlcn, orreicht dem entspreehend auch nur 9 Meter 
Höhe; ^vie bei allen Kiefern der höheren Begion erhält sich auch bei 
ihr eine drei- bis fünfjährij^e Benadelung. 

Noch drei andere Kiefern theiien die eigenthiimiiche Biologie 
der edulis, nämlich 

Pinns OS teo Sperma Engelm. (syn. cembroides Gordon not 
Zucc.) Pitton, ein von der japanischen Pflanze, welche hier in Japan 
den Namen P. cembroides Zucc. führt, grundrerachiedener Baum ; auch 
der Name Uaveana ist nicht branchbar, da audi Pinus Purryana früher 
als Llavcana bezeidmet wurde, wesshalb ich glaube, alle Missverständ- 
nisse sind durch Engelmanns Namen osteosperma aufgeschlossen; und 
das ist duch \vr>hl der Zweck der botanisdhen Systematik, der trotz 
Priorität und Autor obenan steht. 

Diese Kiefer „Steinkiefer' hat zwei Nadeln in einer Scheide (die 
japfin'sche hnt fünf); an der Berührunpcsfliu lio sind dieselbon weisslich ; 
Zapfen 4 cm lang und fast eben so breit, Apophyse vorätebend; Same 
der Zirbclkiofor ähnlich. Er fehlt der Samentnfol. 

An den trockm-beissen. kio^iiren Kiinp u der Santa Catalina in 
Arizona und in Nordincx bei 1000 Mi ti r KihebuTi^ erwächst die 
Kicft'i- XII einem HalbhanMii ulio japanisrlu'. am Hmlfn liefen*]»- Kiefer 
bezeichnet tlas (.lu-i-e Kudf t.k'i Baiunvegetiitinn hei etwa 3000 -Meter). 
Dtks Holz gehört zum Typus der Section ,4*arr}'a"; die japanische Kiefer 
gehört zur Section „Cembm.'' 

Pinns manopliylla Torr, und Freni. (syn. Fremontiana), 
PiSon, einnadeiige Kiefer. Eine gefurchte Kadel in einer Scheide, 
aus Verwachsung von zwei hervorgegangen; Nadelsclieido in drei 
Theiien zurückgerollt, Nadein nach dem Typus der fünfuadeligen Kiefern 
gebaut, \vio boi allen Angeliörigen der Section Parrya, Färbung der 
ein- und iiiehrjiiliriixen Pflanzen sclion blamvciss: Nadellänge an jungen 
lOxoiuplaivu 5 cm ; Zapfen 7 cm lall^,^ autiecht sitzend; Apophy<?e sehr 
kriiftii:: nach abwärts gebogen; Samen nach Tafel VIl, mit beigegebener 
Beselircibung. 

Dr. Ma^r. W 
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Ton üdiB «1 den dstlicheii Yortwrgeii der Slemt NevAda tris in 
das Östliche Aiizona, bis jetet nicht in Mexico beobachtet Sie oocupiit 
ähnliche Standorte wie die vorige Art; Holz nach dem Typus der 
Section Panya, Binde Anfangs glatt, graUf später kleinscbuppig. 

Die vierte PiBon, Pinns Panyana Engelm. im südlichen Califoniien, 
liat als Yeitreterin des pacifischen Laubwaldes der subtropischen Zone 
dort Erwähnung zu finden. 

Pinns refloxa Kn^'clm., White Pino, Hackenz ürbel. Im 
südlichon Xcu-Mexicu, in Arizona und walirschcinlich auch im benach- 
barten Mexico bewohnt dieser Baum die kühlen, feuchten, fast unzu- 
gänglichen Schluchten zwischen 2000 und 2700 Meter Erhebung; dort 
erreicht er 80 Meter Hdhe. 

Im Bau seines Holzes und den übrigen botanischen Meikmalen 
(5 Nadeln in einer Scheide) erweist sich diese Kiefer als Angehörige 
der Section „Cembra.^ 

Der Zapfen 11 bis 20 cm lang, 4,5—8 cm dick wenn oifen, etwas 
gekrttnuut; Apophyse hellockerhirbig mit Längsrunzebi, breit, dttnn, 
hakenförmig nach rückwärts geborgen; Zapfen auf 1 cm langen Stiele; 
Same flügellos nach Tkfel YII. 

D. Der pacifische WaM. 

Schon früher habe ich yersuchtf eine Erklärung fflr die übeiv 
raschend eigenartige Yertheitung von Wald und Prärie zu geben; ich 
zeigte damals, dass nadi meiner Ansicht ein Beig von Natur iMis dort 
Graslandschaft tragen muas, wenn seine Spitze nicht über die Passhühe 

des vorli<'gcTi(l»'ii, den feuchten Meeres wind abhaltenden Gebirges reicht 
und andere Feuchtigkeit^quellen nicht geboten sind; dass aber die 
Spitze eines Berges W.ild trägt, wenn diese ülx r die Passlüihe der in 
der herrschenden AVindrichtung vorliegenden Berge hinausroicht; dass 
Nord hänge, enge Thäler, Flussufor, mit einem Wort Verhältnisse, welche 
(Mitwedcr die Luftbewrirunfr hemmon und die Entführung der stagni- 
renden. fonchtoron I>iift v< liiiiHlcin oder welche Ersatz für die gesteigerte 
Verdunstung durch reif liliclir Bewässerung von unten l)ieten können, 
die Existen;^ von Wald cnnöglichou, während liart nebenbei Prärie 
sich anschliosst 

Natli<lt in man die erste Kette der Rocky Mountains durchquert 
hat. die nur in ikm iiöchstcn. gcijpn übergi'osse Sonnonliitze geschützten 
Lagen Wald zeigt, begegnet man Wald auch auf der Südseite der 
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Berge und zwar in Montana zuoi-st boi ohva 1200 Meter, waiimul auf 
der kühlenm und ff m littKMi Nonlseitu der Wald bis etwa 900 Mot(>r 
hmbsteiirt; und 12U0 Meter dürfte die Pasidiölio des vorliegeuden 
Cascadeii-( !» l)irges sein. 

Dass in Idaho uml .MMiitauu, in die.seu zum pacifisehen Wald- 
gebieto pehörendeu l^iiulschaften, der kühle Nadelwald allein hcri'seht, 
ist bei der goographischeu Lage 42 — 48* N.B. und der Elevation nicht 
auffallend. 

In Oregon und Washington ist abor der Nadelwald auch im 
Thale, in der Ebene, so mSchtig entwickelt, dass d«r Laubwald fast 
ganz verschwindet; trotzdem mOssen in diesen Staaten alle Gebiete 
bis 2U 1000 Meter Erhebung der warm-gem&ssigten Region 
zugezählt werden, deren Laubhölzer durch anpassungsfähigere Nadel- 
höhser (besonders Bouglasia und Kiefern) unterdrtlckt wurden. Dort 
beginnt in den Bergen erst bei 1000 Meter der Nadelwald der kühleren 
Region, Tannen, Fichten und Lärchen. Li Idaho und Montana dagegen, 
im B(>rei(>he des Febengebirges, ist unter 1000 Meter Erhebung die 
relative Feuehtigkeit und Regenmenge so gering, dass an Steile des 
Laubwaldes Prärie tritt. 

Besser prägt sich das Uebergewicht der Nadelhölzer im Westen 
nicht aus als in der beaehtenswortlien Erscheinung, dass dort ein- und 
ders*'!hf»n Ali; entweder ein grosser Spielraum in ilirrn AnsprüchtMi 
an Klima und Buden zukommt, so dass sio im (Jehifto des Laulnvaldes 
diesen vertritt und innerhalb der Tannenregion noch heiischt, oder 
indem eine (iatrunu' mehrere Arten besitzt, von denen eine uusschlioss- 
lich im wäruiercn Klima eine Vertreterin des Laubwaldes, eine aiulero 
eine tvpj>ehe Pflanze der Tannenrogion ist, eine dritte selbst auf der 
Grenzzone heider sich hält. 

Die Douirlastanne vertritt den wiiitcrkahlon Liubwahl und reicht 
bis in die Tunuemegiun ; eine zweite Spezies, die grossfi'üehtige ist 
dem warmen Grenzgebiete der subtropischen und gemässigten Region 
heimisch; Abies grandis ist in der Ebene und in niederen Bergen der 
gemässigt-warmen Region, Abies nobUis, amabilis und magnifica sind 
typische Vertreter der kühlen Region, A. subalpina gehört der kalten 
Region an, in der aller Baumwald seine Grenze findet; A. concolor 
und bracteata sind im Grens^biete der warmen und kühlen R^on. 
Picea sitkaensis ist die getreue B^leiterin der Ab. grandis, F. Engel- 
manni und pnngens sind ausschliessliche Bewohner der höheren Berge; 
P. Breweriana ist an der Baumgrenze, Tsuga Mertensiana findet ihr 
Optimum in der Ebene, im Laubwaldgebiete, Tsuga Pattoiu'ana nur 

IG» 
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übor dor Tannregion der höheren Beige; Sequoia sempervirens vertritt 
den Bahtropischen Wald, Sequoia gij^tea liebt den köhleren Tbeil der 
gemfissigt^waimen Gebiete zusammen mit Ab. concelor und PinuB Lam- 
bortiana; auch Cbamaecyparis Lawaoniana, nutkaensis und Thuja mit 
dem Optimum in der Ebene gegenüber libocedrus decurreng in den 
Beigen, Juniperus califomica einerseits und Jnnipems occideotalis 
andererseits mögen sich hier anreihen. 

Auch in dem nadelholaieicheii Japan zeigen eich SbnHche Ver- 
hältnisse; Abii's ^\tm'l z. B. raiiss dem Laublinlz^nMcto zugezählt werden, 
während Ab V fite hü die typische Vertretet in <lor Tannenregion ist. 
Bass die Kiefern keine Ausnahme maehen, habe ich sclion theiiweise 
erwähnt; als Nachtrag gebe ich hier die Gruppirung der Kiefern nach 
Waldzonen, nach ihren Ansprüchen an die Wärme geordnet; zu bemerken 
ist, dass alle Kiefern als Stellvertreter anderer Baumarten bozeiclinet 
werden können, da sie vor?:iifrsweise auf Boden ntorken , der für 
die anspHichavulIei-eu Holzarten zu gcrijigwertlug, zu porös und 
trocken ist, 

Driiiiiiieh kann man die nordamerikanisflien Kiefern bezeichnen 
als Vertreter der Laubholztlnia in der subtrupisc IuMi Rep:ion: liiehcr 
gehören: Pinns, rubnnpiis clausa, sfidtina, insigni.i. inuricata. Sabiniana, 
Tuneyuna, PaiiviUia, aiicli Chihualiuana, tubercukitu und macruitliylia 
(kühlere Theile) ; in der gemässigt-w armen Region und zwar deren 
südlichen Hälfte: P. glabra, australls, Taeda, arizonica, edulis, mono- 
phylla, osteosperma, reflezB, roitls, inops; nördliche (oder höher 
gelegene) Hälfte F. ligida, contorta, pungens, resinosa, ponderosa, 
Jefifreyi, Goulteri, Strobus, monticola und Lambertiana; in der gemässigt- 
kühlen Region: Hnus Murrajana und Banksiana und in der alpinen 
Region: F. BaUouriana, albicaulis, aiistata und flexilis. Von den 
Cupressineen eneicht nur Libocedrus und Thuja zum Theil die Tannen» 
region; ihrem Optimum nach gehört erstere dem Gren^biete zwischen 
Laub- und Nadelholz, letztere entschieden dem Laubholzgebiete an. 

Tritt man von Osten her, nach langer Fahrt durch die von der 
Sonne versengte und vom Feuer verkohlte Prärie, in dits Gebirge ein, 
so erscheint Anfangs der "Wald auf die X iflhänge aliein beschränkt, 
ein Wald, der in seinem allgemeinen Hilde die Erinnerung an den 
Wald der Vurberge unserer Alpen wachruft. Die Lärchen einzeln und 
ilire ünifrebung überragend, leuchten in gcddgelber herbstlicher Färbung 
anw dem dunklen Grün der Dnn^lnsin hervor: die wärmeren und extre- 
men u Siitl hänge überzieht die graugrüne, mächtige tiolbkiefer (Pinus 
ponderosa). 



Digitized by Google 



— 245 



Uan nSheit sich dem Heere um eine halbe Tagereise, da tritt 
Ton der Nordseite herüber der Tannenwald über die Olpfel der Beige 
nach der Südseite Uber; die Kiefer ist auf den schmalen Streifen 
zwischen Tannenwald und Prärie zusammengedringt; wird das Thal 

enger, dann ist alles fLberfüllt von Douglaaias und Lärchen, zu denen 
sich die westliche Weymouthskiefer (Pinus monticola) gesellt; an den 
felsigen Ufern der Gebirgsbächo ei-scheinen zwei neue Holzarten, eine 
Thuja und Tanga, niedere Bäume hoch oben bn Gebirge, aber rasch 
mit dem Abstieg an Orfisse wachsend; erweitert sich das Thal, dann 
ziehen die genannten Luftfeuchtigkeit verlangendon Arton si(!h wicdor 
zurück, die Gelbkiefer oder selbst die Fiärie tritt wieder m ihre 
Stelle. 

J)n mit cint'in Male öffnet sich eines der lieblichsten landscliaft- 
liclicn Bilder, die mein ziemlich verwöhntes Auge je erblickte; die 
Bahn betritt die Ufer des himmelblauen 8ee's Pend d'Oreille, vtm 
flicht hcwaUleteu Bergen ein^cfasst, reich uu grünen Inseln, nicht l)r('it 
und stiindig die landschaftlichen Bilder wechselnd, ist diese 100 Kilo- 
meter lange blaue Wa^^sei-tlachc vielleicht der entziickeiidste 8ec, den 
die Union besitzt; diese Perle wurde leider den Indiiuiorn als Reser- 
vation zugewiesen, die, in ihre rotheu Tücher gehüllt, ihr Leben mit 
Fischfang und Nichtsthun verbringen. 

Der Einfluse dieser gewaltigen Wassermenge auf eine Verzögerung 
des Herbstes und jedenfoUs auch des Frühjahrs ist unverirennbar. Hier 
an den TJforhängen waren die Lfirchen noch gi-ün, die unmittelbar nach 
dem Terlassen des Seebecliens wieder in goldgelber Farbe glänzten; 
die Thuja ist dort in der feuchten Atmosphäre und dem feuchten 
Grunde besonders mächtig; sie liefert vortreffliches Nutzholz^ das man 
zur Erbauung einer langen Brflcke über einen Seitenann des See's 
benutzt hat. 

Eilt man weiter nach W^ten, so ändert sich mit einem Male die 
ganze Landschaft, Belage tauchen auf mit sanften Wölbungen, die Thülcr 
weniger eingeengt, der Boden von vorwiegend sandiger BeschafVenhcit 
— Douglasia, Tiirclie, ThujA und Tsuga sind verschwunden, die Gel h- 
kiefer tritt auf und eine zweite kurznadelige Kiefer (Pinns Murrayana), 
die mit der östlichen Banksiann nahe verwandt ist und dieser in allen 
-Micken parallel froht, wie in diesen OertUchkeiten die Golbkiefer 
(punderesa) der Uotlikiefer (resineisa). 

l)a.^ Terruin senkt sich, die Kiefcimvuldungen clVnen sich mehr 
und mehr. lösen sich in (iruppen und endlich in einzelne auf <ier 
aogrcnzeudou Trario zerstreute Individuen auf; die Grenzlinie 1200 Meter 
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ist fibenchritteD, der heirliche Wald ist zurückgeblieben und alles ist 
wieder gelbbraune Prärie soweit da» Augo reicht. 

In dieser trostlosen, wcllipon (inislandschaft erlu ^t sich ein vulka- 
nisches Mittelgebirge, die BUw Mountains; reichliche AVass.ilaufe aus 
der Nebolrogion der Bei^ durchrieseln die Thäler und erfüllen sie 
mit üppigem Buurawuchse; mit 1200 Meter betritt man angenscheinlich 
die cigentliclie Waldzone, einen Wald, der dem in Montana entschieden 
an Hr»hcnr'ntwir1\lin^ überlegen ist. dio wostlioho Lärche auf den tiTird- 
lichon, ti('fgri'ni(li;j:cn Bortrh andren erscheint als der huchst*' Baum n;it 
45 Mett-r Hohe; die gclho Kiefer auf den sandigen und sonnigen 
Plnteau's eiliebt sieii bis zu 40 Meter Höhe; die Douglasia reiht sich 
mit 35 Meter durclisclmitlli« her Höhe an; zu ihr gesellen sich noch 
eine Fichte (Picea Engtlnuuiaii) und eine Tanne (Abies grandis), die 
ich in unmittelbarer Nähe nicht in erwachsenen Exemplaren finden 
konnte. Eigenthünilich ist das Verlialten der Pinus Murrayana, die 
Identitiit mit der früher erwähnten vorausgesetzt. Diese Kiefer über- 
zieht in Violen reinen Beständen die feuchten, kalten Einsenkungon 
mit noniliclier Exposition ; mit den zahlreichen Aesten ineinandergreifend 
erheben sich diese Eiefem zu einer durchschnittlichen Höhe Ton 
28 Metern» 

An die Stämme der Bäume in den Bocky Mountains besondera 
der lauhborkigen Douglasia heftet sich eine hellgelbgrttne, auffallende 
Strauchflechte, Ton etwa 5 cm Länge; hier in den blauen Beigen näher 
der Fenchtigkeitsquelle, dem Stillen Ocean, flattert eine lange, braune 
Bartflechte von den Aesten der Bäume; leider ist die B^nmenge 
und Feuchtigkeit der Luft nicht konstatirbar, aber die Leute, die mitten 
im Walde auf der Hohe der Berge wohnen, yersichem, dass in den 
Monaten April, Mai und Juni heftige Regen herabstürzen. 

Zur Zeit, ids ich diese Beige bestieg (Mitte Oktober), war Wochen 
lang wolkenloses Wetter vorausgegangen; der heftige Na(ditfrost ver- 
sihwand da, wo die Sonne auftraf; im Schatten aber blieb die Boden- 
fläche fest gefroren. 

Bei Dalles ist das Cascaden-riobirp-e überschritten . die feuchte 
Luft des Meeres streicht unuchiudert im Thalo des heill)lauen Columbia- 
flusses aufrecht, einen Wald aus dem Boden hen'orloekend , der über- 
rascht durch seine t'ri.sclie, seinen Arfenrejrhthuni und vor allen) seine 
Höhenentwickhing. Laul)hölzer mischen sieh dem "Walde bei, Ahorn, 
Eschen, Erlen, an denen eben die ersten Spnren einer herbstlichen 
Färbung erkenntlich sind; Tsuga und Thuja erscheinen wieder unter 
ihnen, grünes Uras, ein seit Wochen ungewohnter Anblick, überzieht 
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(He buiuiiloson Stellen und baumlos ist es nur da, wo das Feuer, diese 
Landplage, gewüthet hat. 

Regierungsbericlite und Voraichcningen der Reisenden stimmen 
dann ttboein und ^gene Anschauung kann es bestätigen, dass viele 
Qaadifllmeilen dieser herdicfaen Bei^ftlder yerkohlt sind und man 
darf sich glücklich sch&tsen, wahrend der trockenen Zeit (Herbst) von 
der ganzen Landschaft überhaupt etwas zu sehen, denn es gehört zu 
den alljfihriichen Erscheinungen, dass über die Staaten Hontana, 
Washington und Oregon Wodien lang diditer Bauch sich legt, der 
wie Nebel jeden Ausblick yerschliesst; so wird in den dortigen Wald- 
ungen gewirthschafteti 

Hand in Hand mit dem eben geschilderten Wechsel in der Wald- 
vo/^otation, ging, als ich im Oktober diese Fahrt unternahm, auch eine 
Veriüidorung des Witterungscharak t« !-s ; östlich von den Bergen und 
in den Beigen war wolkenloser, klarer Himmel Jiiit kräftigen Nach^ 
frosten; kaum bog man in die Thäler des Cascaden-Gebiig^ ein, so 
zeigten sich kleine Wölkchen, die weiter nach Westen hin zusammen- 
flössen und endlich den pin/,on Tlininiol mit blcigraiien Wolkenmassen 
iihcizd'^t n ; unter Tags loste sich das Gowölko wieder auf, hatte somit 
niu wiihiend der Nacht die Abkühlung, die Nachtfröste verhindert, 
das Ivliniu gemildert. 

Nun b(3ginnt auch die menschlic he Thätigkeit in andenMi Zeichen, 
als in Xolilcnsäuion sich zu äussern: einzelne i'armer haben bereits 
im Thale den Wald hinweggefegt, mit iloizzäunen ihr Eigentimni 
umgeben wie im Osten. 

Im Unterlauf des Columbia, wo das Thal sich verbreitert, sowie 
an den TributärflHssen desselben anf dem reichen, aus vulkanischem 
Gestein hervorgegangenen Boden gesellen sich zu den riesenhaften 
Bouglasia's Eichen, Thujen, Tsuga und Tannen, endlich Pöppeln, Laub- 
baume, die mit 60 Meter Höhe den berühmten Basamala's (Liqul- 
dambar Altingiana) von Java an Grösse gleichkommen. 

Nur ein paar Breitengrade nördlich, am Fuget Sound, wo das 
Meer in vielen Annen tiefer in das schwach hügelige Land eingreift, 
da liegt in dem feuchten, gemftssigt-wannen Klima das Optimum der 
Douglasia und der Thuja. 

Diesen Wald übertrifft kein Nadelwald der nördlichen und süd- 
lichen Halbkugel an Flächenausdelmung und nur die Waldungen der 
Sequoia's kommen ihm in der Höhonontwii lihing gleich. 

Ich habe nicht muh Riesen -Dou-^lasla's gesucht, konnte aber 
gelegentlich mehrmals SO Meter, selbai 90 Meter konstatiren; die Tsuga, 
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die Grosstaime, die SitkarMchte reihen sich mit Meier und darüber 
an, und die Ideinste Baunmeain, die Thuja erreicht noch 55 Meter Höhe. 

Hier li^ das Gros der westlichen Nutzbolzproduhtion und Yer- 
att>eituDg; das Material Uefert in erster lanie die Douglasia. Bei uns 
ist es ein Segen für den Wald, wenn eine Bahn ihn erachliesst; in 
Amerika ist ee in der Regel sein Untexigang. Yiel schlimmer als die 
gründliche Abschlachhing alles Brauchbaren und vor allem der Samen 
liefernden Mutterbäumo ist selbstverständlich das Feuer, das nie fehlt, 
wo der Mensch auftritt und nur Sur Ruhe kommt, wenn es an Ei> 
Schöpfung der brennbaren Vorräthe von selbst stirbt oder durch langen 
Regen niedergeschlagen winl. Die beigegebenen Abbildungen : „Fällung 
der Dou^'liisia, ihro Verbringung durch Zngthioro und 
Kisenbalin" möircn ein Hild gehen von der Energie und S< hdiiuiii,^- 
Idsigkeit, mit der alle demrtigen Unternehmungen in Amerika in S( cno 
gesetzt wordPH. Auf den möglichst scIuiollt M und grossen Profit von 
einigen Wunigea zugeschnitten, lentireii soklie Unternehjnungen nur 
wegen <!er seit Jahrlumderten angehäuften kolo^?salen H«»lzvorräthe; sie 
riirkrii dem llol/x oiiatlie nach, wenn ein IMatz orsehöpft ist; solche 
ephemere Untciiichmunguu gehen von selbst zu (li unde wie das Feuer, 
nachdem alles Brauchbare aufgezehrt und der liest verwüstet ist; ein 
Gluck, wenn nicht auch das Nährkupital des Bodens dabei rainirt 
wird, wie das so oft in den White- Fine-Waldnngen des Ostens der 
Fall ist Möglich, dass in den entfernten, bergigen Gebieten sich 
noch eine tüchtige, unberührte Reserve erhalten kann; die Tertreibung 
der Chinesen im Westen, der billigen Arfoeitskrfifte, die damit Hand 
in Hand gehende Erhöhung der Arbeitslöhne dürfte vielleicht manches 
derartige Unternehmen, das auf diese Honigtßpfe in den Bergen gemünast 
ist, vereiteln, bis zu einer Zeit, in der man, besehftmt üb^ die Yer- 
gangenheit, gewissenhafter und klüger mit dem Geschenke Gottes 
umzugehen verstehen wird. 

lüften in dem mächtigen Forste erglänzt das schneebedeckte 
Hnupt des 4400 Meter hohen Vulkanes Tacoma, ein Gebirgsstoek für 
sich in der Gascaden-Reihe , stark zerklüftet, reich an unzugänglichen 
Thal Schluchten, in denen Bäche von den gewaltigen Oletschorfeldem 
des Berges zur Tiefe eilen. Nichts sonst unterbricht die Stille des 
Nadehvalrh^s: dicke Klumpen von wasserdurchtränkten Moosp<ilstcrn 
Ia2'<'rn auf den Aestcn . nin Zeichen von stnndigor und grosser Feuch- 
tii:ki it der Luft; in den Schliß Ilten, hiirf iiber rien Cobjrgsbächen hängt 
«lie Thuja, festgewmzelt in den Felsspalten; wo die Ufer sich ver- 
breitern und reichlich unterudiöch vom Bache durchtränkt werden, 
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entsprofist ein Dickidit von grasgrünen Halbbaomen, dem Acer circi- 
natum, kaum Baum für saftige^ groBsblätterige Liliaceon oder mann»- 
hohes Sdiilf, oder für emBrombeer- und Sambocus-Oesträppe lassend; 
und mitten unter diesen erhebt sich mit m&chtigem Stamme die Sitka- 
Fichte, ihre Krone weissschimniomd wie die der Silbertanne des Hima- 
laya; mit ihr wetteifert die Thuja, die mit ausserordentlich breiter 
Basis beginnend (ich mass oft in 1,5 Meter Höhe noch über 3 Meter 
Diiifhmesser) rasch in eine feine Spitze ausläuft. Wo weniger Befeuchtung 
des Bodens gegeben ist, überziehen mannshohe Famkräuter oder Moose 
den Boden, dor uneben ist durch die zuhlloson Dämme aus humoser 
Knie — den Uebcin sten der vergangenen Jiaumgeschlechter. T)ass 
da Dniürliisia's stiM-Vcn konnten, die bis zu 100 Meter llidie empor- 
wuchsen und nach den Vemcherungeu von Sä|rmiililenl)esitzr'm mit 
4 Meter Durchmesser eine Bretterwaarenausbeute von 28 cbin lieferten 
(da überdiesti ein Drittel des Schaftes dalx-i verloren ,£?ebt. so lirrechiiet 
sich der ganze Inlialt solcher Ilokrieseu auf volle 42 rbni!), <larf man 
füglich nicht in Frage stellen. Jeder Scluütt in diesen ]^ igen verriith 
die Kraft des vulkanischen Budens, die Güte dos Kliiua's, das all© 
Vorzüge für Nadelholzv(^etation — schneereiche, lange Wüiter, warme 
Sommer, gleidunässige YerÜieilnng der Niederschläge und grosse relative 
Feuchtigkeit der liuft wJifarend des ganzen Jahres — in sidi schliosst. 

Blickt man über eine steile Wand in die Tiefe, Wald stockt auf 
allen Beigen und Thälem, Wald ttbendeht die ferne Ebene bis zur 
Küste, und nach Osten bin ist wiederum alles Wald, so weit die Seh- 
kraft leicfat 

Einstweilen sind Farmen, ja ganze Dörfer und Städte mit dem 
für Hunderttausende von Einwohnern ausgelegten Strassennetze immer 
noch unscheinbare Locher in äiem dunkelgrünen Teppiche. Dort ist 
zwdfellos noch viel zu viel Wald, ilessen Produkte die ganze Küste 
entlang verfrachtet werden. Viel Boden ist vortrcfl'iich für Landwirth- 
schäift geeignet, der Wald wird dort Nvcjrhen müssen und mit Rocht; 
so blüht zum Beispiel im Puyallup-Thalc der Hopfcnbau ; aber mancher 
Hügel ist bereits kahl oder es überzieht ihn nur noch ein niederes, 
krüppelhaftcs Wachsthum der Douglasia; man rasirt eben den Wald 
des H(dzes oder atich der Viehzucht weisen ül»erall kali! hinweg und 
wenn man dann liaran geht zu untersuchen, ol) auch lamlwirthschaftlich 
aus dem Boden etwas zu machen wäre, so ergibt sich nur zu oft ein 
negatives Kosnltat. 

Wer aus ikiu Ostt-n kommt, der beginnt im Westen wicdenim, 
als hätte er in dem jahrelangen Hingen im Osten nichts gelernt. Der 
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Wösten steht den im Osteu lobenden Amerikanern so fem, wie uns 
Europäern Amerika; dint hmat es wiedemm, ist alles andeis als in 
der Heimat, eines angenommen — die getränmto Unerschöpflichkeit 
der HolzTorrfithe. Am schlimmsten freilich für den Wald und fflr 
vieles andere sind die Neu-Eingewanderten; wer frisch aus Europa 
kommt, den Grimm auf die sklavische und diunm-ideale alte Welt im 
Heizen und auf der Zunge, oft znr Entschuldigung des eigenen miss- 
lungenen Ich*s, findet hier im Westen, wo Gesetze und Sitten noch 
siemlich locker sind, ein freies Feld für die Entfaltung seiner unter- 
drück t(Mi Geistesgaben. Nur Wenige finden Buhe und Zufriedenheit 
und werden zu brauchbaren Mitgliedom des grossen Staatswesens; die 
Meiston aber irren, troty.dem sie Bürger geworden, heimatlos umher 
und verderben mehr als sie erwerben und dem gesammten Wohle 
nützen. 

Im Optimum der Douglasia gesellen sicli zu den schon früher 
ptTianiitpn Lanhliölzern noch eine Weisseiche, Cornus, Pyrus, Prunus- 
ArtOD, mehr Hall)l)iiiinic niid Sträurher als worthvollo Nutzstämmo. 

D&a Klima dort irlcirlit den wärnipren Land(,'rsfric)u'n Deutsch- 
lands, dorn Klima der Tlusiiiiiedfrungen mit vorwiegend Kiclicii, Ulmen, 
Eschen als liaumvegetation, wo Weizen und Hopfen, selbt;t Mais und 
Wein gedeihen. Als ich dir (if^rend besuchte — Ende Oktober — 
fiel eben das Laub von drn Jiiiunien; in den Blumenbeeten blühten 
noch Dahlien unberührt von frostigen Nächten, Der Winter ist schneo- 
reich luid mild (durchscliiiittlich 4*0.); die tiefste in diesem Ijand- 
striche bis jetzt (Winter 1884) beobachtete Tempemtur war — 17° C, 
während der Hauptvegetationszeit fällt ca. 130 mm Regen, während dos 
ganzem Jahres 1375 mm ; auflhilend gross und gleichmässig durch das 
ganze Jahr ist die relative Feuchtigkeit mit 75 — SO^/q. 

An der Küste entlang nordwiirts dürfte diese gemässigt - wanne 
Begion auf der Höhe von Siika aUmühlig in die gemässigt -kflhle 
Region übergehen; nach Süden hin fällt die Grenze der gemässigt^ 
warmen und der subtropischen Zone mit der Staatsgrenze zwischen 
Or^n und Califomien zusammen, genau genonmien sind es die Siskyou> 
Beige und der vulkanische Gebirgsstock Ht Shasta, welche die Grenze 
markiren. 

Die Insel Vancouver muss noch der warmen Region ztic:' '/äldt 
werden, denn ihre Eichen, Eschen, Pai^eln und übrigen LaubbiWzer 
stehen in iliren Dimensionen kaum hinter denen von Oregon zurück. 
Wo das Meer an seichte, Üache Küsten schlägt, spielt es mit den 
grossen Baumstämmen^ die von den Flüssen der Insel und des benach- 
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barton Cnntinontos in's Mwr getni^^en uüidcn; es füllt auf, <lass Uie 
Mohrzahl dieser Stämme, besonders astlose Schäfte, mu hdi'in Jfihro 
lang von den Wellen an 's Ufer geworfen wurden und wieder ia 's 
Meer zurückrollten, schliesslich eine Gestalt annehmen, die unverkennbar 
der eines Seehundes, also einem in gleichen Oertiichkeiten lebenden 
Thiere, ähnlich ist. 

Wendet man sich vom Fuget Sound wieder nach Sttden, rasch 
bleibt der schöne Wald zurück, die wellige Landschaft ändert ihren 
ganzen Charakter; wo der Boden sandig wird, treten wieder Pinus 
auf, Prärie drängt sich dazwischen; der Grund liegt klar vor Augen. 
Im Westen gegen die Feuchtigkeitsquelle, das Meer, zu hat sich ein 
Gebiige, das Goast Range Td^geschoben. Da mit einem Male erscheint 
wieder der nördliche Wald in voller üeppigkeit, Eichen, Pappeln, 
E^^olu n iin<I Ahorn sind ihm reichlich beigemengt, soweit elti n durch 
das breite Thal des Colutnbia-Flosses die feuchte Seeluft in du.s Lind 
treten kann. Wenige Meilen südlich ist der Wald dt r Douglasia 
wieder auf die höheren Berge oder die Ufer kleinerer Flüsse beschränkt, 
eingefasst von dem kaum 50' hohen Wachsthum von Eichen mit flachen 
Knmen, von Ferne einem aufgespannten Schinne vergleichbar: an flen 
Aesten derselben, an den ungepflegten Obstbäumen <ler priinit i viii 
Farmen, ja selbst an den Te!(^gra|)lieMstae'j-''Ti -ind Ziiuncn haftr^t eine lang 
herabhängende, weisse Bartflechte. Sic iihriziejit die West- und Südwest- 
seite und vorräth eine grosse Menge von Feuchtigkeit, freilich zu einer 
Zeit (Oktober bis FeVnuar), in der nur sie den Nutzen davon hat. 

Wie es dem lliuiitigen Blicke ohne genaue Messung scheint, 
steigt die Waldzone im südlichen Oregon zwischen Coast Range und 
Cascaden-Oebirge an den Bergen herab genau in dems(dben Verhält- 
nisse, als das vorliegende Coast Range-Gebirge seine Passliöhe senkt 

Sine Tour über dieses Gebirge, die letzte Barriere, die von dem 
grossen Feuchtigkeitsspender, dem stillen Ocean, trennt, dürfte manches 
Bemerkenswerthe bieten, zumal im südlichen Oregon, wo an der 
£üste bereits einzelne Vertreter der subtropischen Region auftreten. 

Beim Aufstiege an den Beigen beginnt der Wald mit buschigen 
Eichen und Strauchwerk von Comus, Crataegus etc. und einzelnen 
Kiefern; die Eichen drängen sich in den Thälom, an den FluBslfiufen 
zu Gruppen zusammen mit sparrigen, isolirt aufgewachsenen Stämmen; 
in dem niederen Gesträuch erscheinen zuerst an den Nordhängon ein- 
zelne liibocedms und Douglasia^t; sie nehmen immer mehr au Zahl 
zu und kurz bevor man die Passhöhe orreicht hat, gesellen sich zu 
ihnen an den Bachufem die Thuja, dann die Tsuga und mehrere 
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TaniicTi. Hat inan dio Passhöho üboi-schritton , so orscheint ein neuer 
Baum, eine inirncr^TÜnf Castanopsis mit pold/^clben Blättern; rasch 
anstfii^rnd ^^ achsen die Grössenveriiältnisse der f^^enannten Nadelhölzer; 
l)oiijj:liis-Taniioi\ mit 90 Motor Höhe ni^üü. aus den Scldiuditen orapor; 
man erblickt zuerst in Augenhöhe den Gipfel und beachtet ihn kaum; 
einige lange Strassenserpentineu führen dann zur Basis dm Kolosses. 
Ein neuer Strauch mit lorbeerartipen Blättern und ^^owürzigem Aroma 
tritt auf, je tiefer man stei/?t; dazwiselien ciiuelno kleine, weisse 
Pflänzlinge der Chamaecypariti Lawsoudana; nach langem Abstiege sind 
sie ein oilreuliches Zeichen, dass das Ziel der beschwerlichen Keise 
auf bodenlos piimitiTen und menschenleeren Beilegen endlich 
näher rückt 

Als ich Ende Oktober 1885 die Toor nntomahm, hatte leider 
bereite der Winterregen eingesetet; Dora, eine einsame Ansiedelung 
in einem fruchtbaren Thale auf der Westseite der Bciigo war endlich 
in tiefer Nacht eireicht; wie Überraschte da das Bild, das sich dem 
neugierigen Auge am andern Hoigen bot; alles war yeründert, nur 
der bleigraue Himmel nicht; die immeigrünen Umbellularia's waren 
inzwischen zu mjlchtigen Baumen geworden, die sich an den Finss- 
ufern zu dicht geschlossenen, aromatisch duftenden Wäldern vereinigten, 
die lorbeerartigen Früchte fielen eben zu Boden, ein Leckerbissen für 
die Schweine; auf den Aftsiton und Stämmen lagerten dichte Moos- 
polster, in denen auch noch eine reichliche Farokrautflora genügend 
Nahrung fand; aber nahebei, auf sonnigen JEiängcn, standen bereits 
einzelne Lawsonia's mit 50 Meter Höhe. 

^och waren mehrere kleinere Bergrücken zu iibersteif^en ; die 
immcr^Müne CastanopHs meiii^ti' sicli zwischen die Nadelhölzer mit 
pfcil^'eradfMn , mässi*^ hnlicni JSciiafte, lae'j-'^^nm erwachsen unter dem 
ziemlich (lichten Daclie der Kronen; KhodiKicndrun (maximum?) so 
miichtig wie im Osten, FVrberis Aquifulia und andere Immergrüne 
gesellen sich zu den Striiuchern ; stei^^t man an den Bergen abwärts, 
so verschwin«let die Thuya uu den Bachufern, die Lawsnnia tritt an 
iljre Stelle; endlich liegt vor den Augen eine schwachwulligc Land- 
schaft, reichlicii durchzogen von seeförmigen Erweiterungen der Flüsse, 
von Brakwasserpfützen, die die Fluth anstaut, und tief in das Land 
schneidenden Meeresarmen, und in weiter F^e schimmert in unrer- 
gleichlicbem Blau der grosse, nie stille Ocean; das ganze Küstengebiet, 
über das das Auge hinschweift, ist die Heimat der Lawsonia. 

Näher dem Meere gewinnt die sandige Beimengung im Boden 
allmJUdig das TJebeigewicht, die Zahl der Douglasia's und Fichten 
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nehmen aUmähUg ab, jene der Tjawsonia zu; an die Kähe des Meei-es 
gebunden, ist das Yeii^reitungsgebiet der Lawsonia ein besebrlokteB; 
die Kflste des sttdliehen Oregon, wo sie in Optimo gedeiht, kennzeichnet 
ein sehr gemJissigt-wannes Klima; Dahlien standen noch Ende Oktober 
in voller Blfithe in den Gärten « die Feige (Ficus Garica) gedeiht im 
Freien und reift Früchte, ja selbst der Eacalyptos bleibt unberührt 
▼on den geringen Fristen des milden Winters. Dort nnd im Norden 
Galifomiens wird die lawsonia höher geschätzt als jeder andere Nuts- 
baum; doch auch hier musste der Besitzer einer grossen Sflgmttble, 
die &8t ausBchliesslidi Lawsoniaholz Toarbeitet, zugestoheu: „Millions 
of acres arc burnt." 

Der Oebirgsstock des Mount Shasta ist ein mächtiger Oreozpfohl 
zwischen der Itisher kurz gesehilderten Wuldfloni der gemässigt-warnien 
Kegion und dvr subtropischen, die sich von da an südlich bis tief in 
das Lower Ualifoniia ausdehnt. 

Die EigfMinrtigkeit dos ralifornischen Klima's habe ich in allge- 
meinen Zügen bereits grschildt it : <l('r Küstenstrich ist feucht und 
warm; der klinmtisi-h aiifTiilleiidstr Ort ist, wie srhdn onviihnt, San 
Francisco, dessen mitrlcn- Temperatur der Monate Juni, Juli und August, 
niedriger ist als die irgend ein* r andcrtMi Sradt in den Vi-reinigten 
Staaten, selbst die nordwestlichen l'riuiestaateii nidit ausgiMirmimcn. 
Dio täglichon Temperatui'schwankungen, wie jene zwisciicn Siinnutr und 
Winter, übersteigen nicht S'^C; nördlich luid südlich von Sun J'raneisco 
ist der Sommer wärmer. Hoch oben in den forstlieh so merkwürdigen 
Bergen bestehen keine meteorologischen Stationen -, jene in der Ebene 
südwärts zwischen Coast Range und Cascade Range beweisen nur das 
Fehlen von Wald in Folge allzugeringer Niederschläge während der 
Vegetationsmonato ; leichter Frost ist dort nicht selten, westlich vom 
Coast Range-Oebixge dagegen unbekannt. 

Vom mittleren Califomien aus in die hohen Berge der Sierra 
Nevada vorzudringen, war mir im Jahre 1885 nicht mehr möglich; 
die Zeit und die Wanderinst drängten mich weiter nach Westen, wo 
das Wunderland Japan mit alP seinen unbekannten und darum doppelt 
anreizenden forstlich-botanischen Schätzen vor mir auftauchte; eret auf 
meiner zweiton Reise nach Japan im Jahre 1887 bot sich mir Qelegen- 
heit, das mit grossem Unrecht Versäumte nachzuholen. 

Vom Süden kommend und durch manche harte Tour in menschen- 
leeren Bergen ohne Keisog(»legenhoit und Unterkunftsstätte irr>stählt, 
wählten wir den durch seine Waldbestände im Hochgebirge berühmten 
l^Vcsno Cuunty, dessen Berge fast nie von Touristen besucht werden, 
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die näher bei San Francisco in das scenerienreichere aber bauiiiänuere 
Yosemite-Thal eilen. ^' 

Schon ehe wir die PfSrie verliessen, deren Oberfläche zahllose, 
kleine Hü^l von kaum ein paar Fuss Höhe und spärliches Gras 
bedeckten, betraten wir grosso Haine von ziemlich locker stehenden 
Eichen, der grossfrQchtigon Quorcus lobata, die der von den Beigen 
herabsiokemden Bewässerung ihren Ursprung TOrdanken. In den Beig- 
thalem reichen diese Eichen mit Qu. oblongifolia und Douglasü bis 
7A\ 1800 Meter empor; unterwegs gesellen sich zu ihnen an den Fluss- 
läufon einzelne Eschen , Plafaiion (Pliitaiuis rnccinosa), weissrindige, 
straucluirtifje RosskasUnioii, CY-rcis, Straiu-heichen ; die Sabinkiefer, die 
sonst unter den isolirten, breitkroni^en Eichen in zahlreichen Indi- 
viduen mit hitibhnlz;irti^^f'ni Aufbau sieh (»inmen^ift^ fehlt hier j^anz. 

JJei ea. 1800 Meter bc;;e;,'net nuui wieder Gelbkiefern, die vorerst 
no("h die Xordsr^ite der sandif^-kiesijjen Hü^;el bedecken und d »rt eine 
blättenibwfrjende Flora vertrefen. Mit rl'T GclhkiofiM' f»iN( Ixiut eine 
weitere Kiehe, Qiieicus Kt'lKif4gii, dtTeu Stan(i,c;el)iet zw«^itelios zur 
j;eniilssi::r-\\.iriiirii Krf^ion zählt. Von 2000 Meter aufwärts lajr zur 
/«'it als w ii aiifstieiren (Antanp< Dezember) bereits S* hiicc In den 
tnn la üi'ii, vvui iiicii. st>nnig«Mi Lathen erreichten noch die Eiclicn it^put. table 
Dimensionen, vurwiei^end siml aber Gelbkii lei ii ; au den Plussläufen 
lebt, wie die Thuja im Norden so 'hier die Liboccdrus, die Stellver- 
trctoriu jeuer Holzart; auf feuchten, sandig - kiesigen Abdachungen 
erwachst die Pinus Jefl'revi, bis zu 70 Meter Höhe emporsteigend, ein- 
zelne Tannen (Abies concolar) von gleicher Höhe stellen sich dazwischen^ 
wo aber das Klima nur wonig kühler wird, sei es durch nördliche 
Exposition oder durch klammartige Einengung, da vereinigen sich 
Tannen nnd Libocodrus mit der Zuckerkiefer, Pinus Lambertiana, zu 
einem mässig geschlossenen Hochwalde, dem auch jüngere Geschlechter 
nicht fehlen; die Durchschnittshöhe der Althölzer ist sicher mit 70 Meter 
Höhe nicht zu hoch gegriffen. Ein paar hundert Fuss höher hinauf 
verschwindet die Qelbkiefer ganz, Jef^y*s Kiefer wird seltenei-, Tanne 
und Zuekerkiefer dagegen liäufiger, da betritt man mit einemmale eine 
Mulde — ohne zu wollen liiilt man sein Pferd zurück. Bevor man 
Darjeeling im östlichen JUinalava erreicht, biegt man plötzlich um 
eine Felsraauer, <lie während des Aufstiege jeden Fernblick abschnitt; 
da mit eineiumale taucht der schneeweisse Riese unter den Bergen, 
der Kintchinchunga auf; solch' iinerwiirtctc On'jsse und Schnnhnit 
unterdrückt jedes Wort UTid licniiut die Bewegung; das war am h dur 
Eindruck, den das Waldbild in der iSienu Nevada in mir hervorrief. 

Dr. MofT. 17 
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BasB man da den Uassstab für Baumhdhe und Hasaenschitzung 
Yerliert, ist Teraeihlich; der 70 Meter hohe Hochwald ist dort wieder 
zum Nebenbestand geworden, fibor den ein Hochwald von ca. 100 Meter 
hohen Sequoia's sich aufthttimt; in ttber tausendjähriger Ungestortheit 
an einem enormen Schafte und einer demselben proportionalen Höhe 
bauend, hatten sie mehrere Generationen dw etwa dreihundertjfihrigen 
Bodenseluitzbesüiiules zu Boden stürzen sehen. 

Tiefer Schnee bedeckte damals den Buden, ein khirer Himmel 
wölbte sich über tlen dunklen Baumkronen, wahrend in der Tiefe 
kitlto Nebel wo^'ten; frisi-he, erquickende Luft durchwehte den majestä- 
tischen, von rothen Säulen getragenen Dom: kaum diiss man das leise 
Gezwitscher der geschäftigen Meisen in don HaiiiiikniHen iKiren konnte. 

^lit ficiom Bücke nach dem fornfii, regenspendenden Met rc, mit 
dem Iviu ken durch linlic Urrirr i:c>:cu allzu knito und trockene Winde 
gedeckt, erfreuen sirli solclu' S((|uuiidiaine • im s hingen, aber nicht 
kalten Wintei-s. eine.» warmen und fruchten Sojunicis ; dass in dieser 
Region ganz kiattiire Stürmr hauten, das bestätigen die ul)gebrMcheiien 
Baumkronen; lia.s.s aber ein Baimi mit über 30 Meter Bai^isumfang 
auch manchen Stoss ertragen kann, ist jedenfalls nicht zu bezweifeln; 
freilich sind die stäiksten Exemplaie, die man bis jetzt gemessen, mit 
vollen 50 Meter Umfang und 120 Meter Hohe in unzugänglichen 
Klammen erwachsen; hoffentlich werden sie dort, gegen Menschen und 
Feuer gesichert, don nachkommenden Geschlechtern orfaalten bleiben. 

Mit traurigem Blicke trennt man sich von der SteUo und schnell 
bleiben zurück Landschaft, V^tation und Klima, all* der Zauber der 
entzückenden, durchaus nicht „wilden*^ Natur, wie die vielen Reise- 
erzahlungen aus dem „fernen Westen*^ ihren leichtgläubigen Lesern 
auftischen; von wilder Natur kann man allenfalls dann redon, wenn 
man bei Kacht und heftigem Sturme einen Wald von über 100' hohen, 
morschen Kohlensänlru zu passlren hat — aber diese Wildniss hat 
erst der Mensch, nicht die Natur geschaflen. 

Dieser Uedanke führt natui^mass zur Forstbenutzung in Cali- 
fomien. 

Während im Norden wie Oregon, Washington, Montana voi-wiegeud 
harte Nadelhölzer zur Verfügung stehen, wi«^ rlie westliche liii-che, die 
Donirlasia, die (Jelhkiefer, vei-sorirt Califni ni- ii d. n Markt mit H«.lzern, 
welche wieder <!ie im Osten sn Ii. Ii. htm Ki-.'nM iiafteu, uärnlicb Leich- 
tigkeit und leiclitc licarbcitiiiiusfaliiLrkt'if lM'>i(zen. 

Hierher tr'dxirt das Kedwood, das Holz der Secjuoia senii>ervireus, 
welche aut die teiicliteu Westhänge der Coast Range-Berge hescliräukt 
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ist und Seenähe und Würine zu ihrcju Geileiheu verlangt. Uiuss die 
A''on-ätho rascli der Erschöpfung entgegeneilen, kann nicht mehr 
besti'itten werden. 

Das Holz der Sequoia gigantea in der Sierra Nevada ist noch 
viel leicshter als das Bedwood; wie dieses Holz gewonnen wird, davon 
habe ich schon frfther gesprochen; ein paar Haine, wie der Ifaripoear 
grove und das Tosemite-Thal hat man als „National-Eigentfatun'* erU&rt; 

solchem National Froperty kann keine Ansiedelung, weldie den 
Wald rodet, Fuss fassen und hoffentlich sind auch Vorkehrungen 
getroffen, dass Feuer, dem doch so leicht vorzubeugen wäre (durch 
strenge üeberwachnng der Touristen!), unmöglich ist. 

Am Tellow Stone-Flusse hat man ein geologisch äusserst merk- 
würdiges Gebiet vor den Zerstörungen durch Beisende, Ansiedler und 
Ißnenarbeiter gerettet durch Erklärung zum „National Property", wie 
OS aber mit den Bäumen, di r pflanzlichen Zierde der Merkwürdigkeiten 
bestellt ist, erwähnte ich schon früher. 

Nachdem man allmählig erkannt hat, dass die Freigabe der Berge 
unabänderlich mit der Verwüstung dei-selben und des darunter liegenden 
Tieflandes endet, sollte man allen Wsild in don Cascade Range \md 
Rorln' Mts. als „National Vropcrty ' ('ikliiren,^deu für die Nation zu 
erhalten und geeignet zu nützen allein der Staat die beste Büxg- 
schaft bietet. 

Vortreffliches, leichtes Nutzholz liefert ferner die Zuckerkiefer; 
auch über diese möge das Wichtijrste dem früher Gesagten entnommen 
werden; weniger ergiebig und jr*»s(*hätzt sind die Hölzer der Jeffreyi- 
Kiefer, der Gelb-Kiefer und dur Libocedrus , am wenigsten von allen 
das Holz der Tanne; d(;r schwierige Transport in die Ebene verzehrt 
den grössten Theil dos Gewinnes, obwohl das Material selbst entweder 
fast nichts gekostet hatte oder tkberbaupt gestohlen wurde. 

Das sttdliche Galifomien zwischen den Gebirgszügen ist vor- 
wiegend eben und tief liegend; das Ooast Bange>Gebirge steigt in 
vielen parallelen Ketten nach' Süden hin immer höher an, bis es endlich 
in dem Gebiigsstocke der San Bemardino und San Jacinto sich mit 
dem Cascaden-Gebiige zu einer Kette vereinigt. 

Ein AuMeg auf den San Benuiidino im südlichen Califoniien 
mag ein Bild der Yegetationsvertheilung geben. 

Von der Prärie am Fasse der Berge bis zur Passhöhe bei etwa 
2200 Meter hat man mehrere Hüi^olivihen mit successiver Ki Hebung 
zu passiron ; die orstr' Bergkette fauden wir bei unserem Auf.stiege 
Anfangs Dezember 1887 mit etwa 1—3 Meter hohen gr&nen Sträucheni 
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bewachsen, werthvoll nur tkm h die Bindung und Erhaltung des Buden»; 
die uäciiste llügolroihe bedeckte abci inals Oesträuch, darunter besonders 
Mauzauita, wählend die kiesigen liiiiige eine Kiefer (Pinus tuberculata), 
einen Baum von etwa 15 Meter Höhe, trugen; meist nur za Gruppen, 
seltener zu kleineren, reinen Beständen schliesst sich dieser Halbbaum 
zusammen. Die dritte Hügelreihe erhob sich steil von 700 Meter zu 
1700 Meter. Yorherrscfaend sind zahlreiche immergrüne Eichen, die 
ein undurchdringliches Dickicht auf den Südh&ngen dieser Bergkette 
bilden. In diese Zone, welche den Schluss der subtropischen Zone 
bezeichnet, fallt das erste Auftreten Ton winteikahlea Laubhölzem 
(Hatanen) und der grossfrflchtigen Douglasia; diese, welche mir eine 
gute Speeles zu sein scheint, erhebt sich an den hcissen Södhängon 
bis hart zur I*a>slinhe, überschreitet diese aber nichf. Der vierte Berg 
trägt in der Nähe der Passhölic winterkahle Eichen und einzelne " 
Kiefern, Ii inte r derselben senkt sich das Gebiet sehr sanft und von 
vielen Hiigelu durchzogen. 

Kaum hatten wir die Passhöhe erreicht nach einer Tour in glühend- 
heisser iSonne. so überraschte uns ein eisiger Wind, der von Xmdost 
wollte, tiofor Schnee hcdockto don Boden; die Mittagssonne thaut»- 
zwai- (lio Obertläche des Schnees auf, Hllein in der Nacht fror dicso 
Aviodt r so stark, dass man auf ihr wio auf einer Eisschichte gehen 
kiiiuit'' nhiic oinzubreflion : und nur 300 Motor tiefer auf der Südseite 
vegotirt <li< lotzte Vertreterin der subtropisclien Flora, die im tiefsten 
Winter nur Icit hter Frost berührt. 

Oben, bei 2000 Meter Höhe ist offenbar die Grenze dos Laubwaldes 
erreicht, der sich mit Eichen, Erlcu und Weiden auf die wannen 
Thäler und Sttdhiinge zurückzieht; Platanen steigen nicht empor zu 
dem Waldgebiete, das klimatisch unserem Mittelgebirge mit Eichen- 
und Buchen-Tegetation sehr nahe kommen dürfte. 

Dort erwachsen die grössten Je^yoEiefem, die man bis jetzt 
beobachtet hat, wenigstens übertreffen meine Messungen — volle 65 Meter 
— jene des Census-Reportes noch um 80 Meter; sie ist dort nicht weit 
von den Flussläufen in den besser bewässerten, sandig-lehmigen Böden, 
über ilir in dem trockeneren Theile fusst die Ponderosa mit 76 Meter 
Höhe; wie auch nördlich in der Sierra Nevada theilen das kühlere 
Terrain in ohl:» n Thülern und Schluchten und an Nordseiten die Tanne 
mit vollen 70 Meter Höhe, die Zuckerkiefer mit etwa gleiohor Erhebung; 
unmittelbar na den Beigbächen die T.ibocednis mit nicht weniger als 
50 Meter; die sonnigen Plateau's der Hügel mit kiesigem, trockencni 
Boden krönt eine merkwürdige Art, die Pinns Goulteri mit dicken, 
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geschwungeneii Aesten, an deren Enden die enoim grossen und achweron 
Zapfen befestigt sind. Der ästige Baum bleibt in H^ihenentwickeliing 
gegenüber den yorigen zurück, erreicht aber zuweilen 45 Meter. 

Sine kaiim minder grosso Merk^^r1irdigkeit als diese prächtige 
Baumy^tation war, dass an einer Mtmgc von Stämmen ein. brenn« 
rothea Plakat befestig war mit der Au&chrift, Feuer atizulegen ist 
▼erboten: sohon derWiJleist lobenswerth, geholfen hat es freilich nichts. 

Die dort etablirten Sägemühlen schätzen die Zuckerkief< r ans den 
schon enviihnton Gründen und AAop^on ihres tadellosen Schaftes am 
höchsten; ihr zunächst steht Jellr( \ 's Kiefer mit schön<>m etwas roüilich 
gefärbtpm Nut/.holze ; daran reihen sich die Gelb-luofor, die LibocodruS} 
zuletzt kommen Tanne und Pinus Coulteri. 

Der F(Mndf» des Waldes, insbesonders der Schiiiarot/f rpflanzen zu 
gedenken, ^vi^l sich bei (h'n einzelnen Holzarten üelogenlirit liieten; 
der Urwald ist ja in dieser Hinsicht viel besser gestellt, als der KuJtur- 
wald — die Altholz-bewohnonden Pilze au^enommeu. 

a) Der subtropische Wald. 

\vii immergrünem Laiil)\vul(l(' kaim mau kaum reden ; ausgedi-hute 
Waldungen aus immergrünen Eichou, aus dem californischen Lorbeer 
und anderen subtropischen Pflanzen gibt es nicht. Einzelne Kicheu 
bilden zwar grossere, sehr licht stehende Waldungen; sie werfen die 
Blätter ab während der heissen Zeit Im Sommer und mit der B^mseit 
(Noyember bia Dezember) beginnt allmälilig wieder neues Leben; die 
Eiefemknoepen fangen langsam an sich zu strecken; Schnee ist unbo- 
kanntf Froat nur sehr gering oder ebenfalls unbekannt; aolcfaes Klima 
kennzeichnet die Subtropen, auch wo ihre fischen pflanzlichen Produkte 
fehlen. Yorhenachend ist die Prärie zwischen den beiden Parallel- 
Gebiigen, welche im sttdlichen Califomien in den Tegetationsmonaten 
nur 10 mm Niederschläge empfängt, während auf der Westküste der 
Coast Range-Berge 12 mm Regen während der Yegetationszeit herab- 
fallen. Dagegen ist dir i» lative l'i i; !itigkeit wähirnd dieser Zeit auf 
der Prärie 420/o, an der Westküste 7öO/o. Da gedeihen Palmen aller 
Art, wenn sie auch nicht Früchte zeitigen ; einige australische Bäume 
wie p]ucalyptus, Acaeien, der mexicanische Schinus hahcn hier ihn' 
zwoitc Heimat ;T<^'fimden; Orangen. Oitronen, Opuntien. Süflfrüflite alier 
Art hat man durch künstliche Hewässerung dem Boden ciitloi kt. 

Dif" einheimische Floni ist besonders durch zaiilnuehe Ki( hen 
vertreten, insliesonders Strnucheichen, die oft Quadratmeilen von heitwen 
Südlikngen am Jieere und höher im Gebirge überziehen. 
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Das nördliche Califoinien, die nördliche Hälfte der Bubtropischen 
Zone ist ebenfalls pr&rieartig zwischen den beiden Gebirgsketten; 

Tom Sacramento durchflössen, der zur Tro<'ken«eit wasserarm, zur 
Reg:enzeit, November, mit stürmischer Fliith und braunem, erdebeladenem 
Wasser in's Meer stürzt, hat dieses Gebiet im Sommer (Mai bis August 
incl.) nur Aö^fo relative Feu(!htigkei t mit 65 mm Regen, bei 
einer durchschnittlichen Temperatur von 22'*C.; jährliche Temperatur 
16" C, tii'fstf Tr^mporattir. bis jetzt boobachtet — 7" C: höchst^' 43®C.; 
die Wosthänirr und Tlialer des Küsteng«'i)ir£rps, das Ojitimalgebict der 
Kiisti'ns(M|Ut>i}i, erhalten im Sommer wcniLnT Kc^nn, n;ii)ili» li 45 mm; 
dagegen enthält die Luft volie öO^/o relative Feuchtigkeit, bei 
15** C ; jährliche Temperatur 12''; höchste Temperatur 32° C, tiofate 
— 2«C. 

Quercus agrifulia N6e, Coast live oak, c alif ornische 
Lob 0 n sJMch e. Eino inunorsTüne Eiche, die im mittleren und süd- 
lichen ( 'alifornicn und d<'in spanisriicn Thrilu an troclicncn . kicsip"on 
nach SiidiTi ;:,nTicht(t('n Boiirliiiu^fn heiuiisdi ist: in hohen La^cn ein 
Strauch, wird sie uiuuittcibar am ^Iccrc vom Wimle zur Seite geblasen 
und cilicbt sich, mit Flechten dicht beliangcu. nicht über die vor- 
liogonden. niederen Dünen; es gibt nur wenig Eichen, die in sd aus- 
gesj)ruchcu schlechtem Saudboden immerhin vegetiren, und re.spcctable 
Durchmesser erlangen können; ilic Quercus- dentata in Hockaido oder 
Eöu, der nördlichsten Insel Japans, zeigt die gleiche Eigenthümlichkeit. 
Das Blatt ist dick, dunkelgrün, die Zähne in scharfe Spitzen ausge- 
zogen (Tafel ni), die Früchte sind auflallend lang zugespitzt (Tafel II), 
die Innenseite der Schale ist mit langen, gelbbraunen Haaren besetzt 
Der Fruchtbecfaer mit etwas glänzenden, hellen Schuppen beeetet. In 
isolirtem Stande aufwachsen, ist der forstliche Werth des malerisch 
schönen, tief schattigen Baumes ein geringer; die Aeste weit aus- 
greifend und herabhängend mit dunkelgrünem Laube bedeckt; der 
Schaft mit stets glatter, hellgrauer Binde bekleidet; das Holz, das leicht 
von Pilzen zersetzt wird, ist nach dem Typm der immeigrünen Eichen 
gebaut und zeigt, wenn gesund, ein sperifisches Gewicht von 83; es 
wird als Br^mholz benützt. 

Quercus Wisliceni A. DC. wird ebenfalls in hohen Lai^n ii 
zu einem Strauche reduzirt, auf den trocken sonnigen Hügeln am 
Westabhange der Sienii Nevada erwachst die Eiche zu einem Baume 
zweiter Grosse. Eichel sehr spitz mit grosss^huppigcr Cupula. Blatter 
und Früchte nach Tafel H und IQ. Die Binde dieses Baumes ist 
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eine sehr tiefeissige Borke. Das H0I2 zeig% ein gpecifiscfaes Gewicht 
Ton 79. Der Baum ist nicht sehr häufig. 

Quercus ohrvi^olcpis Liobni., Livo oak, ^rossf rüehtigo 
Lobenseiche. Die gnisste dfi- immorgrüucu Eidieii, bis 50 Meter 
sich erhebend; besonders in geschützten, sonnigen Oertlidiketten auf 
uahningsreicben Bdden der Flüsse und Wildblche, oft dort zusammen 
mitXJmbellularia; in höheren und trockeneren Lagen (higegen zu einem 
Strauche rednzirt; die Unterseite der Blätter selten goldgelb, meistens 
nur hell weissUch; Blätter hart, ganzrandig oder mit einzelnen Zahnen. 
(Tafel III). Keimlinge und junge Pflanzen tragen dicht mit scharfen 
Zähnen besetzte Blättor. In dieser bewehrten Jugendform erwachsen 
eine Menge von immeigrUnen Beigeichen, insbesoi^ders auch in Asien ; 
es scheint, als ob damit dio Natur ein Schutzmittel gegen abäsende 
Tbiere hätte schaffen wollen. Fiiidit« . die ich mit nach riipan nahm, 
entwickelten in dem Ii ti und feuchten Sommer dieses Landes junge 
Manzen mit drei, selbst vier Trieben; der Keimtrieb ersdiien im Mai, 
der zweite (Johannitrieb) sprosste Anfangs Juli, endlich der dritte 
AnfaiifTS August, und Ende September lockte das warme "Wetter bei 
vielen Pflanzrn die Endknospo 7.n weiterer Entfaltung. Auch andnf' 
Eirbiui. z. B. iiordniexicanischen, zeigten das l' Ii lebe Verhalten. 
1)1"' Flüchte sihr gross, es sind die äussere rdeiitln h dicken Becher 
auilallend (Tafel II), C. K. Orcutt gibt ein»» zwei ialn ige Samenreife 
an; meine Exemplare, Ende November gesaninielt, hatten alle roifü 
Früchte an den Triel)en der letzten Vcs^ctationszeit. 

Kinde glatt, grau, Holz mit eim ia specihs' heii i< htc von 35 
nach den Angubeu des Censusberichtes wohl zu leicht, da die unter- 
suchten Stücke durch Pilzmycel zerstört waren. 

Quercus deusiflora Hook, und Arn., Tan - bark- oak, 
Chesnut oak, Ca 1 i for n i sehe Gerbereiche. Dieser Baum, mehr 
Kastanif' al-^ Eiehe, erreicht in den Secpioia -Waldungen der califor- 
nischf'ii Kü>to ^joinp Maximalentfaltnnir mit 24 Mi-ter H(>lie: dnit in 
don Thälfin. an dt-n Flussläutni i^i ilun iruter Boden, n-idil ulie 
Bewässerimg und iirosse WärniL' gchnti ii. Werrii hat diese Eiehe durch 
ihren Tanningehalt der Kinde, w^uin sie von keiner ••inbeimischen 
Holzart an der j)a( itis( licn Küste übii Hullen wird. Da sie bislier ohne 
Kücksiclit auf NiuUwuclis zur Nuty.nng ir<'Zoireti wuKb:», so eiNcheint es 
nur natürlicli. djtss von allen Seiten ( ine tcddi-r llischöpfung vorlu-r- 
gosehen wird; von einer rationellen Aufzu» in im Niederwaldbetriebe 
habe ich bis jetzt nichts vernommen. 
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Der männliche Blüthoiistand ist aufrecht, ährenföniiig und dicht 

mit Blütbeu besetzt; der Same reift im zweiten Jahre; der Baum 
gehört somit zu den Sehwarzeiehen ; Fniclitbeeher mit langen Stacheln 
besetzt (Tafel EL), Blätter gesägt nicht gelappt (Tafel V) untei-seits, und 
wenn jung, auch oborseifs. ohriiso Blatt-Stiele und Triebe wollig behaart; 
Samenf5f"ha1e sehr dick und hart, iuuen filzig; Kinde eine sehr tiefe 
und breito. liiugsrissige Borke. 

Eine nah vens'andtc Eirji.', die l)l(iss Straui hfoim erreicht, findet 
sich im nördlichen Oalifornicn, im Gebiet«' der concoior grosse FläcJien 
überzieht'iKi : ihr« Friichte unji Blätter sind auf Tafel II abgebildet 
als varietus inujitnna mihi; ich habe jedoch die Ueberzeugung, 
dass die meisten sogcn.iinitcu Strauchformun von Baiuueichcu sich als 
eigene Arten entpuppen werden. 

QuercuB oblongifolia Torrey. Eine immeigrüne Eiche, 
welche die trockenen Hänge am Pusse der Berge bewohnt und öBÜich 
bis nach Arizona und Mexico vordringt; Blätter und lachte von 
dieser Art sind auf Tafel II wiedelgegeben. 

Quercus 1 v h a tu N6e verliert während der trockenen Herbstzeit 
ilu-o Blätter; aber nach dem Regen (November) komnun ziUih eiche 
neue Triebe, besonders an den Wasserreisorn zum Vorschein; diese 
Blätter aber sind kaum halb so gross als die zn Boden gefallenen der 
Hanptvegetationszeit; diese Eiche bildet ausgedehnte, licht gestellte 
Waldungen mit breitkronigen Bäumen am Fasse der Sierra Nevada 
und in deren unteren TbiUeni; die Bestände dieser Eiche sind ein 
vorzQgliches Terrain für Viehweide; alle Nager und Wiederkäuer, 
Schweine und zahlreiche Vögel stellen den sehr grossen und eigiebigen 
Früchten nach. Die Gupula ist warzig (Tafel II), grau. Die Blätter 
sind gelappt wie Tafel V seigt. Binde hellgrau mit Schuppen von 
1 0—20 cm Länge und 5 cm Breite. Sie wird eine der höchsten Eichen 
des Westens (30 ^rc(rr). Iln- Holz iMinnit an Schwere und Güte dem 
der östlichen Weisseichen gleich. An dieser Eiche beobachtet man 
häufig einen Hoxenbesen (ExoascusV) mit abnorm verlängerten, 
hängenden Rutlien, wie auch von den Aesteu bis zwei Meter lange 
Büsche einer Mistel (Vis cum sp.V) herabhängen. 

Auch Quercus Douglasii Uook. und Arn., Blue Oak, 
Blaueiche, dürfte als eine Vertretmin der subtropischen Zone auf- 
gcfosst werden; in den Vorbeigen der Sierra Nevada heimisch, erscheint 
ihre Erone von Feme mit einem blauen Farbentone; Blätter ganzrandig 
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oder gezähnt, wnhrBcheinlich fast immergrün (Tiifel V). Ton den 
Frücliten kann ich nur eine Skizze nach dorn Herbariummaterilde in 
Cambridge geben (Tafel II). Da» Holz von tiefbraimer Färbung mit 
6 cm Splintbreitc. 

lypisch dieser Zone ist 

ümb ol 1 ularia californioa Nntt., Myrtle tree, Cali- 
fornia Laurol, Cajiput, Californisi lic r T.orlx i>r. ein Baum, 
der auf Standürt<>n mit grosser Luft- und litHleutuurhtigkeit in (hm 
warmen Thäleni dt r Brigtlüsse sein Optimum orroieht; diese Yerhält- 
nisse findet der Baum nur in den engen Flussthül' i ii «l< i Sierra-Gebirge 
und am Westabhange des Kn?5tengebirges; dort erwaclist er bis zu 
iiU Mit! r; je trockener das Klima and der Boden, desto mehr sinkt 
der schöne Baum zu uimni Strum hc herab. 

Das Blatt ist breit, lorbeerartig, würzig, die grünen Früchte oliTen- 
förmig mit braunem Kerne und dicken Samenlappen wie eine Eichel 
— eine Torzügliche Mast für die Schweine. Die Borke ist klein- 
schuppig, weit hinauf an den Stimmen kriecht dichtes Moos, in dessen 
Polster wieder die Bhizome zahlreicher Farne wurzeln. Das vonsüg^ 
liehe Holz mit einem specifischen Gewichte «von 65 ersetzt an der 
padfischen KOste das Wallnuss- und vielfach auch das Eichenholz; 
das hellbiäunliche Kernholz deckt ein 4 cm breiter Splint. 

Gastanopsis ehrysophylla A. DC, Chinquapin. Dieser 
sciiöne immergrüne Baum (»reieht seine Maximalentfaltong in den 
feuchten Hängen des Küstengebiiges von Californien, steigt aber auf 
<h'\\ Westhäng(>n des genannten Gebirges unter dmn Schutze VMi anderen 
Holzarten, besonders Xiefom und Douglasia's gegen allzu grosse Tem- 
peratur-Extreme gedeckt im südlichen Oregon als Baum noch bis zur 
Passhr)hn: als Strauch orreicht diese Art im südlichen Califoruion 
selbst dit' kiihln-o Kfginn. 

HfMi Baum zi'i. liiH'r »'in autrallniil LTi-rader Stamm mit dünn«»n 
SeitciuLsttii aus; Blatter <il)('i>''if> duiik«'lgi ün , untcrstits gold^^^Hi. 
haarig (Tnfol V); Knospen kalil. mit bo\vimpert«'fi Schupitcurüiuk-ru ; 
l'Vüt litc in Mehrzahl an einem gf niriii^aiiifa Stiele; Irm litscliale stachelig 
wie boi der östlichen Zwergkastaiiie. i)a^ harte Holz ist zu Werkzoug- 
grilluii verwendbar. 

Alle diese Bauinuiten nehmen von der Bodenfliiche der subtro' 
pischen Zone nur einen kleinen Kaimi ein; den grössten Theü umfasst 
dioPriirio; den zweit^rüästen, die niederen HQgd und Yorberge, occupirt 
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immergrünes 8traiirli\M ik. das in unpassirboren Dickichten weit hemb 
bis nach Nieder-Californion .sieh fortsetzt. 

Diese immci^n^ne Strauchflora ist sehr reii^h an Compositon, 
Ko.saeoen, Zygophyllaeeon, Leguminosen, Hydrophyllaeeon, Labiaten und 
anderen. Einige sollen hier speciolle Erwähnung linden. 

Aretostaphylo*? pungeiis H. H. K. M an zun ita . ein iiiiiuer- 
griiner, typiseher Siraudi d'M- f nx kcii-SMiiniu^tMi Ligen der Vorberge, 
oft nussehliessüeli lirn>< lii n'l ; von Orf:,n»n (hin li ('alifornion und 
östlich bis Arizona vciliivirot, eiiLspriagen au dein Wiu"zelstoeke der 
Ptlanzo zahlreiche, knirfdi nüg gebogene Sprosse mit völlig glatter, 
schr»n nither, glanzemler liinde; die sehr selten gerudi n Sprosse sind 
besonders zu Spazier- und Peitseheiistöcken selir g<'sucht; junge Triebe 
mit Borstenhaaren besetzt; Früchte rothe Beeix'u; an günstigen Oert- 
licfakeiten erreicht der "Wuizolstock vor der Veorsweigung einen Durdi- 
measer yon über 1 Fass. (Tafel Y.) 

Qu er eil 8 dumosa Nutt. An der südcalifomischen Küste ein 
niederer Strauch mit dicht yerftochtenem Gezweige, wird diese Eiche 
in höheren lAgen ein kleiner Baum; Blatt* und PruchtgrÖsse sind 
sehr Tariabel (I^fel II). Nicht wonig trfigt zu der TJndurchdringlichkeit 
solcher Dickichte bei ein inmieigrüner Prunus mit ilexartigen Blattern, 
Prunus ilicifolia Walp. ^afol III), sowie inunorgrüne Rhus- 
Arten, theilweise giftig. Zahlreiche Pflanzen sind eingeschleppt 
worden; so mit den aus Australien gebrachten Sämen i* n gelangte 
der äusserst kleine äame von Nieotia^na glauca, des Tabak baumes 
nach Califomien, wo er keimte und mit grösster Schnelligkeit sich 
üb<>r ganz Californien, so weit es der subtropischen Zone angeluirt, 
sich vrrbreitote. Das gelb blühende Unkraut ist ganz werthlos. Die 
Audibertia mit weisstilzigen Blättern, die schön i uthtrüchtige H ete- 
romf'h's arbutitOlin Roem., diizwisidien an sonnigen trockenen 
liflgen iiirlirtif Opnntien, ('ereus oder im (irase vei-st<'ckt<' für 
den .Samiuler äussrrst unangenehme Ecbinocactus. zahlreii he diek- 
stämniice Yuccas und an den Flussbiub n der M ildbiiche aus der 
iHjhenu Jifgioii lierabgewanderte, während der kühleren Monate blatt- 
lose Platanen geben dieser ganzen Flora ein eigfmtliümliches Gepräge; 
so rasch ist im südlichen Californien der Wechsel von Feuchtigkeit, 
dass an einem Berge an der Grenze von westlicher und östlicher Expo« 
sition feuchte Eüstenllora und Vertreter der trockenen PrSrie inein- 
andergreifen. 
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Die Küste beherbeigt aus der Klasse der Ooniferon einige Arten, 
welche den subtropischen, immeiigTÜnen lAubwold in gewissen Oert- 

lichkeiten ersetzen oder sich wenigstens dem Laubwalde in reich) iehor 
Menge beigesellen ; für die meisten Arten ist die Nordgrenze Galifoi^ 
niens avich <lie Grenze ilirer Yorbroitong. 
Zu den wichtigsten gehört: 

Die K ü s ten - Scqii oia. Sequoia semporvirens Endl., 
Red wood, fmsschliesslich auf das Cnast Kanpre-Gebirge, also die Region 
mit (Irr ^^nissti'u Luft- und J^udriiffuchti^'-kf'it l)osfhrankt, erfüllt dieser 
prärhtii:«' Biuiin dii' Thiiler und Schluchten in i^eiinp'u Erhellungen 
über dem Meere, begrenzt die Ufer der Bergflüsse und steigt in üiuncheu 
CaKons, die nach Südwest gegen das Meer hin geöfl'net sind, vielleicht 
bis in die Regiun fior geniüssigt-warmen Region empor; sein Optimum 
liegt aber durchaus in der sul)tr(H)ischen Vegetationszone. Feuchtigkeit 
der Luft, warme Tage, kiUilc Xiiehte olme Frost, das ist das Klima 
Jahr aus Jahr ein der Gegend, wo dieser Baum lebt.' So durchtrankt 
mit Feuchtigkeit ist das kraftige, saudig-lehmige Erdreich, in dem der 
Baum seine Yollendung an Stärke und Standdichti^eit erreicht, dass 
die Ausbringung der schweien Nutzstämme auf Schlitten geschehen 
muss, die mit breiten Kufen auf dem schlammigen Boden dahingleiten. 

Der Zufall führte mich in ein solches Ths^ mit noch unberührtem 
Sequoia-Bostande, der zi^eich in seiner gesanunten Entfaltung einen 
guten Durchschnitt repiäsentiren dürfte; eben war man daran, die 
stärksten Stämme herauszuschafTen; der Boden war 8and^;4ehmig mit 
starker Humusschichte von der beschriebenen Frische. D(>r Bestand 
selbst war fast rein ans Sequoia zusammengesetst, nur einzelne Dou- 
glasia's fanden sieh vor; als Unterholz fristete d( r oalifornische Lorbeer, 
einzelne Acer clrcinatum ein mehr straucliartiges Dasein in dem 
tiefen SchluHse. 

Aus der Messung einer grösseren Anzahl von Stämmen ergab sich 
ein mittlerer Umfang von 6,9 Meter; ein Model Ibauni von 6,7 Meter 
war aufzufinden und mass 84 Meter Höhe mit seinem schön walzeu- 
f< innigen Sdiafte; ein anderer l^um mit 0,3 Meter Umfaog hatte 
88 Meter Hrdie. 

Unter Zugnindelegung von 84 Bieter ]f<»he und der gewiss zu 
niedrig gegritlunen F*>nnziihl von 30 berechnet sich der Cubikinhalt 
des Model 1 Stammes auf rund 95 ehm. Der durchschnittliehe 
Abstand der Stämme des Bestandes betrug Ü,ö bit ter, es .standen somit 
auf einem Hektar etwa 140 Stämme, woraus sich ein Vorrath an 
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Schaftbolzmasse ron Tollen 18800 cbm pro ha ergibt. Diese 
ungeheure Zahl Terliert aber das Unwahrscheinlicbe, das ihr auf d&i 
ersten Blick anhaftet, wenn man die Zeit bertlcksicbtigt, die erfordere 
lieh war, um solche Holzmassen anfzuspeichem; ein benachbarter Stock 
von etwa gleicher Dimension zeigte 680 Jahrringe; der nfralo Theil 
von otwa 28 cm Durchmesser war zerstört ; für diesen noch 20 Jahre 
gerechnet, geben volle 700 Jahre als Alter des Bestandes. Die bei- 
gemischte Doiiglasia bleibt hinter der iSeqnoia hier ziemlich zurück, 
eneicbt aber inmierhin 75 Meter Höhe und 2 Meter im Duirlimesser. 

Bf^stiintlo mit 1200 cbm H'>lzina^;so sind in Devitfrhland schon 
sf'ltt ii; tlic ja])aiiische Orvptnmoria gibt nach Aufiiahnic dunh Prohfv- 
tlai-hrii im Nurdi'n Japans in guten Tragen 30(iO clim Holzinassc *) Ix-i 
einer durclisclniittlichen Höhe von 45 Mct»M' und einem durchsclinitt- 
lichen Umfange von 2 Meter. Sulchc A'on atlie wie die dor Kiistf ii- 
Sequoia dürften iiur noch ciniire Bestäiidi' (i<'r Doiiglasia am Vw^^ot 
8ound angesammelt haben; dio Kiesen-RtM|U<>ia in der .Sierra bildet 
keine geschlossenen Bestände; freilich sind ihre Dimensionen noch 
weit enormer als jene der Küsten-Sec^uoia und wie sich erwarten lässt, 
auch ihr Alter viel höher. 

Einzelne Bäume der Küsten-Seqnoia erreichen ganz respectable 
Dimensionen. Bei Santa Cruz fflllt die Sequoia cüi herrliches Thal 
zusammen mit d^ Douglasia; mit grosser Energie sprossen immer 
wieder von Neuem junge Bäume trotz der lOssfaandlung empor. 

In einem geschätzten Thale steht ein Baum, der gi^^sste der 
Seqnoia*8, der erhalten wurde. Nach drei Messungen, die ich von 
verschiedenen Seiten vornahm, eigaben sich 94, 96 und 92 Meter Höhe, 
so dass wohl 94 Meter der Wirklichkeit am nächsten kommt; bei 
70 Meter Höhe begannen die oi-st(Mi grossen, grünen Aeste, dttrre Aeste 
waren nicht vorhanden; der Umfang in Brusthöhe betrug 15 Meter, 
über der Anscliwollnng in 2 Meter Höhe noch 14,2 Meter. Die als 
Titelbild beigegobont> Skizze des Baumes z< iot, wie die Rinde eine 
tiefrissige, getirelite IJurke darstellt, wahrsclieiuüch entspricht im Innern 
dieser Borke aueh eine gedrehte Anordnung der Holzfasern, doch sind 
Bäume mit vidlig vertikalen Rissen überwiegend. In die dicke, weiche 
r>"»tliliehe Borke spie*;st jeder BcsucIkt seine Visitenkarte; Reclamen 
ft'lileti natürlii li aii' Ii iii«'lit nnd das Feuer hat wohl sehon mehmnls 
an *lem Stamme hinaufgeleckt, bis jetzt aber nui" die äussere Burken- 
scliichte verkohlt. 



**) Nach Mittheilung de» Herr» Dr. Nakumura xu Tokio. 
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Die Gattung Sequoia theilt mit der sohr nahe verwandton Gattung 
Cn-ptomeria die EigonthünilicliktMt, dass ßaiumo. auch in lioiiem Alter 
abgeschnitten, zahlreiche Stockau sscliliige entwickeln können; aus den 
Stücken des oben erwähnten Sequoia-Bestandes, die doch 700 Jahro 
alt waren, erfolgten noch zidilrciche Ausschhige, eine Eigenschaft, die 
auch der lebende Stiimm an seinem Wur/.elstocke zeigt. 

In der Nähe des oben erwähnten Riesen stehen mehrere (iruppeu 
von Sequoien, von denen ich die als Captain Ingei-solls Cathedral 
bekannte abgebildet habe. Der Hauptstamm in der Mitte der Gruppe 
entsandte im Laufe der Jahrhunderte aus seiner enorm vergrösserten 




Stammbasis zahlreiche Ausschläge, von denen der stärkste bereits einen 
Umfang von etwa 6 Meter in 10 Meter Höhe besass, während 7 von 
seiner onvachsenen Jugend mit 3 Meter Umfang unmittelbar um den 
alten Stimm sich gruppirten. 

Fast von jedem Alter waren Stockausschläge vorhanden, nur eine 
geringe Zahl haben auf der beigegebenen Skizze IMatz gefunden; selbst 
solche von nur ein paar Jahren entsprossten dem Stamme und zwar 
nahm ihre Grösse und ihr Alter mit der Entfernung vom Hauptstamme 
ab; die Jüngsten sassen da, wo der Wurzelhals eben aus der Erde 
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hervortrat; bei der bezeichneten Unie, etwa 2,5 Meter Höhe, uiass der 
Wurzelhals 21,8 Meter ITinfang. Die in einem Kreise stchendeü ca. 
80 Meter hohen Rioeen, Three sistere and General Fremont sind mit 
^ausser Wahrscheinlichkeit die Stockauasehl ägo eines längst ge&dlenen 
und vennoderten Hauptstammes; von den jebst ausgebrannten und 
wohl bald zu Boden stürzenden Kolossen erheben sich keine Stock- 
ansBchlage mehr. 

So gross ist die WiedeiansschlagsfÜhigkeit dieser Holzart, dass 
selbst uralte, dicke Aeste sich bei VerstOnimelimg oder plötalicher 
Freistellung noch mit neuen Trieben bedecken. 

Die Früchte reifen, nach den amerikanischen Florenwerken, im 
sweiten Jahre; die natfiing Sequoia dürfte sich hierin genau wie die 
nahverwandte <i nippe Cryptomorin verhalten; die jungen Zäpfchen wie 
nnch die männlichen Blüthen sind schon im Herbste vorgebildet, die 
Bestäubung und Befi-uchtung findet aber erst im Frühjahre statt, worauf 
in demselben J a Ii r e die Reife des Zapfens und Samens eintritt j 
ebenso verhalten sich auch Cnpressineen und im Grunde genommen 
die Mehrzahl aller Bäume, da in dem der Bffrnelitung und Sameni'eifo 
vorhergehenden Jahre die Ortrane hiezu in der Ke^n-l bereits vorpehildet 
sind, ohne dass man deshalb sagt, dass dif Früchte di r betreli'enden 
Plhiii/.eii im zweiten Jahre reifen; bei Samen niit wirklieh zweijähriger 
Samem*i if(\ wie Sehwanceichen , Kiefern uiul anderen sind bekanntlich 
Befruchtung uud Reife auf zwei Jahre vertlieilt. 

Die junge Pflanze beginnt mit zwei Cotyledonen, die ersten Nadeln 
tragen weisse Streifen auf der Unterseite; im ersten Jalue erreicht 
die Pflanze im Waldo nur etwa 2 cm Höhe ; im folgenden Jahre wächst 
sie rasch; die flachen Nadeln an den Seitentrieben mit zwei breiten 
wdssen Streifen Unterseite und zwei schmalen obeiseits; am Läugstriehe 
sind die Nadeb auf halbe Länge am Triebe angewachsen und ohne 
Streifen; an den blühenden Zweigen werden die Nadeln aufiallend 
jenen der Sequoia gigantea in Gestalt ähnlich, behalten aber sswei 
weisse Streifen bei. Schon frühzeitig entwickelt sich wie bei allen 
Biesenbiumen eine sehr breite Basis, welche genügende Standfestigkeit 
gibt; der Stamm spitzt sich daun sehr rasch kegelföimig zu. 

Der Splint umfasst 3 — 5 cm, das kirschroüio £eniholz hat dem 
Baume den einheimischen Namen ,,rothGs Holz'^ gegeben. 

Das Holz mit engen und gleichmässigcu Jahrringen ist Nutzholz 
alierei-sten Banges; es vereinigt in sich alle in Amerika beliebten 
Vorzüge eines grossen Xnt/holzes, nämlich Leichtigkeit (specifisches 
Gewicht 42), leichte Bt^aibeitungsfähigkeit und Tragfestigkeit, Vorzüge, 
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^velchc auch die Wcymouthä-Kiefer im Osteu bietet; dazu kommt füi* 
die Sequuia aiidi noch grcme Dauer des im Boden verwendeten Hcdaes. 

Anatomisdi ist das Holz Sequoia von dem der Cryptomeria nicht 
zu imtetscheiden, ein weiterer Grund, der vielleicht die Cassimng der 
Gattung Cryptomeria rechtfertigen würde. Das Holz besteht vorzugs- 
weise aus Tracheiden, vereinzeint ist Langsparenchym mit kirscbrothen 
harten Kugeln der Kemsubstanz erfüllt, die Markstiahlen bestehen 
durchaus aus Parenchymzellen, die dickwandigen Sommeifaolzoigane 
sind reichlich mit gehöften Tüpfeln an den Tangentalwinden versehen; 
Iforzkanälo fehlen im Holze ganz. 

Die Küsten si q 11 oia liefert fast ausschliesslich alles Bauholz für 
Galifomien, ausserdem dient es zu Schindelu, Telegraphenpfosten, Eiseu- 
bidinschwellen, zu Wassereimern und Särgen; besonders wertlivoll sind 
Maserbild un^en. Von CaLifornien aus geht das Holz zei-sägt per Bahn 
weit in das Innere des Landes nach den holzannen Staaten, selbst 
bis na( I) Texas; ebenso wird eine grosse Menge auf Schitt'e verladou 
und iiara einst sncnr bis Japiin. 

Dass hoi (It'iii i^Mosson f^'ilaric an diosom wcithvollen Mati'iial die 
Vorräthc rasth zusanunenschnieizen, lasst suii denken; schon heute ist d» r 
Man^*d allerorts fühlbar und die Doug-Insia- und Oelbkit fcinlKilzn vua 
Oregon dringen mit Erfolg in das bisherige 31ouopolgübiet der Sequoia ein. 

C u p r e s s u s ni a c r u c a i p u Ii u r t. , Monte i c y C y p r e s s, 
Monte rey Cyprosse. Diese merkwürdige, werthvuUc Art steht 
an den gefestigten, gnuiitisch-felsigen Ufern des Stillen Oceans, so 
dass jahraus jahrein die salzige Brise durch ihre Zweige streicht. 
Der heftige Wind, ständig von einer Seite wiricend, drückt sie zur 
Seite und verhindert die Ausbreitung von Aesten nach dem Meere hin; 
viele alte Bäume liegen ganz darnieder und nur die Krone mit einem 
Gipfel erhebt sich. Der feine Meeresgischt tropft ständig von den 
' spanigen, mit flatternden Bartflechten behangenen Aesten, deren Unter- 
seite eine rothe Alge überzieht (Lecanora subfnsca?). 

Diese Gypresse ist ein ziemlich seltener Baum und auf wenige 
' Punkte südwestlich von San Francisco beschränkt; aber an der ganzen 
pacifisehen Küste gibt es wohl jetzt kein« n Garten, der nicht diesen 
Baum als Schutz- und S<-hattenspender enthält; seine Rasch wücbsigkeit 
und dichte Verzweigung eignen ibn hiezu vortreiflicb. Ja man bat 
diesen Baum, der aus einer OertUclikeit stammt, in der Frost eine 
völlig unbekannte Erscheinung ist, sogar in frostreiche Gegendon 
gebracht, bis hinauf nach Oregon; er wächst dort nur langsamer, 
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gedeiht aber ebea so sicher; selbst bei Tokio in Japan , wo während 
vier Monaten des Jahres fast alltäglich Frost auftritt und das Thenno- 
meter bis zu — 10* G. sinkt, bleibt der Baum unverletzt und rasch- 
wüchsig — eine für Anbauversucbe sehr beachtonswerthe Erscheinung. 



Die junge Pflanze zeichnet ein eigonthümlicher Aufbau ihrer 
Aeste aus, welche auffallend lang in einem spitzen Winkel pfeilgerade 
vom Hauptstanmie abstehen; die beigegebene Figur einer erwachsenen 
Cypresse lasst diess ebenfiills erkennen. Die lÜnde des erwachsenen 
Baumes ist eine sehr schmale mitteltiefrissigo Borke; der Splint (2,5 cm 
breit) ist hell, der Kern röthlich. 

An der Küste Monterey, einem der seliiinsten und klimatisch 
bevorzugte5?ten Seebäder, die ich kenne, hat man die ilonterey-Cypresse 
7MT FestigninJT des Bandes am Strande benützt; man hat sie mit der 
JIonter<!y-Kicfcr zusanmien bis hait an die Jirandunp: hingepflanzt, so 
dass starke Wt'llen oder Hochfluth das salzige Wasser bis in die 
Pflanzung werfen; dennixli steht sie vortn'tt'lich , da wülirorul dor 
trockenen Zeit, elnvehl iiiiinirtelbar am ^leere gele<;eii. die nianzuug 
durch ein Kithrensystmi künstli<'h bew;issei-t wenli ii kann. 

Der Sjime keimt sehr leicht und s( lincH uu»! crliiilt sicii mehren» 
Jahre keinifiiliig ; die junge Pflanze wm jif.t sehr rasch, die Srlm|»])i u- 
bliirtt r des Haupttriebes abwechselnd gegenständig und heialilauiend ; 
S( it« nti irbe \ ierkantig, alle Schuppen gh'icli gefctniit mit zwei Rinnen 
auf dem Rücken ; Zapfen rundlicli mit 2,5 cm Duichmesser, auf einem 
dicken Stiele sitzend und nach abwärts gekrümmt. 

Cupressus Goveniana Oord. ist eine ebenfalls sehr besc^änkt 
vorkommende Cypresse der südlichen califomischen Küste, wo sie an 
den Flussttfem bis zu 15 Metern Höhe sich erbebt; sie überziehet als 
niederer Strauch die heissen felsigen Beighänge. Im Bau der Nadel> 
schuppe ist sie der vorigen Art sehr ähnlich, diese tragen aber an 
ihrer Rückenseite keine oder nur eine rinnenförmige Yertiefang. 
Zapfen 2,5 cm, rundlich etwas aufwärts gerichtet; Same klein, schwarz 
mit heller Ansatzstelle. 

Cupressus Macnabiaua Murr, ist im südliehen Califomien 
heimisch, wo der Raum nur geringe Dimensionen erreicht, meist sogar 
Shauch bleibt, Zapfen 2 cm lang, nmdlich, auf einem dünnen, kurzen 
Stiele, Schilder nicht runzelig, sondern glatt, grau glänzend, Hatipt- 
und Seitentriebo der voriirfn Art älinlirh. aber Rücken der Blätter- 
schuppen btark gekielt oud um Kude des Kieles eine Oeldrüse. 
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Hier ma^ »ich der Calif ornische "Wachholder Juniporus 
e i f orn icji Carr. an^jehliessen, dor in deu troekenen, sonnip'-felsiEfon 
lliif^^rln bis zu 9 Met« ! Hi»he erreicht; das Holz dient za Zäimea imd 
als Bremiholz; Keimling mit 5 Cotyleduuen. 

Auch Torreya californica Tun., diu am den West- Abhüugen 
der Sierra Nevada bis zu 1500 Meter emporsteigt, muss dieser Region 
zuf^t/idilt werden; die Nusscibe ist auf die feuchten Standorte in 
der Nahe von Flüssen beschiänkt und ziemlich selten. Ihi- Holz gilt 
für sehr dauerhaft 

Pinns instgnis Dougl., Monterey Pine, Honterey- 
Kiefer, auf die sandigen Böden der califbmiscben Kttste bescfariinkt, 
lehnt sich bei San Francisco an die M onteiey-Cypresse nach dem 
Binnenlande su an. Diese Kiefer wird jetet in ganz Califoruien so 
hau% angebaut, wie die Cypresse, mit der sie die Baschwü.chsigk6it 
theilt; die lange V^tationsseit, die ihr dort geboten ist, Ulsst ihr 
Wacbsthum kaum eum Stillstände kommen; schon nach dem Regen, 
im November, streckt sie wieder ihre langen Knospen; insbesonders 
hat sie sich auch zur Festigung des Dünensandes an genannter Küste 
als sehr werthvoll erwiesen; wie weit sie, von der Heimat entfernt, 
mit kaltem Winter und Frost sich verträgt, darüber fehlen Erfahrungen ; 
einjährige ca. 20 cm hohe Pflanzen haben in Japan völlig unbedeckt 
Fröste bis zu C. unter Null ohne Schaden überstanden, freilich 
bei grosser Luftfeuchtieknlt. 

An '/npfcntrngenden ij.xemplanMi betrügt die Nadellünge 10 cm, 
an jungen Exrtnjihiren bis zu 15; drei Nadeln zusammen in einem 
Kurztriebe; Knospeusehuppen braun, nicht ausirefraiist , anliegend, in 
der Regel mit weisslichem Harze überzogen. Jungtu- Trieb braun und 
glatt; freistehende Exemplare sehr sfark in die Aeste waehseml und 
wie bei der Cypresse s:ind dieselben auflfallend lang und gerade aus- 
gestreckt; an sehr ki .uiigen Trieben kann man vier nadelloae Stellen 
erkennen, nämlich unmittelbar an der Basis: hier fehlen stets Zapfen 
und Triebe; etwas unter der JIGtte: hier sitzen in der Regel Zapfen, 
oft bis SU secltt in ein^ Quid beisammen, etwas oberhalb der lütte 
mit Knospen und Seitentrieben und zuweilen Zapfen ; endlich in etwa 
Zweidrittel der Trieblänge: hier ebenfalls Zapfen, zu mehreren im 
Quirl, Junge Zapfen schwach nach unten gekrümmt, reife Zapfen 
durchschnittlich 12 cm lang und 8 cm breit und dürr, wenn offen. 
OröBste Länge selbst 16 cm. Apophyse auf der Oberseite des Ziq^fens 

ür. JTiyr. IB 
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mii dicken, nach t»boii gekrümiiiten l'urtsützen und feinen Sj)j't^rhoTl, 
Dadurch erhält der Zapfen eine nach abwärts gerichtete Ki uniinung. 
Der reifo Zapfen hellbraun, glänzend, Same nach Tafel VII. Borke 
schmal, tieMssig, Stamm astreich. Im engen Scfalnsse emracfasen diese 
Eiefem zu schlanken Stangen, die aber in ihrer Heimat voll Ton 
Beulen sind durch ein Tisciim, das auf ihnen lebt 

Nach der Anatomie des Heises und dem Aufbau der Triebe und 
Nadeln, gehört diese Kiefer zur Section Taeda. Das Hohs ist sehr 
rasch erwachsen, breitringig, hat einen Splint von 18 cm Breite, einen 
idthlicfaen Kern; es ist nur Brennholz. 

Noch einige andere Kiefern gehören, wenigstens dem Optimal- 
gebiete ihrer Verbrdtung nach, zu den Vertretern des subtropischen 
Laubwaldes; es ist dies vor allem 

Pinns tuberculata Gord.. Kiiob Pine, AVarzenkiefer. 
An trockenen, kiesig - Siindigen Südhängen von 300 — 1500 Meter 
Erhebung in der Sierra Nevada und dem Küstengebirge erwächst diese 
Kiefer in sehr günstigen Oertlichkeiten selbst bis zu 22 Meter Höhe, 
in dpr Rofr<^! bleibt sie jedoch viel niedeiei- und oft sogar stellt sie 
einen aufrechten Strauch dar; die vitlfach ungleich schnell sich ent- 
wickelnden Nadeln haben eine Länge von 7 — 15 cm, durchschnittlich 
11 cm; drei stehen zusanunen in einem Kurztriebe. Knospen lang 
zugespitzt, braun glänzend, etwas mit Harz zusammengehalten. Zupfen 
oftmals nach dersollx ii AndiriinuiLT wie jene der M*interey-Kiefer, in 
einem oder zwei (^uiil an einein Jahiestriebe, zwei bis sechs in einem 
Quirl vereinigt an 1,5 im Stielen im ersten Jalire. Im zweiten Jahre 
stark nach abwärts gekrttnmit und dun-h das kräftige Dickenwachs- 
thum des Haapttriebes, an dem die Zapfen vorzugsweise sitzen, erscheinen 
die Zapfen im zweiten Jahre oft stiellos. Zapfen selbst gekrOmmt, 
auf der Oberseite mit dicken, etwas gebogenen Apuphysen; Apophyse 
selbst nach zwei Seiten hin mit schneidigen Kanten; Nabeldom eben- 
falls breit, festsitzend, ähnlich wie bei der Ooulteri (Tafel YI). Die 
Zapfen wechseln an Qrosse von 9 — 12 cm Lfinge und etwa 5 cm Dicke, 
wenn gesdilossen. 

Diese Beschreibung passt für die Tuberculata, welche ich im 
San Bemardino-Oebirge sammelte; sie weicht ziemlich bedeutend ab 
von der aus nördlichen Gegenden kommenden, insbesonders zum Bei-' 
spiel im Universit&t^garten bei San Francisco kultivirten Kiefer. Die 
Zapfen dieser sind aucb ausgewachsen an 1 cm langen Stielen gefestigt, 
abwärts dem Stamme angedrückt, auffallend gross, bis 16 cm lang; die 
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Apopliyse nicht zweischneidig, sondern kegelfönnig mit rundlichenl 
Querschnitte; der Domfortsate stets fein nnd leidit abbtecfabar (Tafel VI); 
auf der Unterseite sind die Apophys(>n glatt; auch die Rinde haimonirt 
nicht zwischen den beiden Fonnen; da die BerUey'scbe Kiefer von 
P^fessor Saiigent als 9ie wahre tnberculata bestimmt wurde^ so erscheint 
die San Bemardino-Fonn als YariotSt mit aufTallend stechenden Zapfen 
und mag dieselbe deshalb als Pinns tubercnlata v. acuta ange- 
sehen werden (Tafel TI). 

Ihrem ganzen anatomischen Bau nach gehört die werthlose Kiefer 
zur Section Tacda. 

Pifius miirif.ita l). Don, Obispo Pine, Obispo-Kief< r, 
eine zweiriadeligt' Kiefer, «lif bis zu 30 Meter sich erhebt; diese 
Dimension erreicht sie aber nur ausnahn)s\vei<;e, ^rfwuhiilich iKt sie 
niclit h(>her als 15 Mi'tcr; sio lebt in nassen, «Irm friiclifi u Siidwinde 
ausgesetzten Oertlu likeiteu odw uueli auf armen kit sig-suiuUg*iii Hoden, 
an in das Meer abfallenden Hängen des Küstensjebirges im südlichen 
Californien, Die Xadidii haben eine durchs<'hiüttli«'he Länge von 17 cm, 
sind steif und hart; die Knospen kurz, braunschuppig, Schuppen 
anliegend und mit Harz zusammengeklobt; junge Triebe rotUbrann; 
der Zapfen sitzt im ersten Jahre auf 1 cm langem Stiele, aufrecht mit 
senkrecht abstehenden, kragen, stacheligen Spitzen; die reifen Zapfen 
oft in zwei, selbst drei Quirlen übereinander an einem Triebe sitzend 
wie bei den vorhin genannten Kiefern. Der Zapfen steht in Form 
und Grösse dem der Pinns serotina im Osten sehr nahe, 6 cm lang 
und 4 cm breit, wenn geschlossen. Apophyso nicht hervortretend; 
Spitzchen gerade abstehend, scharf stechend. Same nach Tafel Vlii. 
Die Rinde des erwadisenen Baumes ist eine sehr tief -vertikal und 
mittelbrelt-rissige Borke; der raschwüchsige Baum bildet 7 cm Splint 
und einen nur schwach schmutzig, röthlich gefärbten Kern. Kacli der 
Anatomie des Holzes gehört diese zwcinadelige Kiefer zur Soction 
Banksia. 

Die pflauzengeographiscli merkwürdigste, wenn auch forstlich 
unwichtigste Ton allen westlichen Kiefern ist entschieden 

Pinns Torreyana Parry. Torrey's Kiefer; diese Kiefer ist 
eine sehr seltene Art, deren Existruz auf etwa 2UU liiUividuen beschränkt 
ist*): an der lohmig- saudigen, imgeligeu Küste des südlichen Cali- 

*) Soeben lese idi, daas diese Kiefw aueh auf einigen kleinen Inseln vor 
der califoniiedMn Kflete entdeckt wurde. 
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fomiens, wenige Stunden von San Diego, bewohnt diese Kiefer die 
gegen dits Meer sich öffnenden Schluchten, die Hügelköpfe und etwa 
noch das landeinwärts liegende, mit niederem Buschwerk bewachsene 
Gelände. So lange die Kiefer existirt, hat sie in ihrer Heimat 
unmittelbar am, Meere kein Frostfaauch berührt; *die Samen, die ich 
Ton dort mit nach Japan brachte, keimten rasch und entwickelten 
eine sehr kräftige Pflanze mit drei Nadeln in einem Kurstiiebe als 
Abschluss für da^i erste Jahr; am 1. Dezember zeigte auf dem kahlen 
Boden, auf dem die Sämlinge völlig schutdos standen, das Thermometer 
— 8" C. ; CS war dies der erste Frost, der die benachbarten holien, 
ebenfalls im Freien verbliebenen Bananen völlig versengte : von da 
an wiederholten sich die Fr>i>ti fast täglich, mehrmals sank das Thermo- 
meter bis zu ~ 12** C, die Pflanzen blieben Töllig unberührt. 

Diese Kiefer ist ein kurzlebiger, ästiger Baum, oft ganz am 
Boden lieg -nd nnd bis jetzt noch von geringem forstlichem Werthe; 
din am Boden liegenden Aosto schlagen Wurzeln, (»in Umstand, der 
vielleicht zur Nut/barmiu liung des dortigen, völlig hoizleeren Küsteu- 
strichi^ benutzt wcnlni krmnto. 

T)ic Titrrt'v'srlio Kii ft r hat fünf anssprordentüch starke, steife 
Njidein in ciaem Jvurztricbc, von fiun iischnittlich 26 i-ni L;iu:ri' und 
2 mm r)i( ke; Knospen lang, Schuppen lani,^ /.u.i:('s|)itzt, anliegend, am 
Kande ausgefranst, ohne Jiarz; junge Triebe weis.shereift ; die junge 
Rinde £rlatf, hellgrau, bleibt lange Zeit glatt, später wird sie klein- 
sehuppig, bli'ibt abci' ln ll^r|;,i,^ Burkt'nsehuppe 3 eni breit, 5 — 10 cm 
huig; der Zapfen sitzt am kurzen Stiele, ein wenig uarli abwärts gekehrt 
mit dwchschnittlich 13 cm Liinge und 10 cm Breite, wenn geschl(»ssen 
und iZcm Breite, wenn offen; Apophyse rorsteheud mit sehr breit 
aufsitzender Spitase. 

Der reife frische Zapfen dunkel Tiolet^tb; wenn trocken, braun 
glänzend ; Same sehr gross, Tafel VII. 

Dureb den Aufbau und die Anatomie des Holzes steht der Baum 
der Pinus arizonica am nächsten, weshalb ich diese beide in die neue 
Section „Pseudostrobus*^ Toreinigt habe. Der merkwürdige Baum ist 
durch Gesetze zwar vor der Ausrottung geschützt, zahlreiche junge 
Säume kommen zwar jetzt überall empor, allein ein einziges Feuer 
in dem etwa einen Meter hohen Gestrüppe kann alle Sämlinge zer- 
stören, die erwachsenen Exemplare yorsengen und mithin die Speeles 
Ternichten^); wie leicht wäre es durch Ausstufen der Samen, dureh 

*) Soeben erfahre idi, das« die Totvey'sche Kieler ancli auf einer der 
kleinen Inaeta an der califoniiBcheix Kllate gefonden wurde. 
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Kinder ziun Beispiel, iim ein pmir Dollars di(3 Vorbi-oitung des Baumes 
an der hügeligen, schluchtenreicheu Küste zu begünstigen und damit 
die seltenste aller Kiefern zu erhalten. Das H0I2 mit zweierlei Paren- 
chyrnzellon, dick- und dfinnwandigen, in den Uarkstrahlen. 

Eine, wenigstens auf UniongebietO) ßbenfalls seltene Art ist 

Pinus Psrryana Engelm., Piflon, Parry's Kiefer. Sie 
ist im südlichen Galifomlen nur vereinzeint anzutreffen, ist aber in 
NiedeivCaUfomien , auf mexicanischem Gebiete an trockenen Höhen- 
rücken und Hängen unweit von der Küste ziemlich zahlreich; wie 
alle Angehörigen der Sectton ^^Panya^ ist sie stets isolirt, nie Bestände 
bil4end, ein nur bis 9 Meter hoher Baum oder besser Strauch, der 
mehrere Jahre seine Benadelting beibehält. Zwei Nadeln finden sich 
zusammen in einer Scheide, an ihrer Berührungsfläche sind sie weiss- 
lich. Nadeln 2,7 cm lant: ; der reife Zapfen erscheint, wenn offen, 
breiter als lang, nämlich b : 5 cm. Apophyse gelb, ^"-lünzend, schnabel- 
förmig erhaben und nach rückwärts gebogen mit sehr kurzem Spitzchen; 
der Same liegt, wie bei allen ICiefem dieser Section, ohne Flügel, tief 
in der Fruchtschuppe von einem häutigen F'ortsatze derselben festr 
gehalten ; meist ist nur ein kräftiger Same im Winkel der Schuppen 
entwickelt. Same nach Tafel VII. Holz nach dem Typus di(*ser 
Sootinn gobaut; sie erhebt sich nie zu solchen Elovationcn, wie die 
nah verwandten, schon früher erwähuteu mexicauischen Arten. 

Pinus Sahiniana Dougl., Bi^-^^cr l'inc, Sabins Kiefer. 
Im Gebiete dei immergrünen Eichen heimiscli, auf den Häni^n n der 
dem Meere c\j)uiiirtcii Kiisreiif.,'^f»biete, sowie an den Vuihert^^rn der 
Sierra Nevada bis zu einer Erlitbung von 1000 Meter im siidliclien 
Californien: der IJaum ist sehr zahlreich den Eichen lii igcinengt, bildet 
nie üusaiiuueiihiiagen(h* Wälder und fehlt strichweise in der Sierra 
ganz. Der Zapfen dieses Baumes ist in seiner Grösse sehr variabel ; 
kugelig, wenn offen, s<> dick als lang von 10 — 20 cm Apophyse wie 
bei der Coidter'scheu Art stark schnabelförmig verlängert und in eine 
dicke, stachelige Spitze auslaufend, Zapfen auf 4 cm langem Stiele 
abwärts hängend, Benadelung hellgrün, so dünn und durchsichtig, dass* 
alle Zapfen eines Baumes von einem Standpunkte aus sichtbar sind. 

Von ferne glaubt man eher einen Oelbaum oder eine Weide, 
nicht aber einen Nadelholzbaum vor sich zu haben, so auffallend erinnert 
der Aufbau des Baumes an ein Laubholz; schon wenige Meter über 
dem Boden theilt sich der Stamm in zahlreiche, mit ziemlich gleicher 
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»Stärke aufstrobendo Aosto, die sicli wieder vortlieilcn und verästeln; 
trotzdem erhebt er sieh in günstiger Lage bis zu 30 Meter, aber gerade 
Nutzsttteke sind aus dem Schafte nicht zu gewinnen, dagegen ist sein 

Holz als Brennmaterial sehr gesucht. 
Alte Bäume bedeckt eine sehr breite, 
rothbranne, tiefrissige Borke. Der 
Aufbau und die Anatomie des Holzes 
stellen den Baum zur Section Taeda. 

Im San Bemardino-Gebiige trifft 
man oberhalb der Warzonkiefer (1000 
Meter), ehe man noch die Gelbkiefer 
erreicht, in imgen, heissen, nach Süden 
oflfenen Thalschluchten (une Bouglasia, 
die von Engelmann als Psendotsuga 
Douglasii var. mat'roearpa liesehrieben 
wurde; es gehört diese Douglasia in 
die Bogion der inmiergrüneu Zwerg- 
eirhon» dem Oren/^^ebieto der sub- 
tropischen und ffemässi^t - warmen 
Ke^ion an. Das Klima dort ist warm 
und zieiiili<-!t trockon. orst wonn iiiiui 
dio Nordscit«' rlci- licii,^' ••rreieht, er- 
scheint mit der gi isst n n Feuchtif:^keit 
un(i g(^m ii SS i(jt< Ml Warme der spür- 
li«dio wintri kahle Tjaubwald mit der 
Uas.N da» Jvlima /.tir Erzeugung dieser 
prossfM) Fl iii lit« \ arit tat iirici tiii^en hat, kann man nicht f^nt behaupten, 
denn dir Dnumsion des ilauincs bleibt hctJiuliilich iiinter den nördlicher 
wachseiult II DHU^lasion zurück. Uebenliess bieten die Berge Arizona's 
dieselben klimalischen Hedingun^^i n, dort aber ist nur eine ganz kkin- 
früchtige Art der Duuglasia zu finden, die mit Recht als Varietät der 
Küstenform gilt. 

Was micb besonders Teranlasst, die grossfrQchtige Form als eigene 
Art mit dem 'Namen 




rut. 9. aMm*% Ktofer. Haut SaUalAiiii. 



gtfnzen Füll«' des Nadel wüldos. 



Pseudotsuga macrocarpa mihi einzufahren, sind nicht nur 
biologische Yerschiedenbeiten. Ich gebe deshalb eine ausführliche 
Beschreibung der Yerechiedenheiten der grossfrüchtigen Douglasia, der 
gemeinen Douglasia (Pseudotsuga Douglasii) ron Oregcm, Washington 
und Montana, sowie der Varietät glauca aus Colorado und Arizona. 
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Die Nadeln der grossfrflchtigen Art sind an Zapfen tragenden 
Eixemplaren spitzer als die der gemeinen Douglasaa und länger und 
jsarter als die der glanca. Die Knospe doppelt kegelförmig, mittelgross, 
Kno^nschuppen glänzend biann, ohne Fransen am Bande; die Zapfen- 
schuppen am Bande kahl, sehr gross, Blüthenschnppen dieitheilig, der 
mitÜere Theü ist nur wenig länger als die Zapfenschuppe; die ünter^ 
schiede lassen sidi auf der Tafel VI besser erkoinen als beschreiben. 

Die Zapfen sitzen auf 2 cm langen und 8 mm dicken Stielen, 
durchsehnittUche Länge 13 cm, du ich schnittliche Breite, wenn ofiTen, 
6 cm ; die ^r^gsten Zapfen der gemeinen Douglasia aus dem Optimum- 
gebiete im Puget Sound und Oregon erreichen nur 8 cm Länge und 
3 cm Dicke; die Zapfen der glauca- Varietät, sowie der Uebeigatip^form 
von letzterer zur gemeinen in Montana sind 5 cm lang und 2,5 cm 
dick. Die Grössen Verhältnisse ergeben sich aus der beigegebenen 
Tafel VI. Es besteht keine Ucborg^anirsform von der grossfrüchtigeii 
zu rlor ponioinen Doufrlasia. ranillcl den VrTschiefionhoiten in der 
Zn{)f(Mi<;rr>sse verhaltou sich die Samen, die auf Tafol Vlil abge- 
bildet sind. 

l)azii kommen noch folgende entscheidende Merkmale: die jun^n>n 
Triebe der grossfrüchtigen Art sind kurz behtuiit, jene der bcidf ii 
anderen Können sind völlig kahl; das Holz der grossfiiu litigon Art 
hat zahlreit lie Spjralfasern in den Tracheiden des Frühjahi^»- und dos 
harten, dickwandi^n-n SnnHnerhnlzes. Bei breitem .Sommerholze fiiliren 
die drei oder fiuif ersten nnd letzten Traelieidcnzrllcn die Sj)irall)iinder, 
die zwischcniiefrcnden Partien sind frei davitu. Da» Holz der gemeinen 
Douglasia enthält bekanntlich selten Spiralbänder in den Sommorholz- 
tracheiden. 

Die Markstrahlen der grossfrüchtigen Art sind von Tracheiden 
begränzt, welche ebenfalls Spiralfasern enthalten, die dem Holze 
der Kästen- und der Binnenlands^Douglasia fehlen (Tafel IX), 

Die Aeste stehen am erwachsenen Baume horizontal Yom Stamm 
ab, wodurch der ganze Habitus einen, von der Form der früher zusammen 
mit der Sequoia gegebenen Douglasia, abweichenden Habitus erhält. 

Die anfangs glatte Binde geht später in eine sehr tiefrissige 
Borke über, die keine Versdiiedenheit von der gemeinen Douglasia 
zeigt. Das Eemholz ist tief braunroth und jedenfalls sehr dauerhaft; 
der Baum wird jedoch wegen seines seltenen Vorkommens (er findet 
sich nur auf den San Bomardino- und Cuyamaca-Beigen im südlichen 
Galifomien) nur gelegentlich genützt. 
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b) Die gemässigt -warme Region, die Zone der blatt- 
abwerlenden Laubbäume 

lunfaast die Ebenen und Th&ler von Oregon und Wasbington-Tenitoiy, 
die Betghünge bis m etwa 1(HM) Meter Erhebung, die Küste Ton 
British-Goluinbia und die Insel YancouTer, sowie die Küste bis etwa 

zur Höhe von Sitka. 

Dieses wichtige Ctebict klimatisch ci-schöpfcnd zu fixiren, ist 
leider nicht m(%Uch wegen Mangels geeignet situirter meteorologischer 
Stationen im Gebirge; immerhin aber können die Optimalgebiete melirerer 
wichtiger Holzarten klimatisch genügend beschrieben werden. So ist 
z. B. das Gebiet der Lawsouia, der Westhang des Cascaden-Gebi 175:0s 
und die Küste des südlichen Oregon, also des südlichoTi Thoiles, also 
der gemässigt- wannen llegion ansgwichnot durch ein ;itiss<'ii»r(i('i)tlich 
gleichmässiges und feuchtes Klinui: Temperatur der Vr^rrtatinnsmnnate 
15*' C. nnd des gjui/eu Jalircs 10° C Die liöchste iKM.bju litt'tc Tcin- 
peratiu' war 28* C, die tiefste — CG.; wälirend der \ egetationszeit 
fallen dun hsciniittlich 91 mm Reiron bei vollen 85^*/^ relativer Feuch- 
tigkeit. Die A\'ifirernienate keuiizeichnet eine geringere relative Feuch- 
tigkeit als die Si))iim(>rm(inute, gerade umgekehrt als bei unsci'e?n eonti- 
nentalen Klima. NiUdlieher liegt am Paget Sound das Optiinalgebict 
von vier Holzarten: der Küstentichte , der Douglasia, der pacitischen 
Thuja und der pacifischen Tsuga; um ilire höchste Vollendung, was 
Dimension betrifft, zu erreichen, verlangen diese Holzarten grosse 
Feuchtigkeit wahrend der V( getationsmonatef nämlich zwischen 70 und 
80* Vo; über 8OO/0 Pbuchtigkbit unmittelbar an der Küste sagen beBonders 
der Fichte und der Kesenpappel zu. Dieses (Gebiet ist Terhältniss- 
mässig ebenfalls kühl. Nur 15^ durchschnittiich im Sommer (4 Monate 
gerechnet) und 10^ ün Jahr. Die höchste beobachtete Temperatur war 
38" C, die tiefste — 16^ C; während der Yegetationszeit fallen 
137 mm Regen. 

Bei 66 0/0 relativer Feuchtigkeit während der Yegetationszeit 
erlangen die genannten Holzarten noch sehr stattliche Dimensionen; 
bei 68^/0 können Tsuga und ^Diuja, wie es scheint^ nicht mehr fort- 
kommen, die Douglasia wird ein Baum von mässigen Dimensionen ; 

bei 60 ^/o ist auch die (trcnze für die Douglasia erreicht, bei 54<>/o 
relativer Feuchtigkeit und 100 mm Kegen und 18® C. währemJ der 
Vegetationszeit kann sie nicht mehr wachsen; es tritt die Gelbkiefer 
an ihre Stolle; aus diesem Gebiete, in Muntaiuif wo die Oelbkiefcr bei 
diesen klimatiscben Bedingungen die Grenzvegetation zwischen Nadel- 
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wald und Friiie darstellt, führt ein Weg von nur wenig geographischen 
Meilen in die hanmloBe Frttrie, deren N&he sich in den gössen Extremen 
der Temperatur bereits ankündigt. Die Qelbkiefer widersteht dort 
einer Temp^tur von zuweilen 39* C. im Sommer und — 35* C. im 
Winter. 

Auf wenige Baiunarten beschrfinkt, erreicht der laubwald nur in 
Oregon eine bemerkenswertbe Ausdehnung in lockeren Hainen von 
niederen Eichen, die als Bindeglied zwischen Prärie und Nadelwald 
erscheinen, oder in conipacton AValdungen an den üft-rn dr s Colurabiar 

Flussos nnd seiner Ti ibutäi flii^sc, also dem wärmsten Theile des Landes; 
dort allerdings erreicht der Laubwald nnTf^mmthete Dimensionen. Zu 
hohen Eschen und Eichen gesellen sieh Pappeln, über die einzehie 
beigemengte Tannen luul Douglasia's kaum ompormgen. Ziimcnst aber 
ist der TAubwald vertreten durch Nadelhölzer, unter denen besonders 
Kiefprn, Douglasia, Küsten-Tsuga, die Küstentanue, die Küstenfichte, 
Tluija und Chamaecyparis- Arten rlio bemerkenswerthesten sind; von 
dem Tjaubwalde sind dann nur t inzelne Individuen au goeigueteu 
LagüU in diesem Nadel In •izruniplexe wahrzunehmen. 

Die Rerglandsehaff ul't r 1000 Mi ter, sowie nitnllich v(in Sitka 
nniss wi.lil zur gemässigt-kuliloii Kegion mit Gebirgstannr , Ijebirgs- 
ficlit«' und Liirc'he gere«"hnet w^<'rden: in diesen gedeilit die Douglasia 
t'lirnfalls Udi h ribcrall ; t inc trsfr Gn ii/A' liisst sieh auf Gnuid der 
mangclliaften H»i|n'nl)cstininiun^'iii v, i hl noch kaum angeben. 

Hervornigcnd v\ irthsrliatllieli wertlivoll sind untrr dm Laul)li«d/.crn 
etwa drei Arten, eine Weisseiche, eine Esche und ein Ahuni; sie biud 
die wichtigsten Haiiinutzliolzprüduzentcn der uördlich-pacitischen Küste. 

Quercus Garryana Dougl., White Oak, Westliche 
Weiss eiche, wird in Oregon und Yancouver ein Baum bis zu 
80 Meter Höhe in den wannen Niederungen, bleibt dagegen um so 
mehr in seiner Höhenontwickelung zurück — auch bei gebotener 
grösster Warme — je trockener das EUma wird. Auf der Grenze 
zwischen Nadelwald und Prärie ist die Weisselcbe oft strauchförmig 
oder ein niederer Baum dicht mit weissen Flechten behangen, die bei 
Begen hellgrün sich färben. Oft kann sie auf der Nordseite kleiner 
Hügel Fuss fassen, der grössoren Feuchtigkeit wegen, während dio 
Südseite eine scmneuTerbrannte Grasflächo übendoht. Solche Eichen 
stehen dann isollrt, die breite Krone einem geöffneten Schirme oder 
einem Pilze vergleichbar. Zu ihnen gesellt sich noch Quercus Eolloggii; 
einzelne Golbkiefem überragen sie um ein Vielfaches. 
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Die Weitiseiche konnzeicfanet ein eigenartig gelapptes Blatt, von 
dem eine natiugetreue Skizse auf Tafel Y sich findet; Blfttter oben 
titets mit Stemhaaren beeetzt, onterBeifs kurz behaart, ebenso Blattstiele 
und Triebe behaart. Die Schuppen der, Cupula sind sehr sablreich 
und dabei schmal, fast pfriemartigf anliegend (Tafel U). Die- Früchte, 
olme Stieio sitzend, reifen in einem Jahre und noch in danselben 
Jahre keimt die Mehrzahl derselben, da der Abfall in die Zeit der 
reichlichen Regengüsse fiUt; bei schneeannem Winter geht dann wohl 
die Mehrzahl der Keimlinge wieder zu Orunde; Triebknospen gross, 
zugespitzt, braun gUnzend, Knospenschuppen nm Rande mit Woll- 
haaicii. Endknospe stets mit langen Zotten. Die Borke des Baiunes 
iat auffallend weissli(*l), sie wird hierin nur no<-h von der japanischen 
Quercus crispula übertrofien, mit einer Kinde, die von Forno wio die 
einer Weissbirke glänzt. Das Holz mit einem specifischen (fewichte 
von 75 und einem Splinte von 4 cm Breit(^ wird zu allen den Zwecken 
benützt, zu denen auch bei uns Eichenholz Verwendung findet. 

Quere IIS KrllofTgii Newby., Blackoak, Kellogg's Eiche 
vertritt die Steile der Oarrvana in Californioii . wo sie in doi" Sierra 
Nevada nicht unter 1300 Meter herab geht, wuiil aber bis zu 2700 .Meter 
einpnrsteigt ; sie fällt auf durch ihn' an die Färbereiche des Ostens 
{(^lereiis tinctoria) erinnernden Blätter mit Lappen, die in Spitzen 
auslaufen, l'nterseits ist sie, den Hauptlappeu parallel, wollliaarig. 
Bezüglii li der Elevatiiui an den Jiergen folgt sie genau der Ueihkiefor, 
iuuerhalb der lockereu Bestüiule dieser Holzart fusst sie auf den 
besseren Bodenpartieen , (*inzeln sowohl als in grüsi-eren Ilaiueu, eben 
je nach der Grösse der besseren, lehmreicheren Nester im Boden. 

Die Kinde ist eine dimkelgraue, klein- aber tiefschuppige Borke. 
Eichd gross nach Tafel II; entsprechend ihrem Vorkommen in den 
kühleren Regionen ist auch die Höhe des Baumes (25 Meter), sowie 
das specifische Gewicht (64) beträchtlich geringer als diess bei den 
tiefer wachsenden Eichen der Fall ist. ^e ist die Gebiigseiche der 
pacifischen Efiste, liebt die kühleren Standorte, während sie die wärmeren 
Flussnioderungen ausseihalb der Gebirge der Q. Ganyana überlässt; 
sie geht desshalb auch am weitesten nach Norden und wird noch im 
südlichen Alasca ein stattlicher Baum. 

Fraxinus oregana Nutt, Oregon Ash, Oregon Esche. 
Die jungen Triebe, Blattstiele und Blättchen, beiderseits wollig, weisslich 
behaart; Blättchen schwach gekerbt oder ganzrandig, wenn aufgewachsen 
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ohciseiU; kahl und grün; Kriospo geibroth, filzig; Früchte nach 
Tafel IV. 

Dieser Baum vertritt mit Fr. dipotala, einem kleineu Baume, 
die Gattung Fra.xinus im AVeston und bevorzugt dieselben üeitlicli- 
keiten (Auwald uiigen), welche unsere einheimische Esche liebt. Wie 
fast aUe westlidieii Bäume hat sie eine ausgesprochene Tendenz zum 
schnellen Wachstbum; ihr Stan$ keimt schon im eisten Jahre und 
die jungen Pflanzen erreichen in dem selben Jahre selbst in dem 
kälteren Klima Deutschlands (Gni£rath hei Uttnchen) eine Länge bis 
zn 65 cm; auch in Japan ist die Oregonesche von allen ausgesäten 
Esehenarten die längate geworden; Fh}Bt belästigt sie wohl nicht mehr 
als unsere europäische Esche. 

Populus trichocarpa Torr, und Gray, Black Gotton 
wo od, die pacifische Balsampappcl, ist ein ausserordentlich 
rasch wachsender Baum, der in seinem Optimalgebieto , im unteren 
Columbia, am Puget Sound und in Yancouver nach dem Oensusberidite 
60 Meter Hdbo erreicht; nach Angaben von Holzarbeitern, die meist 
zuverlässig sind, gehören Exemplare mit 80 3Ieter Höhe duichaus 
nicht zu den Seltenheiten, so dass diese Pappe] mit den ihr oftmals 
licigonengten Dougiasia's, Küstentannen und -Fichten in erfolgreiche 
Concurrenz tret(>n kann. Der Schaft dieses Baumes ist vollendet geradCf 
astrein bis zu 40 Meter Höhe ; solche Stämme erwachsen aber nur auf 
.sehr kräftigem Boden mit reichlichen DurchfcuchtungSTerbältnissen, 
wie sie Flussufer oder die Nähe der Küste bieten. 

Op-^tlifh vom rnscaden-Gebirgo tritt an Stolle dieser I'app(M eine 
atlantische Balsampappcl. Populus balsaniifeia, welclie, du in die kiilde 
T{t-i:i()ii üherirreifend. mit den östlichen Fichten die Prärir im Norden 
überschreitet und Üicilweise selbst innerhalb der pacitischen Flora 
erscheint. 

Die Frücht«' Mud dicht behaart; Bliitti'r sehr schwai'li gekerbt 
n'iifel V) unterseits Wfisslich : die Knospe balsamisch; die Kinde alter 
Stäjaine ist eine sehr breit- und tiefrissige Borke; das sehr leichte 
Holz (spinihschcs Gewicht 38) wird besondei*s zu Zuckerfässorn 
verarbeitet 

Acer macrophyllum Pursh, Broad leaved maple, 
Grossblätteriger Ahorn. Er theilt vielfach die feuchten Standorte 
der Pappeln, der Esche, im südlichen Theile von Or^n auch des 
califomischen Lorbeers, wo er mit 80 Meter HDhe seine Haximal* 
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entfaltung eixeicht. In den Beigen liebt er in wumen Thalem die 
üfer der Beigbliche. 

Die Blattfonn oigibt sich aus Tafel V, Blatt zuweilen sehr gross. 
Fruchte mit goldgelben langen Borstenhaaren bedeckt nach T^el IV; 
Knospen und Triebe grün; Blüthe wohlriechend, gelb, nach dem Laub- 
ausbmch; Rinde des au^wadisenen Baumes eine langrissige Borke 
mit ca. 2 cm breiten Stücken. Bas H0I2 ist mit einem specifischen 
Gewichte yon 49 für ein Ahomholz auffallend leicht, es scheint aber 
immerhin zu Möbeln, Handgriffen an Werkzeugen und dergleichon gut 
rerwendbar zu sein; wirthvollo Maserbildungen sind häufig. Dio^^r 
Ahorn ist ein sehr beliebter Strsssenzierbaum in den Städten der 
pacifischon Küste. 

Dort wie auch im Walde leidet der Baum durch eine Flocken- 
krankheit. Pill Rhytisma, das aber nicht grössere, compakte schwarze 
Lager bildet, wie das Rh. acerinum der östliclien und vieler japanischen 
und indisch* n Alioniarten, sondern in einzelne Punkte ohne Rücksicht 
auf (üc Nervatur des Blattes aufgelöst ist: dafhirch ist dasselbe von 
den Ix'kaiintcn Formen mehr oder weiii^^rr v( ist liieih n. -^o dnss neben 
Rh. ])iiiit*tatuni an Acer npnlifolium auch Khytisma p 11 uctif orme 
n. sp. an .Acer macroj)liylhnii und Acer crataegüolium in Japan 
berechtigt sein nia^. An den gesammelten Exemplaren waren die 
Sportm noch nicht reif (Tafel X). 

An diesen Nutzbazum njr>gen sich die ürigeu LaubUolzarten, 
deren forstlicher VV eith war gering ist, anreüiou. ^ 

Negundo californicum Toiiey und (^ray (syn. Acer 
californicum Dietr.), Box Eider, Cal if oruischer Eschen- 
ahorn, ist ausgezeichnet durch stark wollige Behaarung der Blatt- 
unterseite, Blattstiele und jungen Triebe ; der Baum erreicht nur mässige 
Dimensionen, selten 12 Meter Höhe und ist forstlich von geringem 
Wertbe, sein Holz wird nur gelegentticb zu Möbelstücken yerwendet; 
sein Holz ist wie das des atlantischen Negundo auffiiUond weich mit 
einem speciffschen Gewichte von nur 48. Dabei ist sein Vorkommen 
auf warme Gegenden beschränkt, vielfach auf Oertlichkeiten, welche 
ich der subtropischen Gewachszone zuzahle, wie das untere Thal des 
Saciamento, die Westhängo der Goast Bange-Beige Califomiens. 

Acer circinatum Pursh, Yinemaple, Weinahorn; der 
Name ist durch das 7— 91appige Blatt gerechtfertigt (Tafol Y); junge 
Blätter untcrscits spärlich mit langen Haaron besetzt; Früchte horizontal 
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abstehend üAch Tafel 17. Meist strauchartig bildet diese Art in feuchten 
Standorten der wannen Sfisfo entlang Dickichte wie die StrauchiBrlen 
des Ostens; dabei erreicht die grasgrüne glatte 'Stange nicht Über 
10 Meter Höhe. 

Acer glabram Torr., Dwarf maple, Zwergahorn, bleibt 
so niedrig wie der V(jrige Ahom ; Blätter nach Tafel V, vt^rwiegond 
dreilappig, grob goziihnt; der Baum ist seltener an der Küste Florida'^, 
zahlreieher im Inneren der Roeky Mountains bis Colorado und New- 
Mrxirn. wjüirend ein andert»r Zwergahoni , Acer irrnnrliflontatum Nutt., 
dit' B< r;;st<)rke zwisolien dem Felsen- und ( 'ascaden-tiebiqje in engen 
feuchten ^Schluchten bewohnt. Blätter nach Tafel ¥. 

Platanns racemosa Nntt^ Sycamore, Oalif ornische 
Platane. Die Blätter (nach Tafel III) sind imterseits behaart, besonders 
sind die Blattstiele dicht wollig, flaumbcdecitt. Sammelfracht an einem 
gemeinsamen langen Stiele, einssolne Pracht lang-stachelig, den gemein- 
samen Stiel etwas umfassend. Nebenblätter halbkreisförmig mit ein oder 
swei Zähnen. Dieser Baum erreicht in den Thälern der Sierra und 
der Caacaden, am oberen llieile des Sacramento unmittelbar an den 
Fiusslänfen, besonders mit kiesig-steinigom Bette, einen Standort, wie 
ihn alle Platanen in ihrem wilden Zustande lieben, Dimensionen bis 
zu 30 Meter. 

Der Baum vordient dm XiUnen „astig*' in der Tliaf; nicht blos 
zertheilt sich der kurze Schaft niscli in Aeste, simdem auch diese 
Aeste*sind wieder mannigfach getheilt und knieförmig gebogen. An Schön- 
heit steht die californische Platane der ntlantiM-hen und der Arizona- 
Platane wesentlich nach. Das rothbrauuc Kernliolz wird kaimi beniitzt. 

Die Erlen der feuchten pacifischen Küste sind Biiume mit statt- 
liohon Dimensionen nnd dadurch vi>n d<'n niederen, strauchfönnigen 
Hrli'n der atlantis<'hen Küste auffalleiul uiifei-schieden ; im Nordeu 
iM'wiilint n sie Flussufer und feuchte Niederungen, im Süden, iu Caii- 
tormeu, ziehen tue sieh auf die höheren Berge zurück. 

Alnus rubra Bong., Aldor, Amerikanische Rotherle, 
mit ghittem, hellgrauem Stamme, reicht vom Sitka die Küste entlang 
bis in das mittlere Galifonücn ostwärts bis Montana; sie ist die gcmeuie 
Baumerle von Washington und Oregon, wo sie i(0 Meter Höhe eireicht 
und als Möbeihohs geschätsst wird. Blätter nach Tafel T grob gezähnt, 
Pmchtzapfen 2,5 cm lang und 1 cm breit; das Holz hat ein spedfisches 
Gewicht von 48. 
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Alans rhombifoliA Natt, ist die stnoch- oder halbbaum- 
förmige Erle in gleichem Yerbreitungsgebioto ; das schwach . gesagte 
Blatt gross, untorseits etwas haarig nach Tafel V. Frachtzapfen 1,5 cm 
lang, 0,7 cm breit; Binde eine breit* uad tiefrissige Borke. 

In der Region der Kiefern und Qnemis Kelloggü wichst in den 
San Bernardino-Beigen, dann im mittleren CSalifomien und in Mexico die 

Alnus oblonf]fifolia Turr.. Ahlcr, ein höherer Baum mit 
doppelt gesä^rten Blättern (Tafol X) ; Fruchtzapffn avIp von der voripreii 
Art, Diest' Kric wird l iii huhcr Baum, der unserer cinheimis^ehen 
Rotherle nicht iiurhsteht; die Rinde ist glatt, dunkelgmu: das g(db- 
branno Kenihol?^. in diosor Htdionlnfi^r' ijewac'liüeü, ist mit einem speei- 
fischeu Gewichte von 40 auöiillcud leicht. 

Betula occidentalis Hook., Black birch, die westliche 
Schwarzbirke. Ein» nnd zweijährige Triebe, sehr stark mit roth- 
lichem Drttsenbeleg; mittlerer Theil der Fnichtzapfenschuppen ver- 
kleinert und meist zurUckgebogen Tafel lY, Blätter nach Tafel Hl. 
Binde des erwachsenen Baumes dunkel grauroth mit sehr breiten hoUen 
etwas rothlichen Lenticellen. Diese Birke bewohnt die hohe Beigregion 
der Küste, während 8ie in der Ebene mit geeignet kühlem Klima, das 
ist in Britiseh-Columbien, durch die \ on der atlantischen Küste über^ 
greifende Betula papyrifera ersetzt wird. 

Einer der auffiiUeadiiten Bäume unter allen Laubhdlzem ist 

Arbutus Menziesii Pursh, Mndi uiia, Dem ior>rfi< iiun 
Warthe nach reiht sieh der BaiuiL den Kirhcn an*, sein schweres, hartes 
Bolz wird ganz besonders zur Bereitung von S» lii( ss|>iilvor verkohlt; 
die Rinde enthält etwas Tannin. Dieser seliuiic Buuiii, iisti^ mit gi-o^isen, 
breiten Blättern, die sieh bis spät in den Winter am Baume grün 
erhalten, ist auch als Zierbaum an der Küste sehr beliebt; in der 
freien Natur liebt er feuchte, geschützte Lagen, tou den Inseln Yon 
Britiseh-Columbien an der Küste entlang bis nach dem mittleren Gali- 
fomien; Im südlichen Oregon dürfte das Optimum des Baumes liegen. 
In feuchten Thälem ein hoher Baum bis zu 25 Meter, bleibt er auf 
sonnigen Ber;^i8ogen in der Höhe zurück, wird breitkronig, dagegen 
nimmt der kurze Sdiaft an Dicke beträchtlich zu. 

Die letztjährigen Triebe des raschwüchsigen Baumes sind grün, 
die vorletzten rothbraun; später geht die Binde in eine kleinschuppige, 
in Blittohen sich ablösende, röthlich-graue Borke über; 

Yon Osten her überschreitet mit den Nadelhölzern den CJontinent 
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Populus tremuloides Michz^ die amerikanische Aspe, welche 
als kleiner Baum den obeien Rand der Laubholzzone nnd den wärmeren 
Theil der kühlen I^ten- und Tannenregion einnimmt; an der paci- 
ÜBcfaen Küste kann sie in Folge der hohen Gebirge weit nach Süd- 
califomien, bei entsprechender Erhebnng bis zu 800Ö Ueter, Yordringen; 
sie ist das am weitesten verbreitete foisüicfao Unkraut, zu dessen 
Gunsten die besseren Holzarten zurückweichen ^ wenn sie systemlos 
heruntergeschlagen werden. 

Populus Fremontii WalKou, Cottonwood. Califor- 
üische Pappel vom oberen Ljiafe des Saeramoiito bis zu den San 
Bemardino-Bergen. ostwärts nach Nevada und Vhih. Durch das eipen- 
thümlich geformte Blatt fTafel Y) von den übrigou Pappeln gut 
geschieden; der südöstlichen Form Yar. Wislizeni, Tafel III, wurde 
bei Betrachtung der nordmexicanischen Flora gedacht. Sie ist wie 
alle Pappeln vorzugsweise auf die Flussauen beschrftnkt und erreicht 
dort 80 Meter Höhe. 

Mr. M. S. Bebb. der beste Kenner der nordamerikaniächeu 
Weiden besehreibt in der Flora of CidifDmia 10 califomische Weiden, 
wahrend er die Zahl der nordamerikanischen Weiden überhaupt auf 
60 schfttzt; fast jede Art ist von ihm mit ein oder zwei VarietSten 
veisehen; daraus ergibt sich, dass die nordamerikaniscJien Arten in 
Variation, Bastardirung und Schwierigkeit ihrer Bestimmung hinter 
den europäischen gewiss nicht zurückstehen. Mehrere derselben kommen 
von Osten her mit dem Nadelwalde nördlich von der Prärie in die 
p«( ifische Region wie Salix amygdaloides und Salix longif()lia. während 
Salix nigra wohl auf dem südlichen Wege, nämlich dem (inlfe von 
Moxieo entlang Uber Texas und Arizona die pacifische Küste erreichte. 
Diese Art ist allein in sechs Varietäten beschrieben worden. 

Bezeichnend ist, dass unter allen Weid«>n der pacifischen Küste 
noch keine gefunden wurde, die ihre Kultur zu Flechtarbeiten lohnen 
wünle, sie sind daiier einstweilen noHi. bis ihr Werth geprüft ist. 
forstlich belanglos. Alle sind an die unmittelbare Nähe der Flüsse 
und Bergbäcbe gebunden. 

Salix laevigata Bebb mit lanzettlichen Blättern von 7— 15 cm 
Lauge, drüsenlosen Blattstielen und 3 — 5 Staubfäden auf Califoniien 
beschränkt, winl zuweilen liaumartig ; das Verbreitungsgebiet dieser 
Weide liegt ganz in der subtropischen Zone. Dies, und Salix la.siolepis 
Bonth.. niit zwei Stamina und glatten Fruchtkapseln, sind häufige 
Weiden des califomischen Thaies zwischen den hohen Beigen. 
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Salix laaiandra Benth. vom SacramentoflusBe an nordwärts 
and in den Böigen dstlich bis Neu-Hexico. Ein kleiner Baum mit 
Drüsen an den Blattstielen und 8 — 5 Stamina. 

.Salix so«s i 1 i f <) 1 i a Nutt. niit zwoi Sttiiulua, mit Drüäeu an 
den BlHtUstk^leii ; vom I'u^^it Snnnd bis ( 'alifoinicn. 

Unter den Striiui lu i ii t rwahms icli dir bikannto Salix cordata, 
die von Nordosten her nacli Colorado und Utah, solbijt bis Californion, 
aber dann nicht untrv 2500 M«>ter Erhebung;, eindrin/^t; dun Ii zwei 
Stall) iiiii und platte Fruchte und die giobsen halbniondturmigen BÜitter 
auöguzeichüot, 

Salix Sitkaensis Sans, durch schöne, dunkelgrün plauzende 
Blätter mit weisssammtiger Unterseite ausgezeichnet. Salix Breweri 
Bebb ist die einzige Weide aus der Gruppe der Yiminales, die bis 
jetzt in Nordamerika gefunden wurde. 

Mehrere alpine Weiden d<'r pacitisiheu Küst<' endlieh bescheiden 
sich mit (h-m kühh>n Klinui im hohen Norden und auf der Baumgrenze 
der Hochgebirge bis nach Mexico. 

Als typischer Yertieter der Strauchvegetatioii sei Cornus Nut- 
tal Iii Audub. erwfihnt, dessen ^lüthe^^ eigentlich einen Blüthenstand 
mit hellfarbigen InTolucralblättem darstellt. Wie im Osten Gomus 
florida, so fehlt der starke Strauch im Norden keiner der spärlichen 
Laubholzgruppen, während er im Süden, auf den höheren B^gen, im 
Schatten der Nadelhölzer bis zum Baume II. Giösse heranwädist; 
RhamnuB PurshianaDC. theilt das Gebiet und die Eigenthümlich- 
keit der yorigen Art hinsichtlich seines Gedeihens. 

Dir K(»sskastanion sind durcii eine Art: A<>s<'ulus californiea 
Nutt., Califnriiia Buckoyn, fli o cn ] i fo rn ische Rosskastanie 
vortreten; diesu Art ist alxr imlir Shauch als Baum. Zahli*eiche 
Triebe /wri'^i ii von dmi lIuupt.stamiiH! unmittelbar über dem Boden 
ab, uiui erheben sich mehrere Meter: dabei ist die Rinde derselben 
aiilValkaid weiss gefüi-bt. Die ein.<?amigeii Fnichte sind von eiuer dininen, 
lederartigen, hö( ki iltisca Schah; bciltckt, diu Samen von doppelter 
Grösse als die der östlichen Ro.sskastanien. 

Prunus emarginata Walp. und demissa Walp. aus der 
Section Cerasus, Pyrus riTularis Dougl. mit einer Borke, die in 
sehr breiten und dünnen Sehuppen sich ablöst. Pyrus (Sorbus) 
sambucifoiia Cham, und Schlecht gehört wie die verwandte, 
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europäische Vogelbeere mehr der kühleren Region als jener der Laub- 
hüLser an; vom polaren Nordamerika dringt sie hoch in den Bergen 
bis zur Grenze yon Mexico vor. 

Mit der Vogelbeere kommt auch Amelanchier canadensia 
Torr, und Gray (nach amerikanischen Florenwerken, nach deutschen 
C. Eodi) in die paeifische Region über; vielleicht lässt sich die Yer- 
breitong der canadischen jpelsenbime durch Alaska nach Kamtschatka 
nachweisen, wodurch sich das Auftreten dieser Art in Japan erUSren 
liesse. Crataegus-Arten, Sambucus glauca Nutt mit schönen 
weissbereiften Beerte und andere stellen mit den voigenannten ein 
Buschwerk dar, zu dem die frfiher genannten Bäume an der 'Grenze 
ihi'es Yerbreitungsbezirkes ehen&Us als Sträucher oder Halbbäumo 
sich gesellen. 

Es erübrigt nocli einiger Laubhölzer zu gedenken, welche aus- 
schliesslich auf das Gebiet zwischen der Prärie und der Sieira Nevada, 
beziehungsweise dem Cascade Range - Gebiige beschränkt sind; die 
meisten derselben reichen in das uordmexicanische Gebiet über und 
sind dort bei-eits näher beschrieben worden; einige aber stehen isolirt 
da, wie zum Beispiel Acer grandidentatum Nutt. Blätter nach 
Tafel V, ein Zwergahom, der vielleicht auch Mexico erreicht, an 
Fluäsrnndcrn. 

Ein <'i^:i'nthüniliclior Baum ist Fraxinus anomala Torr, mit 
uugeticdtM'trn Hliitrcrn ; Triebe vidkiiiitig mit Korkieisteu; ein kleiner 
Baum, der auf Saudboden häuhg seiu soll. 

Poptil an^nstifol ia James. B! ark Cotton wood rrschoint 
schon in den Black Hüls von Dakota ; diese Fappel reicht weit in das 
küble Gobi(>t drr Tannen iUht: sie bleibt stets Hu kleiner Baum. 

Teil wende mich nun zu den Nad« lhrdzein , die ich insofern als 
dio Vertreter des Liiubwaldes auflasse, als ihr Optinnnn (mtsohieden 
dem Laubiliol/^t'biete angehört. An der Westküste Xonl.mu'iika's die 
Von der Natur selbst so reich mit Nadelliölzuru bedacht wurde, hat 
sich im Kampfe während der J;dirtAUScnde jener Prozess vollzogen, 
der sich gegenwärtig im Osten Amerikas, in Europa, in Japan, an 
der Küste Cbiua's durch das Eingreifen des Menschen vollzieht; die 
werthvolloren Laubhülzer werden genützt, die am^pruchsloseren Nadel- 
hölzer gepflanzt oder ihnen das Terrain geebnet; in Westamerika ist 
die Laubholzflora von der Natur selbst auf ein Minimum zurück- 
gedrängt worden. 

Ar. Mufr. 19 
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ünter den Nadelhöbsem, welche nördlidi tou Califomien ul der 
pacifisckw Küste wachsen, spielt zweifelsohne 

die Do iipl a s - Tanne, Douglasia, Pseadotsnga Don- 
glasii Carr., R ' il fii . Pou^'^las fir, die ^össte Holle; bei uns 
ist sie aucli als Duuglas-FiohU; bekannt : «lalier will ich zuerst Eini|^8 
Über den Namen hier anlügen. Die Duuglasia, wie ich die Holzart, 
um allen Unriehtigkeiten auszuweichen, nonnon müchte, ist keine Picea 
oder Fichte; die Anatomie des Holzes, der Rinde, der Nadeln und 
der Zapfen spricht dapf^^'on : sio ist koine Abies oder Tanne: dir» Ana- 
tomie -iles Holzes, der Kinde, des Zapfens uikI der Borkenbiidung 
spricht dftir^p n: sie ist aucli keine Tsuga, Habitus. Anatomie des 
Holzes, fiel- Hiiiil»'. tb r Hlüthi'H und Nadeln sprtchcii <laii:f.i,M'ii ; sie ist 
auch keine i^inus, Anatomir der Kiiule, Nadohi und Zapfen sj)rfi'hen 
dage.üf^n; dio Bouglasia ist üben, wie Onnicrc tiie riclitig aufgefasst, 
von den gcnauntea Ciattungen, deren lateinische Namen «ie alle über 
sieh ergehen lass(M» musste, vorsrhieden. 

Na(rh bisherigem Sprachgebrauch weiden zuweilen zwei einander 
ludie sti>hende Gattungen oder Arten mit dem Namen „pseudo" belegt ; 
so sagt man Pseuilolarix, weil diese Holzart der Lärche ahnliih sieht; 
man spricht von Acer Pseudoplatanus, weil dieser Baum der Platane 
ähnlich sieht; man sollte nun erwarten, dass die Pseudotsuga der Tsuga 
unter den Nadelhölzern am fthnlichsten sehen wQxde, allein sie gleicht 
gerade dieser unter allen oben genannten Gattungen am wenigsten; 
Pseudopicea oder F^eudoabics hätten mehr Betecbtigung gehabt; aUein 
der Name wurde, trotz seiner mangelhaften Basis, von den amerika* 
nischen Botanikern, die zumeist interessirt sind, adoptirt; und so 
wird er wohl beibehalten werden. 

Von der Nadelform abgesehen, ist die Bouglasia schon Yom ersten 
Tage ihres Lobens an völlig Fichte. Sie wird schon im ersten Jahre 
bis zu 10 cm hoch, im zweiten Jahre bis zu 20 cm und dartiber. Ihr 
Leittrieb zeigt zahlreiche, unregelmässig vertheilte, kräftige Seiten- 
knospen, welche, wenn die Hauptknospe zu Grunde g<^angen ist durch 
Eifriercm oder Abäsen durch Thiere, wie bei der Fichte, sofort zu 
neuen Gipfeltrieben emporwa<'hsen krmnen. Von da an entwickelt sich 
die Üouglasia rasch weiter, wohl schneller als irgend eine nordamerika- 
nische Nadelholzart; sie behält aber den Habitus der Fichte, eine 
spitze Kegdform der Krone bei, bis im höheren Alter ihre Krone 
sparrig wird. Die Rinde, die in der Jugend und natürlich auch im 
Gipfel des Baumes taunenartig glatt ist, erscheint in den Kocl^ Mountains 
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weiBslich, im Gascaden^Oebiige etwas röthlicb; sie gebt sp&ter in eine 
kleinschuppigo Borke mit duokelgrauer Färbimg über; endlich treten 
sehr breite, bis zu 20 cm dicke Borkenplatten mit hellbrftimlichen 
Th&lem dazwischen auf. Untersucht man diese Borke, die etwa mit 
dem hundertsten Jahre des Baumes am IWe des Stammes zuerst auf- 
tritt, unter dem Mikroscope, so ei^ibt sich, dass sie aus kleinen, Scheiben- 
föimigen Stucken des BindeDgcwebes mit reichlichen sklerosirten Ele- 
menten und KijstaUschläuchen besteht, dass aber neun Zehntel der 
gesammten Borkenmasse aus reinen Lagen eines ockeifarbigen Korkes 
bestehen, die wieder durch dünn- und dickwandige Zellhigen eine 
Schichtung erhalten. 

Im Schlüsse bildet die Douglasia eine sehr spitze, kcsreligo Krone 
und sehliesst im höchsten Alter, wie noch andere Nadelhölzer des 
Urwaldes ihr Wachsthum mit einer Krnne ab, die wieder völlig der 
jungen IHlanzc ähnlich ist, und auf der Krone des alten Stammes wie 
eine neue Pflanze aufsitzt; man vergleiche das Titelbild. In dichtem 
Schlüsse erwächst sie zu einer ansKorordentlich dünnen und sclilanken 
Stange; an Bergliänirr>n beginnt der Stamjii zuweilen mit eiiit r kurzen. 
säbelföiTiiigon Kriuuiming oder einer kräfHp ii Anschwellung, wcsshalb 
er dort ei*sl ein l^is zwei Meter über dem üoden gefällt wird. Meist 
ist der Stamm überhaupt an seiner Basis so stark, dass es bei den 
theueren Arbeiti>löi)nen in Amerika einen Zeitgewinn darstellt, ein 
<7erüste zu hiwu'U und den Stamm ei*st in grösserer Höhe etwa 
U — 4 Meter übi r deai i»<i(|t ii alizukappen. 

Nur da> allerbeste Material, das im Walde steht, hat bis jetzt 
einen Werth und nur dann, wenn es in grossen Massen beisanunen 
steht; das wird djuin ohne Rücksicht auf irgend etwas anderes — les 
d61uges aprös — herausgeschunden; nur in grossen Vorrathsgebieten 
lohnt sich die Nutzung, welche mit Dampfmasdiinen, Eisenbahnen und 
dergleichen in allei^ßrosstem Massstabe betrieben werden. Ich kann 
mich zur Bewunderung der Kraft und Energie, die in so inscenirten 
Unternehmungen liegt, nicht aufschwingen; etwas Honig bekommt 
man ja, wenn man dem Honigfasse den Boden ausschlagt. Ich gab 
früher schon einige Bilder, die für sich selbst reden mögen ; wie schön 
Hesse sich da Unternehmungsgeist und Kapital mit einem einfachen, 
klaren, auf Kachhaltigkeit des Gewinnes gerichteten Systeme combiniren 
zum Segen des Landes und ziun Nutzen der Unternehmer. 

Die Bouglasia passt sich mit Leichtigkeit dem gegebenen Boden 
an; sie entwickelt auf seichten Böden ein flach streichendes Wurzrl- 
system, dringt in die Felsspalten, in lockere Böden mit kräftiger Pfahl- 

19» 
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Wurzel ein, meidet abor stets harte ThonbÖden uud f&hlt in ihrer Heimat 
auch auf mageren Sandboden; sie wird dort durch die Gelbkiefer t«^ 
treten; auf lehmigen Sandböden oder sandigem Lehm entwickelt sie 
eine centrale Partie von zwei bis drei krftftigen Wunsein, welche in 
die Tiefe gehen, wfihrend die übrigen Wurzeln seicht verlaufen; wo 
lehmige Bestandüieile vorwiegen, tritt zur Douglasia die Küstenfichte 
oder in den Boi^n die concolor-Tanne, wo die sandigen Bestandtheile 
überwiegen, gesellt sich zu ihr in den Beigen die Gelbkiefer, die 
libocedrus, an der Küste die Lawsonia. 

Nicht minder leicht accomodirt sich die Douglasia an Standorten 
mit verschiedenen Befeuchtungsgraden, sowohl des Bodens als der Luft 
an. Im mittleren Oregon und in Montana drängen sich einzelne 
Exemplare bis Iiart an die Prärie heran, mit unterstandigen, niederen 
Eichen, freilich auch keine RiCBeu; im sttdlii lu ti Oroiron stf^hrn starke 
Stämme unmittelbar an den „Slough" an, durch brakisches Wasser 
gebildeten Meereseinbuchtungen, so dass die geringste Stauung das 
Wur/elwerk anter Wasser setzt; mit Thuja und Tsuga i i füllt sie ira 
nördlichen Oregon und Washington und Britisch-Columbia die engen 
Schluchten lumiittelbar an den Ufern der Bergwasser ; im lufttrockenen 
Binncnbindkliniü M«»ntiuia\s gedeiht sie und wird ein werthvoHor Niitz- 
. bäum, um tudlich in der Näho des Meeres, in der wasseitiampfreicUen 
Luft der Kü>'t*» 7m riesenhaften Dimensionen empcr/.uschiessen. 

Wo di«' hniiLHasiii aus natürlicher BesamuiiLr und gleiehalti'ng 
aufwächst, ein \'rrli;iltniss , das in Amerika sich auf uralten Bi'and- 
stellen findet, da füllt ihr diclitcr Schluss. ihr t^h ichmässiges Wachs- 
thuiu auf: dabei bleibt di«> diin liM liuiuiiche Länge der Jahrestriebe 
S' lir lietnuihtlich liinter jenen der freistehenden und gleich alten 
Exemplare zurück. 

Es wird vielfach behauptet, dass der gediängte S<'hluss das Höhen- 
wachsthum nicht begünstige und dass diese Eigenthümliclikeit das 
gansm Leben des Baumes im Bestände sich erhalte. Jn der Jugend 
mag diess richtig sein; allein unter allen ausgewachsenen Bäumen 
waren stets die in dichtestem Schlüsse stehenden, also die am wenigsten 
von Aesten umkleideten Exemplare die höchsten ; je mehr der Baum 
auf Ausbildung der Blätter und Zweige, also der Krone verwendet, 
um so mehr zeigt sich der Eifekt dieser Lebenstfaätigkett in einer 
Durchmesserzunahmo und einer Höhenwuchsversögerung. 

Schöne Beispiele hievon kann man im westlichen Himalaya beob- 
achten, dem Optimumgdiiete der Oedrus Beodara; dort sieht man oft 
in geschützten Oertlichkoiten dichte Gruppen v(m etwa 20 Gedern 
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zuBammen stehen; untersucht man eine solche, wahrschemlich gleich- 
alterige Gruppe, bo erhfilt man zum Beispiel für die Bandbäume mit 
den stärksten Eionen eine mitÜere Höhe von 45 Meter mit einem 
Durchmesser von 0,77 Meter; Aesto bopnnen bei 25 Motor Hrilio, für 
die im engsten Schlüsse — 2 Meter Abstand von den Nachbarbiiiinion 
— 50 Meter Höhe und 1,06 Meter Durc!iinrs?cr, Acste beginnen bei 
30 3Ietor; endlich bei fast ganz freistehenden Bäumen reichen die 
Aeste bis zu 3 Meter über dem Boden henib, die Hölie bleibt auf 
36 Meter stehen, dagegen eneicht der Durchmesser 1,53 Meter. 

Es ist gewiss auch kein Zufall, dass die grössten Ritsrn der 
Douglasia, 8equoia, Cryptomeria so oft in engon Gruppen bei- 
sammen stehen. 

Woiin die Vegotatinii rtH;hty.eitig, vor Eintritt der Frühfn>stf zum 
Absihhiss knniiiit, ist die Douglsisia nbsoliit frosthart; sie wiit list auf 
völlig freier Flüche in Noniamerika auf, in Moiitiiiia in Oertlichkeiten, 
wo Temperaturgrade von — 35" C. im Winter tlnrc haus keine Selten- 
heiten sind, TemperaturiMi von — 25' aber alljährlich auftreten. Im 
Gebiete der K^jcky Mountains, in Montana, Idaho und Colorado ent- 
wickelt eben die Düugla.sia k* inoii zweiten Trieb im Nachsommer, keinen 
Johannitrieb, der dagegen an der warmen und feuchten Küste oft 
schon im ersten Jahre und nicht bios an der Douglasia^ auch an Abios 
grandis und Pinns ponderosa sich xeigt. 

Es dürfte diese Eigenthümlichkeit der Johannitiiebe vielleicht 
ein Licht auf die Verbreitung der genannten Hobsarten von den Bocky 
Mountains nach der Küste hin werfen, wobei die Pflanzen an das wärmere, 
fenditere Klima mit längerer Tegetationsseit sich durch ein üweitos 
Austreiben der Knospe noch in demselben Jahre durch den Johanni- 
trieb angepasst haben. Ueberdiess fttllt an der Küste der Abschluss 
der Knospe, bevor diese zum neuen Triebe (Johannitrieb) sich streckt, 
der Zeit nach mit dem Abschlüsse der Knospe und der Vegetation im 
Felsengebilge zusammen. Dabei entwickelt sich der Johannitrieb in 
<ler Regel aus einer Seitenknospe am Gipfel des Haupttriebes ; die 
Endknospe dieses neuen Triebes bleibt klein und ist von zusammen- 
gedrehten Nadeln völlijr umhüllt; unterbleibt der Johannitrieb, dann 
ßchliesst die Ptlanze ihr Wachsthum mit einer grossen, von grünen 
Nadeln nicht eingehüllton, glänzend braunen, kegelförmigen Knospe ab. 

Dass frostharte Pflanzen ohne Johannitrieb auch langsamorwüchsig 
sind, ist eine Erscheinung, die man in Ostamerika und Europa an 
kultivirten Exemplaren und auch im Westen, in der Heimat der Dou- 
glasia, beobachten kann -, in Montana, wo keine Johannitriobc auftreten, 
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nnd der lüngstrieb im gimstigsten Alter 50 cm nicht überechreitet, 
braucht die Douglasia auf gutem Boden volle 190 Jahre, um 45 Meter 
Höhe und 80 cm Durchmesser zu erreichen ; an der feuchten Küste 
ist sie schon mit 80 Jahren 40 Meter hoch und hat einen Durchmesser 

von 80 oni ; «üo Montana Don^,']asia bat den Hölienpunkt ihres Zuwachses 
liin^st übeiNcbritten , die Küsten-Douglasia steht mit dieser Dimension 
in dt r Tollkraft ihres Wuchses. 

Bass die Standfaktoren, wenn sie Jahrtausende hing durch viele 
Generationen auf ein© IMlanze einwirken y dieser endlich eine erblich 
gewordene Tendenz y.n schnellerem < (l( r langsamerem Wüchse anerziehen 
können, dürfte die Ei-scheinung l>e^Uitigen, d;iss rtlanzen ans Samen 
von Colorado-Bäumen und stdclio aus SamiMi von Kii-^tcnhiuimen, auf 
ganz das glciclic Bt'«'t gehrncht un<l gleidi li(1ian(|i lr, duivh violo Jnhro 
hiuiluri'li sdfinl mi di'i' Wil^llsrhllnlsg>■^^h^\ iinli.^kfit und Uuvv ererbten 
Juhaiiiiitnebbildiiiig zu erkennen sind; iTst>-n* sin<l in Deutschland und 
in Ostamerika v«>llig frosthart: Icf/tt rr siiul iu Beutschland schwierig 
und in Ostainciika gar nicht auf/.uzielien. 

Erst von di r Zeit an, in der der Httlzbildnngsprozess in der 
Pflanze grössere Dimensionen annimmt, etwa vom zehnten Lebensjahre, 
unterbleibt auc h an der Küsten - D(mglasia der Johanniti'ieb ; an frei 
erwachsenden Exemplaren beginnt mit dieser Zeit oft schon die 
Samenproduktiou , ohne dass eine Abnalimo des Langen wachsthumes 
bemerkbar wfiie. 

TJebrigens übt auf das Auftreten des Johannitriebes auch an der 
Küste die Qttte des Bodens einen wesentlichen Einfluss aus, insofern 
als schlecht ernährte Pflanzen nicht genügend Material zum Aufbaue 
eines Johannitriebes besitzen, während umgekehrt Pflanzen, die keine 
ererbte Anlage zum Johannitriebe überhaupt besitzen , auch durch den 
besten Boden nicht zur Bildung desselben angeregt werden können. 

Auf geringem, seichtem, steinigem Boden am Puget Sound zeigten 
einj&hrige Pflanzen eine Höhe ron 1,6 cm über den Cotyledonen und 
\^ a^en alle ohne Johannitrieb , zweijährige Pflanzen 4 cm über den 
Cotyledonen und hatten 60 ^/q mit Johannitrieb. Auf besserem 
Boden, in muldenförmigen Kinsenkungen unmittelbar neben dem 
ersten Orte hatten oinjälirige Pflanzen eine Höhe von 3,5 cm Über 
den Cotyledonen; alle Tflanzen mit Johannitrieben, zweijährige Pflanzen 
eine H('>he von 11 cm über den Cotyledonen und alle Pflanzen mit 
Johannitrieben. 

Die Wuchsgeschwindigkeit hängt somit neben ererbter Wuehs- 
energio auch von der Güte des Bodens ab; wo z, B. an Eisenbahn- 
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böschmigen jeglicher Humus eDtfemt wird und nur der nackte, fast 
nahrongslos« Kies zu Tage liegt, da fliegt die Bouglasia ebenso reichlich 
an wie bei uns an gleichen Oertlichkeiten die Fichte. Sie wächst 
ausserordentlich langsam, zuerst zu einem breiten, den Boden be- 
schützenden Busch aus, ohne erkennbaren Leittrieb; solche Pflanzen 
von kugeliger Gestalt sind oft 15 Jahre alt und noch nicht 1' hoch. 
Erst wenn die Beschattung des Bodens erzielt ist und überdiess die 
Yerwitterung durch die abgefallenen, yegetabilischen Stoflis beschleunigt 
wird, beginnt allm£hlig Ton den zahllosen Endknospen eine voran zu 
eilen und soweit es eben möglich ist, erw&chst ein, wenn auch sehr 
niedrig bleibender Baum; ebenso vorhalten sidi bekanntlich die Kicfom- 
arton, wenn sio aiif nacktem Sandboden angebaut werdm. Bedeckung 
des Bodens und Heinitz der Wuizeln ist die erste Thätigkeit ihres 
Lebens, erst dann beginnt das Langenwachsthum der Pflanze. Ganz 
ebenso verhält sich auch die Douglasia, wenn sie auf den allersrhlech- 
testen Boden kommt; dass sie ein niederer, techniseh werthloser Baum 
dort bleiben ninss, braucht kaum erwähnt zu u( idon : dr rin die Douglasia 
ist nie und oininitr oino Holzart, um damit auf horuutülgebiachten, 
vemiagerten Böden Versuche anzustt lkn. 

Am vollkommensten »redeiht sie utlculiar in den e:* rinf^t ii p]rheb- 
ungen der FIussnicdoruiii^cM. mit humusreichem, tiefgi'ündigem IJoden ; 
im Gebirge liebt sie den Undrn. auf dem Kubus, Spiraea, Sambucus 
wachsen, also einen guten friselien Jinden; iuif Samllii.deu knmmt sie 
nur in der Nähe di-s Meeres vor in untcrgeordueter Zahl, aber immerhin 
in sehr stattlichen Exemplaren, vnnuisgesotzt dass dieser sandige Boden 
sehr frisch und humos ist; nur zutalliu^ ji^^tlungt sie auf schweren lieluu- 
boden, bleibt aber dort auflallend kiuz. 

Schon mehrmals erwähnte ich, dass nach meiner Ansicht die 
relative Feuchtigkeit der Luft während der Yegetutionszeit des Baumes 
von gröastem Einflüsse auf dessen Höhenwacfasthum ist; Bouglasia^s, 
die in der trockenen Luft mit rasch wechsebidem Feuchtigkeitsgehalte 
in Montana aufwachsen, erreichen auf dem allerbesten Boden nicht 
45 Meter ddhe, w&hrend dieselbe Holzart diese Dimension im luft- 
feuchten und regenreichen Fuget Sound auf dem schlechtesten Eies- 
boden zeigt, auf gutem Boden aber bis zur doppelton Höhe heran- 
wächst, und das« auch nicht das mildere EUstonklima mit der längeren 
Yegetetionszeit dabei allein den Ausschlag gibt, das beweist, dass im 
sfldlicben Oregon, im wärmeren Elima, wo aber wieder Prärie 
sldi zwischen die Beige schiebt, die Douglasia auch auf dem besten 
Flussaueboden nicht Aber 80 Meter Höhe erlangt. 
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Grisebach*) sagt, dass das Auftroton der RiQsenbftQme im 
Westen sich nicht durch grössere Feuebtigkeitsmenge erUSron lasse; denn 
dieselben Bäume finden sich in den trockenen Rocky Mountains ebenfalls; 
er erwähnt freilich nicht, dass sie dort nur halb so hoch sind wie im 
"Wösten. Es ist gewiss auch kein Zufall, -daes ^'^fnido im Westen, in der 
Striehlinio dos warmen f iu liten Windes vom japanisehen Golfatrume her 
auch die in' "i<st< n Frü« ht»» der Gattungen Pinus und Abies überhaupt 
und soweit Nordamerika in Frag'o kommt, auch der Gattungen Fieea 
und liUrix reifen. Selbst bei ein und deiiselben Holzart ist ein Unter- 
schied hierin bemerkbar; z. B. die Zapfen der Dougla.sia sind in den 
Ilt)eky Mountains dun-hsehnittlieh 5,5 cm, an der Küste durchschnittlieh 
8 cm Innc:: parallol daniit erelit anc-h die durchscluHttlii lie Entwickelung 
des [jiiMi^sti-iflx's an jmi^i'ii Pflanzen von etwa y.chnjiihrii^i'ni Alter: in 
M'>ntana iiO cni; im Ca^sctwicn-fTehir*:»' 00 cm. im Cdast-Kange volle 
85 cm, wobei allenlings auch die Sfcij^^erung durch die gel)otene längere 
A'egetationszeit in s (it witiit fällt; im Felsengebirge fehlt der Johanni- 
trieb ganz, der im Casc aileii-Ciebirge kleiu bleibt, an der Küste aber 
volle 30 cm lünge erreicht. 

Im Folsengebirge überkleidet die Duuglasia in Vereinigung mit 
der Gelbkiefer und der westlichen Lärche die feiu hteren N(»rdhänge, 
bei grösserer Erhebung derselben ist sie auch den Gelbkiefern auf der 
Südseite beigemengt ; auf der kühleren und feuchtereu Nurdseito bildet 
sie ziemlich gut gesdiiossene W&lder, sehr rdchlich durchstellt mit 
Lftrehen, die in einzelnen Hainen selbst reine Bestände bilden. Wer 
unsere Fichten- und Liircbenwaldungen am Nordhange der Alpen, z. B. 
bei Tegernsee, gesehen hat, hat ein völlig naturgetreues Bild von den 
Hischwaldungen der Douglasia und Lärchen im Felsengebiige. 

Abermals tritt sodann die Douglasia waldbildend auf an den 
zwischen dem Felsengebirge und dem Cascaden - Gebiige gelegenen 
Blue Mountains oder Blauen Betge; dort herrscht sie ebeitfalls mit 
der Lfircho, dazu kommt noch eine Fichte — Engelmann*s Fichte, eine 
Tanne — die grosse Eüstentanne — und an entsprochenden OertÜch- 
keiten Saeferu, eine grosso, die Gelbkiefer, und eine kleinere, auf 
kältere, sumpfige Ljigen beschränkte Kiefer — Murray 's Kiefer, Zieht 
man hier eine Parallele mit dem Gchirgswalde der bayenseh-süddeutschen 
Grenze, so sind vertreten: Lärche, Fichte. Tanne, geuKMne Kiefer und 
sparricrr^ oder Sumpfkiefer; aber eine der Douglasia parallele 
Holzart besitzen wir nicht. 
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Endlich im Cascaden- und Coast Bange-Gebiige, an der feuchteUf 
nebelreichen Eüate yon Fuget Sound, auf der Ineel Yancouver und 
Bildlich in den Kttsten- und Gaacaden-Beigen boziehungsweise der Sierra 
Nevada wahrBcbeinlich bis in das mittlere Galifomjen enteprosson in 
G(;s('ll8diaft von Cuprossineen , Küstontnrtnon und -Ficlik'ii und Tjjiub- 
hr.]/.('i II Bäume und Waldungen von durchsc-hnittlich 60, im Pugot Sound 
und im Küstengebirge von villfn 70—80 Meter Höbe; Maximal-Ent- 
faltungen mit 100 Meter sind ebenfalls keine Seltenlieiten. 

Im Cotist Kange-Gebirge des südlicben Oregon, in den feudi ten, 
engen, von Bei'gwaasern durchnässten Wosthänf^^on fand ich die b">rhstf'n 
Douglasia's. tlif mir zufällig zu Gesiebt kamen; die eino mass 1,8 M« Ter 
DurchriK ss! 1 und 90 Meter Tlr.hc, bart daneben stand oino zweite mit 
2,3 Mi'tor Durclimessor !ind 80 Meter Hohe. 

»Selbstvfiiötändlirh ist das Alter snlrher Jiainnrit'scn t'iit<j)recliend ; 
eine Dnuglasia luit einem Meter Durclunesser aus dem Urwalde ist 
sicher 200 — 300 Jahre alt; solche mit zwei Meter jedenfalls ODO imd 
dai iihcr; (Mne Douglasia bei Taknina zahlte ein Meter über dem Boden 
237 Jahre und hatte dabei einen Durchmesser des Holzes von 82 em; 
eine andere bei Limekill in den Verbergen des Vulcanes Takonia iui\s eit 
des Puget Soimd mass einen Meter Durclmicsser und zählte 241 Jahre, 
ebenfalls zwei Meter über dem Boden. 

Grjlflsores Interesse bat für uns, was die Douglasia in kleineren 
Zeiträumen und auf freier Tische uufgewadisen m leisten Yermag. 
Einen Beitrag zu dieser Frage gibt ein Bestand 80 Jahre alt auf dem 
besten, sandigen Lehmboden mit kräftiger Humusschiirbte erwachsen, 
im südlichen Oregon, im Optimum derLawsoniana, nur «in paar Stunden 
Tom Heere entfernt, völlig gleichmässig, dicht geschlossen, sogenanntes 
zweites Wachsthum, das seinen Ursprung und seine Gleichmässigkcit 
olffenbar einem voihergehenden Waldbrande zu verdanken hatte, der 
das erste Wachsthum &8t völlig vernichtete. Es ergab eine Messung 
mehrerer Stimme einen mittleren Modellstamm von einem Durchmesser 
von 90 cm mit Rinde in Brusthöhe und einer Höhe von 40 Meter; 
es betrug also der jährliche Stärkezuwacbs (nach Abzug von etwa 10 cm 
Rinde) genau 5 mn), der jährliche I^genzuwachs 57,5 cm; ein bereits 
gefiülter Stamm de^>si Ihen Bestandes stand leider in seinen Dimen- 
sionen hinter dem Modellstamme zurück und mass nur 75 cm ohne 
Rinde, hatte bei 10 Meter über dem Boden noch 45, bei 15 Meter 
noch 32 (!m, bei 24 Meter noch 20 cm Durchmesser. Höhe 30 Meter, 
woraus 3,82 cbm Inhalt des Schaftes und eine Formzahl von 29 ergeben. 
Nimmt man die graphische Baumfonu des gemessenen Stammes als 
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Basis und koDstruirt di» Baumfonn des mittleien ModeiUstainmes nach 
jener des gemessenen Stammes, so erhftlt man ungefähr 6,49 chm 
Inhalt; nimmt man das Mittel aus beiden, um gewiss keine Ueber> 
Bcbfttsong zu begehen, so ergeben sich 5,15 cbm. 

Dichtere Bestände, als aus einer VoUsaat herroigehen, und aus 
denen nie ein Baum durch die Axt entnommen wurde, dürfte es wohl 
nicht geben; solclic Bestände sind gewiss normal und in seinem Sdilusse 
seiner Bodenbedeckung — Moos und Nadeln — in seiner Dunkelheit 
der Bescliattung kani der erwähnte l^estand einem völlig gescblo8senen 
selilagbaren Tannen bestände in Süddeutschland gleich. Es ersdieint 
deshalb gerechtfertigt , eine Stammzahl von 920 pro ha an7Jinehnien, 
eine Zahl wie narh Lorey auf Böden ei-ster Bonität hei a<'htzigjährigen 
Tannen sich findet. Die Kreisflärlio dor Tannen beträgt 58,2 OMeter, 
die niittlfro Höho 27,3 Meter d*M- liiliair 816 cbm Derbholz. 

Um keiner Uebertreibung geziehen weiden zu können, 

nehme iel) nur bU<) Stamme pro ha an; ihre Kroisfliiehf war s(miit 
50,89 □ m, dei- ( ubikinlmlt dieses Düuglasiabestandes beti'ug somit 
mindesteuH nnid 4100 ebm Derbholz! 

8tellt man eine Hetrachtnng über da.s Stärkenwaehsflium uralter 
Hiinme an, so ergibt sich das autVaHende Kesultat^ dma die westlichen 
Holzarten alle viel rascher in der ersten .lugend tMwachsen sind als 
die in langem Kampfe um Lieht und Nahrun;,'^ stehenden östliehen 
Holzarten. Daraus zu s( Idiessen, dass die westlichen llulziuten Schatten 
nicht ertragen können oder einf^n grösseren Lichtzutluss überhaupt 
geniessen, wäre nicht richtig; eher dürfte hier eine allgemein zu beob- 
achtende, gnjssero Wachsthumsenergio überhaupt, unabhängig Tom Boden 
und Klima, in*s Gewicht Mlen, eine Energie, die, die Pflanzen auch 
in gleiches Klima und in gleichen Boden mit ihren östlichen Tep- 
wandten gebracht, den Letzteren Torantreibt. 

Die Folge davon ist, dass junge Pflanzen von westlichen Arten 
rascher der Beschattung entwachsen können, die im ürwalde überdiess 
nie jene Tiefe wie im Gulturwalde erreicht. 

Wie dunkle Schatten fehlen im Urwalde auch ausgedehnte kahle 
Flächen, die allen Extremen von Hitze, Kälte und wechselndeir Feuch- 
tigkeit der Luft und des Bodens ausgesetzt sind; die grosste kahle 
Fläche im ürwalde überschreitet nicht die Grösse der fliegenden Pflams- 
gärten in unseren Forsten, Terhältiiisse, die allgemein als die gün- 
stigsten zur Aufzucht jungen Materials betrachtet worden, 

8eitensehutz, nicht Beschirmung ist die natiirliehe Pflege^ 
die allen jungen Holzarten wohl bekommt; mit freiem Gijyfel aber 
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Keittich gedeckt, erwächst auch die Douglasia am sichersten. Dass solche 
Exemplare auch schnell aufwachse, zeigen {(Agende Beobachtungen: 

Ein Stamm, im Fuget Sound, also im Optimum auf krfiftigem, 
tiefgründigem, lehmigem Boden erwachsen, zeigte 2 Meter ttber dem 
Boden mit 
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Dor ILiuptstüikczuw Ullis füllt zwisclion 70 und 80 Jahre und 
erhält sich bis in hohos Altor auf aussorordontlicher Höhe, Di<' dureh- 
schnittliche Jalirriugbroite bot ragt 4,1 mm, die durchst'linittlichü, jähr- 
liche Höhenzunahme (76 Meter gesammte Länge) 32 cm. 

In demselben Gebiete erreichte auf geringem, kiesigem Boden, 
mit kaum 20 cm Humusschicbto eine Douglasia 2,4 Meter über dem 
Boden mit: 
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Von der offenW durch lichtnng in den letzten Jahren hervor- 
gerufenen Zttwadissteigerung abgesehen^ fftllt das tfaximnm des Stärke- 
Zuwachses etwa in das 150. Jahr; die dorchschnittiiche Jahrringbreito 
beträgt 1,7 nun; die dnrchBchnittliche jährliche Höhenzunahme betragt 

bei oin^T gcsanimton Höhe von 43 Meter nur 18,1 cm. 

Auf (Icniselbon Boden erreiohto oiiio völlig froi^(auf eiiior J3i<md- 
HiU'ho) aufwachsende Jugend in 17 Jahren 40 cm über dem Boden 

9 cm Durt limesser und 7 Meter Hoho. 

Xu Montana erreicht die Douglasiia auf dem büi>ten Buden (huraoser, 
sandiger Ix»hm der Flussniederungen) mit lÜO Jaliren einen Dureh- 
messfr van 80 cm und eine Höhe von 35 Meter; die durchschnittliche 
Jahrringbreito beträfet somit 2.1 mm, die durchschnittliche nöhen- 
zunahme 18,4 cm; das hoisst auf cicm besten Boden im hifttiiM krufn 
Montana mit kürzerer V( p^'^etationszeit leistet dio Douglasia nicht meiir 
als auf iJcm magereteii Hmlen ihres Optimums. 

Nur wo der Dou^^lasia ein grosses» Mass vuii Boden und Luft- 
feuchtigkeit gegeben ist (wechselnde Bodenfeui lifii^ki'it. nii ht stai^iiin'inle), 
da erscheint sie auch auf dem Sandboden im südlichen Oregon zu- 
.sammen mit der T^awsunia; solbstverständlich sind iluo Wachsthums- 
leistungen betrachtlich geringer; sie erreicht völlig au.sgewachsen nur 
38 Met^T Höhe bei 1 Meter Durchmesser, während sie auf den lehm- 
reichen Partien in unmittelbarer Nachbarschaft wieder bis zu 76 Meter 
emporsteigt. 

Ber werthTollste Thell des Baumes, der nutzbare Schaft lässt an 
Yollholziglceit und Astreinheit nichts m wünschen übrig. 

Einige Angaben aus dem Optimalgei>iete mögen über die ToU- 
holzigkeit der Douglasia erwünscht sein. 

Ein Baum, der 1 Meter über Boden 72 cm Durchmesser zeigte, 
besass bei 11 Meter 54 cm, Inhalt des Stückes somit 3,12 cbm, Inhalt 
der Walze 4,07 cbm, Fonnzahl des Stückes 70,6, Abnahme des Durch- 
messers auf 1 Meter Lange 1,8 cm ; 

bei 21 Meter war der Durchmesser 47 cm, Inhalt des Stückes 
2,01 cbm, Inhalt der Walze 2,29 cbm, Formzahl des Stückes 87,8, 
Abnahme des Durchnu^ssers aiif 1 Meter 0,7 cm; 

bei 31 Meter betrug der Durchmesser 35 cm, Inhalt des Stiu lvOs 
1,32 cbm, Inhalt <ier Walze 1,73 cbm, P\)rmzahl drs 8tüclie^ 7(3.3 und 
Abnidime des Durchmessers auf 1 Meter Länge 1,2 cm; der Best des 
Baumes war abgebrannt. 

Ein anderer ^sfamm lag zu Boden, die untersten 6 Meter waren 
woggebrannt; der Durchmesser 6 Meter über dem Boden betrug 60 cm; 
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bei 11 Meter war der Durchmesser 57 cm, Inlialt des Stückes 1,34 cbmi 
Inhalt der Walze 1,41 cbm, Fommhl des Stückes 92, Abnalune des 
Durchmessers auf 1 Ifeter Länge 0,6 cm ; 

bei 21 Meter Durchmesser 50 cm, Inhalt des Stückes 2,26 cbm, der 
Walze 2,55 cbm, Foimzahl des Stückes 88,7, Abnahme des Durchmessers 
auf 1 Meter Lftnge 0,7 cm; 

bei 81 Meter Höhe, Durchmesser 40 cm, Inhalt des Stückes 
1,59 cbm, der Walze 1,92 cbm, Foimzahl des Stückes 82,8, Abnahme 
auf 1 Meter Lfinge um 1 cm; 

bei 37 Meter, Durchmesser 29 cm, Inhalt des Stückes 0,57 cbm, 
der Walze 0,75 cbm, Foimzahl des Stückes 76, Abnahme auf 1 Meter 
Länge 1,8 cm. 

Die Schaftfonn dürfte von den besten Tannen kaum übertroffen 
werden ; junge Stämme sind , wie alle Riesenbäumc in der Jugend, 
sehr abfällig gebaut; für einen 80jährigen Baum mit 75 cm Basis- 
durc'hraesser ist eine Fornmihl von 21» sehr niedrig; wenn anders die 
Douglasia bei uns ein hoher Baum wird, sind hohe Umtriebszeiten 
zur Erzeugung von vollholzigen Schäften notliwendig. 

Hinsichtlich der Fähigkeit, sich von Aesten zu reinigen, habe 
ich schon friihfr hcrvnrf^r-hohfn . dass' die Dniifrlasia dichten Schluss 
verlaufet, iiin friiie. sclilanki'. astreine btangeii zu bilden, die dann aiu-h 
in dieser J^^ii^cn^ liaft unsere einlieimischen Holzarten entschieden ü^x r- 
treffen: von diesem dichten Srhinsse bis zu völlig tVcifin Stande niiiiint 
die Heastung zu, so das.s iui ganz freien Stande die lü'one so tief 
herabreicht wie bei den einheimischen Cuniferen. 

Vergleicht man die gesammte Hiihe dos Baumes mit der Krnnen- 
ISnge, so erhält man einige Anhaltspunkte über diese Frage, wiUirond 
das unter der Krone liegende Schaftstück eigentlich die Höhe der 
Umgebung wiedergibt; aus vielen Messungen, die ich anstellte, kann 
ich sagen, dass etwa die HälfttJ der Baumlange in die Jerone fällt, 
eine bei dem lo<^eren Schlusäe des vor der Besitznahme durch den 
Menschen benschendon Naturplenterbetriebes durchaus nicht auffallende 
nnd ungünstige Erscheinung. 

Yom Radius des Douglaaholze^ geben 3 cm auf den weissen Splint; 
der Rest ist Kernholz, das unmittelbar bei der Füllung des Baumes 
nur wenig durch einen hellbraunen Farbenton rom Splint sich abhebt; 
aber rasch dunkelt diese Farbe der Luft und dem Lichte ausgesetzt 
nach, bis sie die Färbung des Gebii^lärchenholzes erreicht; bei am 
Boden rerwendeten Brettern ffirbt sich insbesonders die harte Sommer- 
holzschichte tief blauschwarz. 
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Was den anatomiachen Bau dos HoUx» anlangt, so besteht 
eS) wie das Hobs aUer Ka4je1böl2^r, vonriegend aus spindelfünnigen^' 
' verholzten ZellhülYbn mit gehöften Tüpfeln auf den Badialwänden und 
den Tangentialwäuden der letzten Herbstholzzellen. Biese Tracheiden 
sind bei der jungen Douglasia durchschnittlich 2,88 nun laug; mit 
dem Alter nimmt\ wie bei allen Bfiumen, die Länge der einzelnen 
Zellen (Fasern) txj, und die Fasern der 800jährigen Douglasia haben 
eine Länce von. 3,50 mm. 

Die OlarkstnUilon sind dm» n der Lärche oder Fichte ähnlich 
gehallt; die Grenzzoll reihen eines Markstrahles bestehen aus Tracheiden 
mit Hoftüpfeln, die dazwischenliegenden sind Par^nchynizellen mit ein- 
fachen Tüpfeln ; einzelne dieser zeigen eine eigehthiimliche Verdickung 
in Gestall^ eines zartt^u Spiralbaudes. In den Markstrahlen verlaufen 
^ansgange, oft je zwei in einom, die mit den zahlreichen, vertikalen 
des Holzes in (»fl'ener Verbindung stehen Die horizontnion Hai'zgänge 
' treten mit den sp« mn^rhlifsscndc^ Markstrahlen bis in die secundäro 
Rin<le über; dif ])iiin;iit' Kiiulf trairt. wie schon crwiilmt. Harzgänge, 
die vertikül' \ rilauft-n und diese können irclt^^cntliili. wie hri derTanne, 
zu liar/ei filllti ii Beulen anschwellen; die Iiineminilc (secundäre Hinde) 
ist sehr hart, da sie von einer sehr grossen Zahl sjiiiulelfrinniger. steinharter 
(selerosirter) Zellen, ähnlich wie bei der Lärciie, dui « lis» t/t wird. 

Die Tracheiden des l'i ühjahrsholzes, weh hi>, wie im Holze 
der Eibe, durch eine zarte, spiralige Verdickung- ausgezeichnet sind, 
sind bezüglich ilm i Wandungsdicke und der Weite der Zeilen (v(m 
Mittellanielle zu Mittellanielle gerechnet) im jungen wie im alten, im 
• eng- wie im weiti'ingigun Holze ganz gleich; es betiügt die Wandungs- 
dicke zweier benachbarter Zellen 3,3 fi — micni, (1 Micron = >/ioooinm), 
die ZeUweite » 24,2 //. 

Die Tracheiden des Herbstholzes dagegen haben viermal so 
dicke Wandungen als die des FrQhjahrsholzos, nämlich 18,2 /< (Gesammt* 
Wandung zweier Zellen); die Zellweite im Herbstliolze aber variirt mit 
der Ringbreite, indem die ZeUweite (von Mittel- zu Mittellamelle) im 
jungen, weitringigen Holze 26,4 ^ beträgt, wogegen die ZeUweite des 
engringigen alten Holzes nur 16,5 V misst, das heisst, das Zeljluinett 
ist nur eine schmale Linie. Dabei ist auffaltend, dass die Tracheiden 
des Herbstholzes meistens keine spiraligo Verdickung ihrer Innen- 
Wandung zeigen; die letzten englumigen Zellen des Sommerholzes 
enthalten zuweilen Spiralvordickung (Tafel X). 

Durch die Freundlichkeit ries Herrn J. BoDtli war ich in die 
Lage versetzt, das älteste in Deutschland existirendc Exemplar der 
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Bouglasia auf specifisches Gewicht und Harzgehalt untersucheii zu 
können; Herr J. Booth begleitete die schönen Yersuchsstacke mit 
folgender Etiquette: ^izogen ans dem ersten von Douglas 1827 bis 

1829 aus dsm nordwesüichen Amerika nach England gesandten Samen, 

1830 gepflanzt auf milden Lehmboden in Eleinflottbeck bei Hambuig, 
ältestes Exemplar in Deutschland, gefällt Januar 1882, Alter 52 Jahre, 
Höhe 16,10 Meter, Durchmesser 53 cm, 30 cm über dem Boden/^ Diese 
auffallend niedrig gebliebene Douglasia stand TöUig frei und 
hatte nur einoa durchschnittlichen Längonzuwachs TOn 31 cm, einen 
Stärkesuwacbs dagegen vou 5 iniu Jahrriiigbroite. 

Icli untci-suchte diese Quersoheibe auf ihr specifiscbes Gewicht 
und ihren Harzgehalt gleichzeitig mit einem aus Oregon Stammenden 
Stücke einer droihinulertjährigen Douglasia; beide lassen sich wegen 
der Altersversehicdenheit nicht direkt vergleichen, aber doch dürfte 
sich damus entnehmen lassen, was die Douglasia bei uns zu leisten 
vermag : 

I)as jnns-e. krüftii: in die T)i( kc i^t wachsene , deutsche Exemplar 
zciirtc Volle 8 cm Spliiiflueite mit Jalirringen von 10 — 12 mm Breite; 
aber mit dieser ausseroidentlichen Jahrrin^'-hreite ging nicht auch eine 
ausser.tideiitliehe Vers(l(!<''liferung (Weichheit, Schwammigkeit) des 
Holzes Hand in Hand, sondern, da die harte 8ummerholzrcgion die 
Hiilfte Iiis Zweidrittel der Jahn iiip-b reite einnahm, fand sogar eine 
Steigerung des specifischen Gewichtes statt; auch der alte Baum 
bestätigte diese Erscheinung. 

lOü Volumtheile des abs. troekenrii Holzes der amerik. Douglasia hatte 
bei 0^ mm Jahrringbreite 46^64 gr feste Substanz (spec. Gew.) 
n m 1» 4729 „ « n n « 

« w n 48.'*> • » vt n n 

II « w 56,UÜ „ „ „ w u 

„ 8,0 „ „ 59,00 n n w WH 

Bis 4 mm Jahrringbreite nimmt die Snbstansmenge in einem 
gegebenen Volumen Holz zu, von da an zeigen die amerikanischen 
Exemplare eine Abnahme. 

100 Volumtheile des absolut trockenen Holzes der in Deutschland 

gewachsenen Douglasia hatten 
bei 6 mm Jahrringbreite 50,99 gr feste Substanz (spee. Qew.) 
T» ^ n 54,90 ,, „ „ „ 

Zum \' ergleiche mögen einige Angaben über die deutschen Nadel- 
hölzer hier folgen. 
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Ks enthalt in 100 Volumtheilen des absulut truckenen Holzes 
die Tanao bei 1,0 mmKiugbreitc 48 gr feste Subat. (i»p.G.) bayer. Hochebeuc 
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Büraus ergibt sich eine zweiieliose Ueberlogcnlioit der Douglasia, 
die in ihrem substaiizr(>iohston , schwersteil Holze der lürche nalie 
kommt, in ihrem leichtesten Holze aber mit unseren besten (schwersten) 
Büchten- und Tannen- (auch Kiefern-) Hölzern auf einer Stufe steht; 
da mit dem specitischen Gewichte Brennwcrtli und mm Theil Trag- 
kraft des Holzes parallel gehen, so dürfte das Don^dasialiulz auch in 
diesen Eigenschaften den einheimischen Nadelhölzern (Lärche ausge- 
nommen) überl(;gen sein; für die Dauer ist weniger das specifische 
Gewicht als die intensive Imprüguirun;^' mit K(>rnstoti" eutsehciflend : 
au( h in dieser Hiusicht steht die Doughisia mit dem Lärchenholzo 
auf gleicher Hohe. 

Der Gehalt an Harz, lieiu wenigstens im viUlig ausgetroiiknuten 
Holze eine conservirende Rolle x.ui^eseliriehen werden muss, stellt sich 
bei der amerikanischen Doiigliusia folgenderma-ssen : 

Es sind in lÜU Gewiclitstheilen fester Substanz 

bei 1,0 mm Bingbreitc 2,204 gr festes Haiz (Kernholz), 
« » „ 2,498 T, „ « 
1, 0,8 „ „ 1,101 „ „ „ (Splint). 

Die deutsche Doui;lasia hatte 

bei 8,6 nun Kingbreite 4,073 gr festes Harz (Kernholz), 
„ ^,0 n V 2,426 n n yt n 

Ich glaub«, dass der grosse Han^halt in der deutschen Dooglaaia 
weniger anf Zunahme der Jahrringbroite als auf das jngendliche Alter 
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des Baumes zurückgefülirt werden niuss, überdiess zeigen alle Nadel- 
hölzer unmittelbar (30 cra) über Boden einen erhöhten Haii^ehalt 

Es ZL'igt die europäische 
Tanne bei 1,4 nun ILlngbreito 1,927 gr festes Harz (Kern) bayer. Hochebene 
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Daraus ergibt sich, dass der Harzgehalt nicht nur nach Baum- 
arten verschieden ist, sondern auch innerhalb einer Art wechselt und 
zwar von der Baumhohe und von individnollen geringen Schwankungen 
abgesehen, insbesfmckrs mit dem Klima, indem das wärmere Klifua 
harzreicheres Holz prodneirt. ausserdem, dass mit der 
abnelnncndon Jahrri ngbreitc. mit dem specifischeu Ge- 
wichte auch dio Menge an Harz abnimmt. 

Eine weitere Aohulichkeit dc^? Holzes di-r Douglasia mit dem 
der Lärche vom specifischen Gewichte, Harzgelialt und der Kerufarbe 
abgesehen, besteht endlich noch darin, dass der innere Kern aSn Fusse 
envaeliscner, stehender Jiäuiiie in Radiai.Hpalten aufreisst, in welchen 
dujs Haiz aus den benaclibarten Harzkanälen sich ansammelt; da offenbar 
in dieser Region niclit iüle liarzgängo bei dem Uebergang vom Splint 
in Kernholz sich durch die Füllzellen verschliesson; bekanntlich werden 
diese Spalten bei der Lärche angebohrt und das Hans ausgeschöpft, 
gleiches könnte bei der Bouglada stattfinden. 

Entscheidend für die Schwere des Holzes und die damit parallel 
gehenden übrigen Eigenschaften ist das Yerhältniss des harten, kem- 
stoffreichen Sommerholzes zum leichteren, helleren, weicheren Früh- 
jahrsbolze; an einer Querscheibe durch den frei erwachsenen Stamm 
liegen die weitesten Jahninge nahe dem Gentrum, die engsten an der 
Peripherie; parallel mit der Abnahme der Jahrringbreite gebt auch 
eine Yeimindenuig des YeihliltnisseB Tom Sommer- snm Frühjahrs- 
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holze vor sicli; es umfasst nänilioli das Somnierholz im loncon des 
> Stammes 0,5 der Eiogbreite, im mittleren Theile 0,4, im äusseren 

Theilc 0,3. 

Dor rotlihrauiic Farbstoff dos Kernholzes, der nicht nur die Wand- 
iinpt 11 der Zellen durchtränkt, sondern aueh in den Parenchyni-Mark- 
strahlzellen und in den Harz^anggeleitzellpn in dickflüssi^^en Tropfen 
sich anhäuft, hat sich als ein Oxydationsprodukt des im Sphnt«' in 
reichliilicm Masse narhwcishaix'n Gerbstoffes erwiesen; dass diese 
intensive Imprägnirun:i^ mit KtniifVirbe. insbesonders, wenn die Umwand- 
lung^ durch die Auflu walii nng an wai nuui, luftigen Orten beschleunigt 
■wird, die Dauer des liolzcs wesontlirh bfdingt, wurde schon früher 
in der allgomeinea Betrachtung der Qul r it der Hölzer hervoriichüben. 

Die Feinde der Douglasia in der ilt unat sind ziemlich zahlreich; 
am auflalligsten ist ein phaneroguiuer Schmarotzer, Arceuthobium 
Douglasii*), eine mit Yiscum verwandte Pflanze, velche im kühleren, 
trockenen Montana sehr häufig, dagegen wesUich von dem Felaengebiiige 
nur selten auftritt; im südlichen Oregon ni|d Califomien sah ich sie 
gar nicht. Wfihrend bei den Yiscum-Arten die ScfamarotsBerpflanzen 
selbst sich hexenbesenartig aufbauen, Teranlasst Aceutbobium die Wirths- 
pfianze zu einer eigenthttmlichen, besenartigen Hypertrophie, welche 
in einer abnormen Verlängerung der befallenen Zweige besteht; wie 
im Osten sind diese Schmarotzer auch im Westen auf Nadelhölzer 
beschränkt 

Befällt eine solche Zwergmistel einen Seitenzweig der Douglasia, 
so wächst dieser wieder in eine abnorme Zahl Ton Seitenzweigen ans, 

welche sich verlängern und peitschenförmig geschwungen zu Boden 
Iiängen; der Leittrieb des Seitenzweiges stirbt ab und die Missbildung 
allein vegetirt weiter; solche Aeste brechen dann oft dundi ihr eigenes 
Gewicht zu Boden. Ist die Missbildung an einem Aste hart am Haupt- 
stamme, dann entwickelt sich die Wucherung zu ganz enormen Dimen- 
sionen; wird aber, was ebenfalls ziemli<'h häufig ist, der Gipfel selbst 
befallen, so verliert er den Leittrieb, nnd wird allmähliir durch einen 
dichten Husch ersetzt, der alle in den Nadeln gebildete Nahrung' selbst 
verbraucht, so dass der darunter lit>s,nnde Stamm alhnahli^^ /u (iiinule 
geht; beigegelifiH' Ki-ui. nach der Natur gezeichnet, zeigt eine durch. 
Arceuthobium getödtete alte Douglasia. 



*) Diese und die folgenden Aroeuthobien hat v. Tubeuf nach den von 

mir pesammcltcMi "Fxcniplnren aiisfnhrlicli iintorsnclit ; diese Arbeit (1 c.) sowio 
deren sehr genaue Ilabitusbildcr überheben mich einer ausführlichen Beschreibung. 
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Von NadeUuninkheitoii durch Oiyptogamm (Pnnifiiten) konnte ich 
trotz eiMgster Spähe weder an jungen noch alten Pflanzen etwas auf- 
finden; ich fand auf Brandstellen jimgc Douglasia's, gleich alt in grösster 
Menge, aber alle waren h-hvh und kräftig, unberührt von Insekten und 
Pilzen; so war es freilich früher auch 
bei uns, bevor Pilze und Tiisckton an 
der durch Kalüschlag gedeckten Tafel 
sich füttern und vermehren konnten. 
Dass die Douglasia so wie andere ameri- 
kanische Nndolhölzor von Xatiir aus mit 
grösserer Wi(l«'rstaiulskraft ^^r'-^cn J nj^ciid- 
krankheiten uiler Art als unsere ein- 
heimischen Nadelhölzer ausirtMÜstct ist, 
lässt sich nach ihrem bislicri^^cii Vor- 
halten in ihrer zweiten Heimat, dem deut- 
schen Waide, nicht gut behaupten. 

An erwachsenen, sturken Exem- 
plaren findet man alte grosso Frucht- 
träger von Trametes Pini, der durch 
die ZcrstüruDg lies Kernholzes im werth- 
vollsten Schaftstücke als sehr schädlich 
erscbeiut; dabei verwandelt das Mycel des 
Filzes das rothbiaune Kernholz in eine 
weissgefleckte, durchlöcherte, brüchige 
Masse, wie diess die typische Zerstörungs- 
weise des Pilzes ist. (Tafel X.) 

Hftufig ist femer am fWe der 
StSmme ein Polyponis, den ich von 

Polyporus hispidus an Bothbuchen nicht zu unterscheiden 
vermag; dieser verwandelt das Holz in eine gleichmässig dunkelbraune, 
brüchige Hasse; das gleiche Yerfaalten zeigt der Filz im Hobse lebender, 
europäischer Bothbuchen. 
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Pseudotsuga Douglasii var. glauca, Colorado Dou- 
glasia ist ausgezeichnet durch eine auffallende, hellweissliche Färbung 
der Nadeln; doch zeigen nur die einjährigen Nadeln diese sr]j>"iue 
Bereiftheit; an den zwei- und mehrjährigen Trieben verschwindet 
wiedemm die weisslicho Farbe, weshalb eigentlich nur jungen Exem- 
plaren besondere Schönheit vtülielion ist; auch andere solche f^laiic»- 
Varietäten und -Arten, wie Piuus pungens, zeigen dieses YerhAiteu. 



Die glauca-Douglasia ist in Colorado, Now-Mexico und Arizona 
(8anta Rita) heimisch. Auch tlfT Zapfen zeigt einige Verschiedcnhoitoii : 
er ist nämlich kleiner und aiinor an f^hnppen als die westliehe Form 
ffafel VI); die klriufiiicliti'rc Dou^Masia von Montana bildet hierin 
die Verbindung zwischen der -rhuKa und der typischen Doughisia. In 
trockenem und im "Winter kälterem Klima erwachsen hat sieh diese 
Varietät im Osten der Union als frc»stliart, da« heisst wdlil in den 
allermeisten Fälleu als trorkenhart, weini man se sagfMi kann, (>rwieöeu. 
Sie ist in ihrei Heimat wie überall, wo sie kultivirt wird (auch ira 
deut.selieu Walde) lanf^sumwiichsig (verglichen mit der typischen rorm). 
eine unanp nehme Eigenschaft, die ihre sonstigen Vorzüge wieder auf- 
hebt; auch hU Nutzholz soll sie weit hinter der Küstenform zurückstehen. 

Piuus ponderosa Dougl., Yellow Piae, Qelbkiefer. Ihr 
Terbreitiingsgübiet ist kaum kleiner als das der Douglasia, von Van- 
couver bis Süd-Galifomien und durch die Rocky Mountains bis Colorado 
und Montana tritt sie schon im westlichen Texas und Bacota auf; ihr 
Optimalgebiet) wenigstens was die Dimensionen betrifft, liegt entschieden 
in den Westbüngen der Sierra Nevada in Califomien; allein durch 
den beschränkten Standort ist ne dort nicht in sehr grosser Zahl ; 
die Bocky Mountains, die östlichen Gebiete umfassen Standorte, weldie 
diese Holzart in ausgedehnten Waldungen sowohl allein als in Mischung 
mit der Douglasia eif Ollt und dort liegt auch das Qros der Industrie, 
die das Gelbkiefemholz Teiarbeitot 

Diese Kiefer ist botanisch Ton den übrigen westUchen Kiefern 
gut unterschieden, obwold sie, wie bei ihrer enormen Verbreitung zu 
erwarten steht, in mehreren Varietäten auftritt, ihre Neigung zur Variation 
tritt sogar in ein- und derselben Oertlichkeit, ohne sichtbaren Grund 
hiezu auf. 

Auf dem San Bernardino-Bergc in Süd-Califomien gesammelte 
Exemplare zeigen die Zapfen in Quirl bis zu sechs zusammenstehend, 
mit kurzen Stielen, 10 cm lang und 5 cm Dun-hmesser, wenn offen; 
die Nadeln mit 22 cm Länr^-o, 1,5 mm Dicke : die Zapfenfjuirlo schliossen 
<lnrch ihr Waelisthnm im zweiton Jaiire, im Jahre der Reife, so fest 
zusammen, (hiss (hr ^gleichzeitig sich entwickelnde, darüber stehende 
Trieb ttieilwcise vt rkiininiert : er bleibt kurz und die Nadeln erreichen 
nur die halbe Dicke und die halbe Läni?e; die Apophyse ist vorstehend 
mit scliarfem, gerade abstehendem Spitzi hen; am uttenen Zapfen stechen 
die Stachelspitzeu an den Apepliysen über die Oberfläche des Zapfens 
hinaus, ein guter Untei-schiini gegenüber dem Zapfen der Tinus Jeöreyi, 
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welche Kiefer man so lange als Varietät von Finus ponderosa ange- 
sehen hat 

Unmittelbar neben diesen Exemplaren landen sich andere mit 
13 cm langen nnd 8 cm dicken Zapfen; die Apophyse derselben an 
der BasiB kogelförmig mit nach der Spitze zugedrehter Stachelspitze, 
mit Nadeln Ton 24 cm Länge und 2 mm Dicke. 

Dieselbe Kiefer im nördlichen Montana, also etwa 240 geographische 
Meil^ nördlicher, besass Zapfen mit 7,5 cm Länge und 6 cm Dicke^ 
während die Nadein kaum eine Verschiedenheit (19 cm) aufweisen; 
die Apophyse mit sehr feinen, scharfen Spitzchen. 

"Wie bei der Douglasia erfahrt auch bei 
dieser Kiefer das Höhenwachsthum mit Zu- 
nahme der Luftfeuchtigkeit eine bcträchtlicho 
Steigerung; Exemplare, die in Montana aus 
•Samen erwachsen waren, die der Wind aus 
den benachbarten "Waldungenin die Tiürio 
hinausgj'tragen hatte, die also an der Grenze 
V(»n Wald und Prärie stuuiien. erifichten be- 
90 cm Durcliniesscr nicht nielir als 25 Meter 
Höhe; die im feuihtcren Waldgebicte. eben- 
falls in 31ontiiiia stellenden, erwachsenen 
Exemphire erheben sich auf bestem Kiefern- 
boden bis zu einer Höhe von 35 Meter mit 
70 cra Stammdurchraesser ; dieselbe Holzart 
zeigt in den Bluo Mountains, also näher der 
Feuchti^keitsquelle, eine Maximalhöhenent- 
faltnng von 4S Meter bei 1 Meter Stamm- 
durchmesser; endlich am Westabhange der 
San Bemaidino-Beige sind Exemplaro.mit 
75 Meter Hohe und 1,9 Meter Durchmesser 
ein guter Durchschnitt; nach dem Gensus- 
berichte sind auf den noch feuchteren Hängen 
der Sierra Nevada des mitüeren Galifomien 
sogar B&ume mit 90 Meter und ToUen 
4,5 Meter Durchmesser gefällt worden. Völlig 
frei erwachsene Exemplare sind tief herab 

beastet; die Aesto selbst Tielfach knieförmig gebogen wie von einer 
malerischen Eiche; die ganze Krone scheint bei dea an der Prärie 
stehenden Bäumen compacter und mit einer zwei jülu i^'^ n, graugrüenn 
üeoadelung veidichtet, als wollte der Baum sich auf diese Art gegen 
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allzu grosse Yerdunstuag schüteen; dagogeti fällt bei der frei erwach- 
senen Oelbkiefer im feuchteren Oregon ihre lockere, mit Bartflechten 
behangene Bekronung auf, bei der nur eine einjährige Benadelung an 

den Enden der mehr geschwungenen Aesto sich anhäuft. 

Die Knospen des Baumes sind cylindriscfa, plötelich in eine kurze 
Spitze endigend; Schuppen anli^nd. luinmiirli mit wcisslichon Spitzen; 
Ende des Triebes glänzend braun mit weisslichou Harzkörnchen; später 
wird die Rinde liellgrau, kleimjchuppig, mit braunen Stellen zwischen 
den S<'huppen; mit dem Alter wird sio tlimkler; endlich treten grosse 
Borkenplntten auf, röthlich, durch tiefe Risse geschieden. Ij<ist man 
aus der Rorkpiiplafto kleine Schuppen ab, so ist die frische Stelle hell 
ockerfarhii: ; in der J^orko kloino Hnhluniron mit Harz rrfüllt. die 
isolirten Kndigungcn der horizontalen Jlar/.iiiui^M« im Basttlicilc ; die 
Nadeln an der Basis kräftigor Triclx" gedreht. Die jungen l'tlanzen 
wachsen sehr niücli nacii iUm ei*sten 5 Jalireu, bilden oftmals Jnhrtiiobc 
ohne Soitenäste; an Pflanzen im be^^ten Wa<*hstliume sind fiiijiihrigc 
Trielic mit 3,2 cm Dun'hinesser und mit einer Maiknihre von 1,7 cm 
Dicke iiiciit selten: die den Trieb abschliessende Knospe hat gleiche 
Dimeiibiunen ; grüsstre Ruhekiiospeii dürfte es, von Monocotylcdonen 
abgesehen, unter den phanaerogamen Pilan/on wolil nicht geben. 

Die Pflanze» beginnt iu der Jugend mit einer dicken Stamnibasis, 
um für die spätere Dinieusion die nöthige Standfestigkeit zu erhalten. 

Einige Angaben über die Wachsthumsleistungen im Urwald« mögen 
hier am Platze sein. Auf sehr gutem Boden in Montana, wo die Bestände 
mit überwi^nd Douglasia und Lärchen gemengt waren, hatte eine 
Burchschnittskicfor in 230 Jahren 1 Meter über Boden 70 cm Durch- 
messer ohne Rinde erreicht ; bei 6 Meter über Boden war der Durchmesser 
50 cm; bei 17,3 Meter 37 cm, bei 25 Meter 80 cm und 84^6 Meter 
betrug die gesammtc Höhe des Baumes; der Cubikinhalt bezilfert sich 
als Durchschnitt aus mehreren Berechnungsweisen auf 4,02 cbm, wodurch 
sich eine Formzahl von 37 eigibt, eine für das Alter des Stammes sehr 
hohe Zahl. 

Der Stärkezuwachs bei 0 Meter über dem Boden war folgender: 



Alter 


Durchmesser 


Kreisfläche 


Zuwachs pio Jahr 




cm 


n fvn 


□ cm 


10 


5 


19,6 


2,0 


20 


10 


98,6 


5.0 


80 


14 


154,0 


Ifi 


40 


16,& 


814,0 
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Alter 


D urchmcsser 


Kreisfläche 


Zu wiiclis 


(J&hr6) 


cm 


D cm 


CD cm 


60 


21.4 














70 






11,» 


80 


28,0 


616,0 


6,9 


90 


30.0 


707.0 


9,1 


100 


S1.6 


984.0 


7,7 


ISO 


a»,9 


1018,0 




IGO 


40,2 


1170,0 


7»6 


20) 


44.8 


1576,0 


6.1 


2Ui 


45.9 


1654,0 


5.2 



Dor Hauptstärkessuwachs fällt zwischen 50 und 70 Jaliren, ist 
durchaus ein sehr geringer /jewesen; wUlirend der letzten G5 Jahre 
betrug? die Jahrringbreite nur 0,4 mm; volle 7 cm ist die Breite der 
Splintschiehte, der Tleber^an;; in das Kernholz ist ein sehr unrejE^el- 
mfissigcr; Bicke der Rinde an der Basis 3, in der Mitte des Stnmmos 2em. 

In den Blauen Bergen zeigte eine (Jelbkiefer mit 320 Jahren bei 
1 Meter über Boden einen Buruhmesser von 3,8 Meter; bei 22 Meter 
über Boden 63 «-m Diin hmessor. 

üesammte Hölie 44 Meter, «ühiu CubikiiiUalt des Baumes 15,55 cbm 
mit einer Formznhl von 31. 

Der S*-:n-Vfzin,',-:*t'!!< 1 ATrtfr üi^'T !^'f!('?i \<,';ir f' ''ir' Midi m' : 



Alter 




Kreisfläche 


Zuwachs pro Jahr 


(Jahn) 


cm 


□ cm 


□ cm 


10 


8,8 


11,3 


1,18 


20 


8,8 


60,8 


4,9 


30 


15,6 


190,7 


ia,o 


40 


24,0 


452;0 


85,18 


80 


59,0 


2784^0 


57,0 


100 


68,0 


8682,0 


44,9 


150 


94,0 


6940,0 


66,8 


200 


112 


9tJ52,0 


58,2 


320 


122 


11690,0 


15,3 



Auch der Zuwachsgang dieses Baumes beweist, dasa er bei der 
langsamen Kultumicthode des Urwaldes lange Zeit unter dem seitlichen 
Drucke zu kämpfen hatte; die Jahrringe dos letzten Jahrhunderts waren 
80 ausserordentlich fein, dass sie sich kaum mit der Lupe erkennen 
Hessen. 
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Eine andere Bäefer war auffallend durch ihre YoUholzigkeit des 
werthyoUaten Schaflstückes: 

0^ Meter tba Bodea betrag der DorebmeMer des Holiee 100 cm 

^fi » • m ff» n n m ^ » 

10.6 «... . » , . 88 « (leiiM W«lie) 

15,6 an» » »»S^n 

2ljO nMnnn • ii»» n 

Qesammthöho 43 Meter, Inhalt des Stammes somit 18,91 cbm, 
Form^^hl des Schaftes 56. 

Unsere einheimische Tanne, wohl der vollholzigste Baum, hat 
nach (if II bayeiischen Massentafeln bei 100 cm Baumstärke eine form- 
zahl von 40. 

Der ?>p]int botru^; ati diesem Exi'mplaro durchaus 16 cm; das 
Kew-Yorkrr 8;uiunlungsstiick weist 21 ein Splint auf; dieser Wechsel 
der 8plintbreite ist für den Wert)i, hesimdei-s die Bauer des Holzes 
von f^rösster Bedeutung. Im nördlichen Californien auf voi-züglichem, 
vülkani«ch-sHüdi;:-liuninsem Boden, Verhältnissen, in welchen die Pinns 
ponderosa ihr Maximum an Wuchskraft entfaltet, geht damit Hand in 
Hand auch eine auffallende Verbreiterung des Splintes: auf solchen 
feuchten, kräftigen Stand(»iten bleibt auch die Borke nufl,i;i. nd klein, 
dünn, grauschuppig ; der Baum heisst dort ritch-rine, da aus den 
Baumstümpfen nach der Fällung sehr reichlich Harz ausfliesst, denn 
fast der ganze Holzkörper eines Baumes von l Meter 
Durchmesser besteht au? Splint 

£ng geschlossene Gruppen you gleichaltengen Stfimmen, ebra 
20 — 80 an der Zahl, findet man öfter; sie rühren wohl Ton Wind- 
brüchen her; in solchen Gruppen ist die Bodenbedecknng auch in 
hohem Alter nur von krttftigen Nadeln heigesteUt; sie geben einen 
Anhalt, wie gewaltig sich die Holzmassenproduktion pro Fläche durch 
eine dichtere Yerjüngungsweise bei geregelter Bewirthschaftnng wird 
steigern lassen, ob nachhaltig, ist freilich eine andere Frsge. 

Dass die Gelbkiefer in den Bergen die sandig-kiesigen Oertlich- 
keiten occupirt, braucht kaum erwähnt zu werden; je nach der Güte 
derselben wechselt die Wachsthumsleistung und die Schwere des Holzes. 

Soviel scheint aus meinen Messungen und den Zahlen des Census- 
berichtes hervorzugehen , dass das kühlere Gebirgsklima der Rocky 
Mountains keinen günstigen Eintlu^« auf die Giit' !os Holzes übt, 
soweit für diese das speeifische Gewicht ein Cotftieicnt ist; denn 
Splintholz von 1 mm Ringbreite hat in Montana und Colorado ein 
specitisches Gewicht von 49, während solches von Californien ein 
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spocifisches Gewicht von 54 aufweist ; mit der Zunahme der Jahrringbreite 
sinkt das spedfische Gewicht; bei 7 mm Ringbreite hat califoniisches 
Holz nur ein specifiscbes Gewicht von 44 ; bei 1 mm Bingbreite scheint bei 
dieser Kieler, wie wohl bei den meisten Nadelhölzern, das schwerste 
Holz gebildet zu werden. Soviel kann man wohl behaupten, dass das 
Gelbkiefemholz in Sdiwere das unserer einheimischen Kiefer nicht 
übertrififc und dass erster« den Namen ponderosa nicht verdient. 

Die Gelbkiefer entwickelt im lockeren Boden eine in die Tiefe 
' gehende Pfahlwurzel mit zahlreichen seicht streichenden Astwtirzeln; 
in der Heimat bleiben junge Pflanzen im ersten Jahre sehr niedrig; 
kaum 1,5 cm über den Gotyledonen erreicht der Trieb. Im zweiten 
Jahre beträgt die Länge 6,5 cm. wobei die einfachen Nadehi durch 
die mit dem weiter unten beschriobcivn Lophodermium besetzt sind; 
im dritten Jahre ist sie erst 12cm hoch; vum fünften Jahre an hebt 
sich ihr Hi>honwachsthum rasch und ein Jahn^s-Trieb mit dom oben 
mrähnten Durchmesser hat auch eine Länge von 1/2 — l Meter. 

Der Baum gehört der Soction Taeda an, sowohl als drcinadelige 
Holzart als auch nnrh dem Hau seines Hol zos : als von oiner westlichen, 
diT'inadeligon Kiefer stanmu nd. knnii das Holz an den ran iirliym- 
waiulnntjon der Markstrahlen » rkaTint werth^n, weh-hc schwach verdickt 
siiui lind wie die darunter licirciuicn Traehei'den einfache Tiipfc! tmgen, 
wahrend bei den ostiiehon Arten der .Section die Wandungen zart und 
nur die darunter lie^endeu Tracheiden mit Tüpfel ver<?ehen sind. 

In ihrer Heimat leiden die ein- und zweijährigen Kiefern von 
der Schüttekraakheit, Kuweit diese durch einen Pilz, ein Lüpho- 
d e r ni i u m . veranlasst werden. 

In der Sporenbildung ist der Pilz von J^jphodermium riiiastii 
kaum verschieden; die acht glatten Sporen von der Länge des Ascus 
liegen in spiruliger Anordnung; auffallend ist jedoch die Oestalt der 
Paraphysen, die eine wunderliche Gopie verschiedener Spazierstock- 
formen sind (Tafel X) ; so schlecht lateinisch das Wort baculiferus sein 
mag, so gut wie ein Eigenname ist es zur Charakterisirong des Pilzes 
immer noch; es mag dosshalb der Pilz Lophodermium baculi- 
ferum n. sp. faeissen. Die Spermogonien erscheinen an einfachen 
und Kurztriebnadetn schon im erstw Jahre der Infektion ; im zweiten 
reifen die Sporen in den Asken der langgestreckten schwarzen Peri- 
thecien. Ber Pilz war vor der Aufzucht der Oelbkiefer im Osten der Union 
unbekannt, ist aber mit dem Samen, wohl an Nadelbruchstftcken, dorthin 
eingeschleppt worden, wo er die der Zierde wegen gepflanzto Pinns austriaca 
sowie die Pinns resinosa durch Missfiürbung der Nadeln vemnstaltet 
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Unter den phanerogamen Scbmaroteem sei Arceuthobium 
robnstnm und das sierlich gebante Arceuthobium occidentaie 
erwähnt f welche, in der Rinde von Seitenzweigen lebend, diese zu 
abnormen Verlängerungen, zur Entwickelung eines bangenden Hexen- 
bcsens anreizen. 

Ghamaecyparis Lawsoniana Pari. (syn. CupressuB 
Lawsoniana Murr.). Furt Orford Cedar, White Gedar, Law- 
sun's Oypresse, Lawsonia. Üioson schöiion Haum bezei< hnot der 
Berichtei-statter der amerikanischen Kogierung als einen Baum, der dem 
•»konomisclien AVertlie nach unter den ersten stehe; der Raum ist weiters 
in$;ofeni interessant, als er, soweit di«' l)isli(.'ri{;<'n Erfulirangen reichen, 
auch in Ueutscldand vortrefl'lieh f^edeiht : es ist diess um so auf- 
fallender, da sein Optimum im wärmsten Theile von Orepou, im Süden 
und unmittHhiir an ihr vom wamion Meere begn'nztoii Küste liegt, 
in dorn (fcbictf. in dem drr Feigenbaum (Fieus Cari« a) und Eucalyptus 
vulii;: un^'oschüt/.t irodeihon, in dt-in Ende Novombrr die frosten i ] ti n l- 
lif'hi-n Dahlion norh iu voller Hlüfhe stehen; d'Tt ^^csclien sicii zur 
I^awsonia, wie <!• r l^aum wohl kurz genannt wcrdeu mag, noch die 
Douglasia. dieKüstentichte und immergrüne Sträut iiri wie Rhododendron, 
Arctostaph V lus und andere, welche die Niihe der Zone der immergrünen 
Holzarten venathcn. 

Da« AV'rbreitungsgebiot der Holzart ist sehr beschränkt; in Oregon 
geht sie nicht nördlicher als Goos Ray, in Califomien findet sie sich 
am oberen Fluteslaufe des Sakramente; dabei entfenit sie sieh nirgends 
mehr als 7 geograj)hische Meilen von der Küste. In dem Küsteugebirgo 
(Goast Range) steigt die Lawsonia etwa bis 500 Meter empor, liebt die 
Ufer der BAche, die engen, feuchten, der Sonne zugekehrten, also 
warmen Schluchten; dort stockt sie auf mineralisch kräftigem Boden 
und erwächst zu reinschaftigen geraden Stämmen; Höhen von 50 Meter 
und Durchmesser von 1,78 Meter sind wohl gute Durchschnitte. 

Auf sandigem Boden wechselt die Wachsthumsleistung selbst- 
verstilndlich nach der Beimengung von Thon und Humus. 

Auf frischen, sandig-lehmigen Böden, da, wo das früher angegebene 
zweite Wachsthum der Douglasia stand, erwfichst in 80 Jahren die 
Lawsonia bis zu einer Höhe von 85 Meter mit einem Durchmesser 
von 78 cm (mit Rinde); sie bleibt auf diesem Boden hinter derDouglasU, 
deren Optimum etwas nördlicher liegt, in ihren Wachsthumsleistungen 
zurück. 50 Meti r Höhe bei 90 cm Durchmesser in ausgewachsenem 
Zustande ist auch dort eine gute Durchschnittsloistung; 61 Meter Höhe 
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und 4 Meter Durchmesser sind MaximalleiBtungcn. Auf Boden, der 
alfl leliiniger Sandboden augcsprochen werdoi muBs, zeigte ein Ezemplar- 
mit 1 Meter Durchmesser 48 Meter Höhe; auch auf solchem Boden 
kommt bei genügender Bodenfeuchtigkeit die Donglasia und die Küsten- 
tanne fort, welche beide die Lawsonia in ihrer Höhenentwickelung 
überragen. 

Endlich auf Boden, den wir etwa als mittleren Sandboden oder 
Sandboden m. Bonität bezeichnen würden, erheben sich uralte Exemplare 
in dem luft- und bodenfeuchten Klima bis m 88 Meter Hohe und 
1,28 Meter Durchmesser; die Aeste beginnen bei einer Schaltböhe von 
17 Meter; eine andere ganz nahe stehende Lawsonia hatte 89 Meter 
Höhe lud volle 1,90 Meter Durchmesser, also keine Höhenzunafame 
im Veiigleiche zum Stärkewachstbum. 

ücborall in der Hoiniat, wo ininuM durch die Axt oder durch 
F^uer Platz goschafiFen wurde, ja selV)st in Gärten und auf wenig 
benüt:sten Wegen siedelt sich die Lawsonia durcli natürliche Besamung 
an, da der leichte Same überall hin vnra Winde getragen wird und 
junge wir alte Exemplare reichlich alljährlich Samen hervorbringen. 

Im Gebirp:^ über 500 Meter, sowie auf der ganzen Ostseite der 
Berge tiitt der Bielen-Lebensbaum (Thuja gigantaea) an die Steile der 
Lawsonia. 

Der Zuwaohsgang an ?5tärko war fiii das New- Yorker ISammlungs- 
Btück folgender bei » twa 3 MetiT über BtKlt n: 



Alter 


DnrclimPHser 


Kreisfläche 


Zuwachs pro Jabr 


^J»hre) 


au 


□ cm 


□ cm 


10 


8,4 


9,8 


Ofi 


20 


6,4 


82,2 




40 


11,8 


109,4 


8.8 


eo 


IM 


211,2 




80 


903 


889,9 


6,4 


100 


88^ 


416,8 




120 


26.4 


547,0 


63 


140 


30,0 


707.n 


8,0 


IGO 


36,0 


1UIÖ,U 


1Ö.& 


180 


41,6 


1359.0 


17,0 


198 


44,« 


15SM> 


18,0 



Splintbreite betragt 3,2 cm. 

Aus dieser Tabelle geht herror, das» dieser Baum lange Zeit im 
Urwalde beengt war und knpwin erwachsen ist, während Exemplare, 
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die jetzt auf demselben Gebiete, auf kabier Fläcbe frei aufwachsen, 
mit W Jahren bereits 10 cm Durchmesser und 5,5 Meter Höhe erreichen, 
also einen Zuwachs von 7^ □ cm pro Jahr bei 0,5 cm Jahrringbreite 
und 55 cm Jabrestrieblünge zeigen. 

Die Lawsonia fällt in ihrer Heimat doroh eine besonders starke, 
weissliche Färbung der Blattschuppen-Orenzen auf der Unterseite der 
Zwci^ auf, während das kräftige Längmiwachsthum in dem bogen- 
förmig überhängenden zarten, weichen Längstriebe sich verräth. Das 
Ueberhängen des Leittriebes ist dunliaus keine zufällige Erscheinung 
und bat einen ganz anderen Grund als die bei den Trauer- Varietäten 
verschiedener Holzarten beobachtete t^i-scheinung; der überhängende 
T>eittrieb richtet sich bekanntlich im folgenden Jahre völlig gerade auf. 
Das Ueberhängen des Triebes ist sogar ein guter Gattungschamkter. Zum 
Beispiel sämnitliche Tsuga-Arten. die indische, japanische und die drei 
amerikanischen Arten zoigen alle in der Jugend den abwärts gebogenon 
Li'ittrit'l); auch unter den Ijaubhölzern kann man Aclmlichos boohachtpn ; 
so ist CS auffallend, dass alle ülmacaeen schirf ;^('st(>llt(> Hndtrifhc trai:«'!!. 
die sich ^^^t spiitcr ;r(Mad<' richten, riitor den Holzarten, die man unter 
der Gattuui,' ('liaina»'c\ ])aris zusammen fasst, sind zwei norilanierikanischr 
Arten, (Ivwn Triebe in der Jugend gerade in die Hube lagen, näm- 
lich Chamaecyparis nutku- iisis und sphaeroidea, während die beiden 
japanischen Arten sich wieder Avio die Lawsonia veihalten. Es ist 
sehr walirseheiülich, dass die beiden genannten Ausnahmen keine Aus- 
nahmen, sundern entweder eine liegel für sieh, diis heisst eine eigene 
Gattung oder da.ss man sie mit Unrecht von der Gattung Cupressus 
selbst abgetrennt hat, die auch steife Jahrestriebe besitzt. 

Die Binde des jungen Baumes im Bestände ist braunroth, glatt, 
im Liebte heller; später wird sie kleinschnppig und gebt im höheren 
Alter in eine Boike über mit sehr laugen, tiefen, verticalen Bissen; 
die Dicke der Borke beträgt bis 5 cm, die l^ite der Platten 5 cm, 
dabei verlaufen die Bisse eine Strecke abwärts, enden plötzlich, während 
unweit davon andere einsetzen und weiter abwärts verlaufen. Das 
beigegebene HabitusbUd gibt eine uralte Lawsoniana, auf geringem, 
lehmigem Boden erwachsen, wieder. 

Im Stangenhohsalter sind die Zweige etwas aufrecht gerichtet, 
während die Spitzen stets abwärts hängen; an alten Bäumen kehren 
sie sich etwas nach abwärts, in der Hegol mit gabeliger Theilung; die 
Erono, in der Jugend kegelförmig, greift im Alter weit aus und nimmt 
Zuckorhutfomi an; di«» gesammte Färbung ist blaugrün. Die Früchte 
sind kugelig, 8 mm im Durchmesser, Zapfenschilder dünn mit einer 
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rinnenartisron Vertit funir an dt r Ans!5onsoir<» (Tafol VI). Bor Same 
(Tafel Till) soil ziemlirli rasch s. itu' Kt iinfähigkeit verliiTt-n ; meine 
Erfahrungen stimmen hieniit uit lit iraiiz (ilverein: Same, den ieh im 
Novembor 1885 in der Heimat »1er Luwsoiiia in Coüs Bay gesammelt, 
t-rwics sicli, im l idiijahr 18S8 
in Japan ausgesät, noch gut 
keimfähig ; dabei hatte derselbe 
eine Reise über dea Stilleu 
Oeean und zwei Reisen durch 
die Tropen Uber Singapore nach 
Deutschland und wieder zurück 
nach Japan zorückgelegt. Auch 
durch Stecklinge kann der 
Baum fortpflanzt werden, ein 
Verfahren, das bekanntlich auch 
bei den japanischen Verwand* 
ten Ch. obtusa und pisifera 
sowie bei der Grjptomcria ge- 
bandhabt wird. Ekilche Steck- 
linge eilen den Sämlingen 
im Wachstbiime betrachtUch 
Toraus. 

Yon den aus iitecklingen 
erwachsenen B&umen soll ein 
grüssei-er Procentsafz „roth- 
faiil" oder pilzkrank sein als 
bei den aus Samen erwach- 
senen Bäumen der Fall ist, 
eine Erscheinniip^ , die sich 
«lunhciiic Tnfcction derSchnitt- 
fläche des Stecklings zur Zeit 
der Pflanzung erklären liis>t. 
So lauge die Pflanzen im krat- 
tigen Dicken wachsthum stehen, 

bleibt der Pilz im Heizkörper zurin k; erlahmt die Wuchskruft der 
Pflanze, so eilt der Pilz voiaii und zcrstrtrt das Innere in ^Tösserer 
Propurtiuu uls die neue ilulzmasse iim/iiwächst. At.'hniichcs kann 
man wenigstens bei den Stecklingspflanzungen in Japan beobachten. 

Die Lawsonia kann in dür Jugend lange Zeit Schatten ertragen, 
gedeiht aber im Waldgebiete auch völlig frei, wenn die Feuchtig- 




Vtg. 12. CluunMcypAti« Lawionf«, lAWMmla ; 

altM Bxemplnr. :ü Meter hoch, 1,28 Melcr Dureb« 
r. llefftnn d«r A«sW bei 17 Meter. 
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kcit der Luft stets gross ist; wo diese msch wechselt, besondei"s im 
Winter, wie im östlichen Xordamerika, leidet ihr zarter Gipfel ; es gibt 
diess einen Fingerzeig, durch seitlichen Schutz, durch Püllong der 
Pflanzung für Eriialtai^f der Fenchtigkoit der Luft und des Bodens 
zu sorgen. 

Wenn man sich einer Sttgemfihle niihert, die LawseniarHolE ver- 
arbeitet, 80 füllt der durchdringende, angenehme Geruch auf, den 
das frische Holz von sich gibt. Es ist eine Eigenthflmlichkeit aller 
^upressineen, dass sie intensiv' riechende Hölzer produoiren und über- 
diess jede Art wieder ihren speciellen Geruch besitzt; die japanischen 
Oupressineen stehen den amerikanischen hierin nicht nach, Thujopsis 
dolabrata aber übertrifft alle Angehörigen der grossen Familie sowohl 
doroh Stärke des Geruches als audi durch dessen Unannehmlichkeit. 
Manche Holzstttcke der Lawsonia sind so mit dem fttherischen Oele 
durchtränkt, dass man sie analog der Yerharzung bei den Nadelhdlzem 

f als „verölt*^ bezeichnen könnte; solche StiUke sind ausserordentlich 
schwer, iothlich und emittiren einen GenK h, der Kopfweh yerursacht 
Diesem Oele verdankt das Holz ofl'enltar seine rrrnsse Dauer. ' 

Das Holz ist ausgezeiclmct dun h starke Zellwände des Frülijalira- 

' wie des sehr schmalen Sommerholzes; darin liegt das hoho spocifische 
Gewicht (46), die Härte des Holzes, verglichen mit der östlichen 
Verwandten, begründet; das Sonitn<M*holz erhält seine dunkle Färbung 
dun'h die zalilreiclicn . mit rntlibraiinem Kernstoflfe ei-fiillteii Längs- 
paren<diymzellen . die auf Tangenüilschnitten auch mit freiem Auge 
si( iitbiir <^ind; die Markstrahlea enthaltou nur Qucrparenchymj Harz- 
gänge tV'hleii. 

Der 4 ein breite Splint ist in Farbe nur unnn'rklieh von dem • 
helleren . gelblichen Kerne ver.sehietlen ; srhwaeh seidenai tig glänzend 
mit feinen Jahrriuggrenzen nimmt das Jlolz eine vorzügliche Politur 
an; ilas specifische' Gewicht mit 4C ist für eine Cypressen-Art auf- 
fallend hoch; es ist leicht zu bearbeiten und dient besondere zu 
Brettwaaren für die innere Fertigstellung der Häuser, zur Dielung, 
Eiseubalinschwclleu , Zaunpfosten etc. In sumpfigem Terrain an der 
HeereekQste werden die Bäume zu Rostbauten benützt, bei welcher 
Verwendung sie 4 — 5mal längere Dauer besitzen als das Holz der 
Douglasia, das unter diesen ungünstigen Verhältnissen sdion nach 
4 — 5 Jahren zerstört ist. Bei solchen Bauten muss man aber erwfthnen, 
dass die ganzen Stlimme eingerammt werden, ohne Binde oder Splint 
zuvor zu entfernen, oder missfarbige, pilzkraake Stücke auszuschneiden, 
wie diess überhaupt in Amerika bei keiner Verwendungsweise des Bau* 
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holzes geschieht. Ucsslialb sind auch alle Angaben über die 
Dauer des verwendeten Holzes nicht absolut zuverlässig. In dem 
erwähnten Falle scheint eher der Beweis geliefert, dasa unter den 
Douglaffla-Stfimmen ein grösserer Procentsatz pilzkranken Materials 
sich findet. 

Thuja gigantea Nntt., Bed Cedar, pacifische Thuja, 
Riesen-Thuja, Riesen-Lebensbaum (syn. Thuja liCenziesii Dougl., 
Thuja Lobii Hort., Thuja plicata Don. (zum Theil) j zu dieser heillosen 
Menge Ton synonymen Nansen hat wohl die Verwechslung dieser Art 
mit der folgenden viel bei^efiiigen, von der sie jedoch so grundTersdiieden 
ist; unter Thuja plicata besduroiht Willkomm in seiner forstlichen 
Plora eine eigene Art aus dem Nordwesten Amerika's, welche ameri- 
ka^isdhe Botaniker mit Recht als identisch mit der Thuja gigantea Nutt. 
aufessen; in der Flora Willhomm's ist unter „Thuja gigantea (syn. 
Lobii)" jener Baum beschrieben, der allgemein als Libo<-edrus decurrens 
Torr, gilt, wülu-end wieder unter dem Namen .,'jrhuja Menziesii'^ die 
wahre Thuja gigantea Xutt. beschrieben wird; freilich ist sie nicht ein 
Baum zweiter bis dritter Grosso mit einer Lange von 55 Meter, 

Mit Hilfe der Abbildiungen von Seitenzweigspitzen , Samen und 
Früchten der Cham. Lawsoniana, Cham, nntkaensis. Cham, spbaeroidea, 
Thuja occidriitalis. Thuja gigantea und Libocednis dcnirrons auf 
Tafe| VI lind dürfte oiiie Bestimmung der Pflanzen in jedem 

Stadium ilirt'r Entwickeln n^^ möglich sein. Um auch die bei uns 
immer hiiutiger werdf^iidcu jaimiiischon Vrrwaiulffn davon tn-iinfn zu 
können, hnbo ich auch von ( liainaccyparis (il)tuHii, Cham, pisifera, 
Biotu (iricntalis und Thujupsis dolabrata Seitenzweige und »Uchte auf 
Tafel VI 'Zeichnet. 

Dif pacitischo Thuja geht in vielen Stückon parallel mit der 
atlantischen Thuja, dw iiu Ufbirgo auf unmittelbare Nähe der Biiche 
beschränkt ist, in der sumpfigen Ebene aber auf grosse Strecken hin 
selbst reine Bestände bildet. Auch die pacifische Thuja ist im Felsen- 
gebirge auf die unmittelbare Nähe der Gebirgsbäche angewiesen und 
erwäehst, insbosonders am Pugct Sound in dem bodou- und luftfeuchten 
Gebiete, nur wenig über dem Niv^^ des Meeres erhoben, zu gewalügen 
Dimensionen. Der Censusbericht'gibt 45 Meter Max^malhöhe an; nach 
meinen Messungen ist die DuichschnittshÖhe der dortigen reinen Be- 
stünde oft 50 Meter und Exemplare von 54 Meter Höhe bei 1,75 Meter 
Durchmesser sind sehr häufig; CO Meter dfirfte wohl die Maximal- 
entwicklnng sein. 
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Der Stamm baut sich auffallend spitz, kegelfümii^ auf, ja viei^h 
ist seine Form nüher einem Xeileld als einem Kegel; die BobIb ist 
enonn breit; in 2 Meter Höhe etnd DurchmesBer Ton S und mehr Meter 
hlafig genug; dabei ist die Krone so scbwacb beaatet und locker belaubt, 
dass der Stamm bis in die oberste Spitze erkennbar ist. Die Anfangs 
aufrecht stehenden Aeste senken sich bei alten Exemplaren; von ihnen 
hängen dann die feineren, dflnnen Zweige mit der Benadelung senk- 
recht herab; das äusserste Ende des Triebes hebt sich in der Begel 
wieder etwas empor. 

Der Baum erträgt lange Zeit Ton Jugend auf Beschattung, wächst 
dabei stetig, aber sehr langsam; bei eintretender Freiheit des Oipfels 



llg.ia. BdiiAibnnMi der Tbm« stgftQtc«. lüsse zerlegen die Borke in lange 

2 — 3 cm breite Stücke; die ge- 
sammte Farbe ist grau bei freistehenden, röthlich bei im Schlosse 
aulgewachsenen Exemplaren; junge Pflanzoi wadisen auch in der 
Heimat, wenn sie freistehen, kräftig; am Fuget Sound eireichen ein- 
jährige Pflanzen 5^ cm Länge, zweijährige 13 cm Höhe, südlicher in 
Oregon erwachsen einjährige Pflanzen zu einer Höhe von 9 cm, zwei- 
jährige bis zu 20 cm; dabei ist der Leittrieb stets gerade aufgerichtet; 
an den Seitentrieben f&Wt die hellere Unterseite auf. 

Der St&rkezuwacfas des New-Torker Stückes, das offenbar etwas 
freistehend erwachsen war, war folgender: 




.1 



hebt sich das Wachsthum sehr rasch 
und freistehende Exemplare erwachsen 
in der Jugend so schnell wie solche 
der LawBoniana; wenn der Baum 
einen astreinen Kutzscbaft bilden 
soll, muss er in engen Bruck ge- 
bracht werden, denn er reinigt sich 
so schwierig von den langlebigen, 
harten Seitenästen, wie sein östlicher 
Verwandter; der }Iau|)tsrainni gabelt 
sich im hohen Alter gerne oder wird 
gebritohen. woi-auf neue GipfeltiieVie 
sicii erheben; die beigegebone tx'liuft- 
form, nach einem vom Feuer getöd- 
teten Stamme gefertigt, möge das 
dem Texte Fehiendo ergänzen. 



Den Baum de<kt eine schmale, 
weiche und seicht-rissige Borke; die 
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Alter 


JL^UC ^ Hill vOc^^^ 


KrpisflTrhp 


«^UWO^U» WIM 








i "l OTIT 

1 .11 


10 


7.2 


40,7 


4.1 


90 


11,4 


102,1 


M 


40 


23.8 


444,3 


17,1 


60 


38,2 


1145,:i 


35,0 


80 


48,0 


1810,0 


33,2 


100 


6ü,0 


3421,0 


80,5 


lOi 


69,0 


8739,0 


79,5 



Das graubraune Konüiolz bedeckt ein 8 cm breiter Splint; das 
Holz, onftchön ron Farbe, von der Schwere des Woymouthskjefoni-Hokes, 
ist sehr dauerhaft boi Yorwendung im Boden und wird zu Brücken- 
bauten, Eisenbahnschwellen, Dachschindeln, Zaunpfosten, zu Fässern 
aller Art bonützt. 

Anatoniisch fallon die weiten Lumina und die dünnen Wandungen 
der Fiühjnhrszellen auf, welelic die Ijoitlitif^keit des Holzes erklären; 
die Sonnuerholzscliichto ist kräftig und <iunkol, führt Lungspnrenchym 
wie (üo Lawsonia; auch im übrigen Baue folgt das Holz dem ü^pus 
der Cupressineen. 

Liboeedrns decurrens T(»rr., White Cedar, Bastard 
Cedar, Hey*I<'ria. Auel» dieser Uaimi hat ver^^fliicili'nc I^'neaiiungcn 
eilialtcü, die mau w eiiit^stens im Driitschrii v»M-nicjilüii k^unite, wenn 
man den Koch'schcn Namen Heyd' iia arrcptiiea wollte; Carriörc 
hal unglücklicher Wei.se diesen 13auin uls Thuja gigantca bcsckriebeu, 
Kuch nennt ihn Heyderia decunens. 

Wor diese und die vorigen Arten in ihren natürlichen Verbreitungs- 
gebieten in jungen und alten Exemplaren sieht, der kann diese drei 
Arten unmöglich yerwcchseln; räumlich scliarf geschieden sind sie 
auch botanisch in ihrem ganzen Aufbau von Rinde und Habitus. Die 
Thuja erreicht im sttdlichen Oregon ihre Südgrenze; diess ist der 
Anfangspunkt der Lawsonia, an welche sich dann nach Süden die 
Heyderia anschliesst, die in den Beigen zwischen 1500 und 2700 Meter 
an der Westseite der Sierra Nevada und des Küstengebirges mit Tannen 
und Kiefern in grosser Menge auftritt. Dabei reicht sie in ihrer 
vertikalen Verbreitung hart an die Grenze der gem&ssigt-kflhlen Begion 
heran; ob sie in dieselbe übertritt, ist eine Frage, denn die Tisnne, 
mit der sie stets in Oesellschaft lebt, die Abies concolor, ist keine 
typische Vertreterin der Fichten- und Tannenregioa 
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Die Pflanze ist cbarakterisirt durch den Aufbau der schuppen- 
fönnigen Blätter, von denen stets vier zusammen auf gleicher Höhe 
des Triebes sitzen (Tafel VI); Schuppen si^barf zugespitzt; Triebe auf- 
recht An frei erwacshsenon Exemplaren erscheint der Leittrieb in der 
Heimat der Pflanze oft überhängend, da solche isolirfce Exemplare die 
Lieblinga-Rttheplätze für die Yugel sind, welclie thmh ihr fleissiges 

Besitzen die elastischen Zw<'ige während 
der V('<?('tation8zoit hcmbkrüminon. 

Die eraten 10 Jahre wächst dor 
Bamu lun^^'iam, dann alw rascli in die 
Hiilu'; (lal)C'i <,'oht ilir« Jiinde solir bald 
in eiiu' Iii irkc mit kl<'inf.'n ScImpptMi 
üImm', die sich h'icht al)löson : spntci- 
CTschcincn «huin Lätiirsii-^sc Drix vt>liif< 
•MW ;i( li><'m ii Ranni rharaklcrisirt oino 
s< In Uivite, ti« lri>si«r'* . rothbrauno, 
w i ii he Minkf : Hni kcnjduUi ii 8 -10 cm 
breit, 4 — Grill <!i(k; dabei iuutrs<*iicidot 
sich die lituko \ctii der der Lausonia 
duduit h, <lass viele der Hisse diap^onal 
zwischen zwei Längsrissen verlaufen. 

Wo ein Bnrkenthal verlauft, ist der 
Innen liegende Uolzkörper ausgebaucht, 
so dass der Querschnitt eines Stammes 
einen grobwelligen Verlauf der Jahres- 
ringe freilegt; der hello Splint wechselt 
zwischen 7 und 10 cm in der Breite. 

Der aus^wachsene Baum trägt eine 
Krone, die im Aufbau ganz wesentlich 
von einer Thuja verschieden ist; die 
Krone ist ein langgestreckter Zuckerhut, 
bGMvterbocb, i,85MBi«rDareiiiiMMer. die Aeste sind kuTZ, kräftig, sparrig und 

vielfach knieförmig gebogen und etwas 
aufgerichtet. Beigegebeno Figur, nach der Katm* gezeichnet, stellt 
einen erwachsenen Daum dar. 

Freistehende Exemplare sind auffallend golbgrün, widnend im 
Halbschatten befindliche oder junge Exemplare eine dunkelgrüne, 
glänzende Färbung tragen. 

Von den verwandten Arten dringt, wie schon früher erwähnt. 
Libocedrus am weitesten nach der rräric vor und ist eine Hulzaii, 
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flic auch Boden mit vorwicf^nd sandiger Beimengung nicht TerschmtÜit 
DoHi liegt ihr Optimum auf mineralisch -kräftigom Boden mit reich- 

lirlifi- Luftfciicliti^kcif ; im Cascadoii-Gcbiirge in den fou<-lit(Mi Tliälem, 
in der 8icna XcMida. in «Icii San Bcrnardinu-Hc^rgen, hoch oben in 
den engen Schluchten, hart an den Ufern der Bergwasser gedeiht sie 

am ^ostfMi. 

Aus moinon Mossuni^on or^ribt sich als Maximalcntwicklung 
fiG M(>t(M' ITölic und 1.5G Motor DurchniossGr, Avälirond Hohen von 
50 Meter einen priiton Durchschnitt (hirsteUen. Trotz dieser ^losscn 
Dimensionen i>t ««je in den irenannten B(>rp:en «lie Kleinste in ihrer 
(iestMlschnft : riir Tiuinf und die Zucl%erkief<M\ mit denen sio bcsoudcrs 
gerne /.iisaniini ii h bt. üborra^'on s;ie noch ^-.mz betriichtlich. 

Bei dl I- t:*7ienwiirti^;en Misshandlun^ der Wahler lässt sich auf 
dem ganzen \ i i Ineitunirsi^ebiete der leiehtsami<!;en Tle\ deria eine» Uebor- 
liandnuhme die.-,» i ilul/art auf Kosten der weriii volleren Arten ( un- 
statiren; der mit p:rossen Flüf^ehümlern (Tafel VIII) versoheno Samo 
wird libt lall hin vom Winde fjetra^jen und in dieliton Hoi-sten wachsen 
die jnni^^en i'flanzen empor, die ]an<!:samwüchsige Zuckerkiefer und 
Jeffrey 'ü Kiefer, sowie die lichtbedürftigo Gelbkiefer erdrückend. Der 
veriiältnissmässig grosse Zapfen ist aufrecht gerichtet {Tafel VI); Same 
der grössto unter den Verwandton. 

Bas schmutz ig gelbbraune Kcrnholss des Baumes hat ein spocifischcs 
Gewicht von 40 und einen oigcnthümUclion Geruch und Qescbmack; 
beim Kauen des Holzes wini ein an Pfeffer erinnernder Stoff extrahirt, 
*der schliesslich zum Ausspu<>ken des Holzes zwingt. Im anatomischen 
Bau stimmt das Uolz mit dem der übrigen Verwandten ganz ttberein; 
das lüngsparonchym ist auf die Sommerbolzregion beschränkt und sehr 
spärlich; für all' diese Hölzer sind Farbe und besonders der specifischc 
(}oruchf den man leider nicht beschreiben kann, die einzigen Unter- 
soheidungsmerkmale. 

Die <UinkIo Farbe des Kernholzes verräth eine grosse Dauer: in 
der Thai ist das Uolz zu Wosserleitongen , Schindeln und dergleichen 
sehr viel benutzt. 

Die Uoyderia hat mehrere Feinde in ihrer Heimat. Ein Oymno- 
sporangium sp.? veranlasst Beulen an In Aesten. oft hoch oben in 
<ler Krone des Banmos; ein Aneuthobiuni lebt (ebenfalls an der Hey- 
deria und vornnlasst hexenbesfinartigo .Missbildungen der Wirthpflanzo. 
oft von einer Grösse, dass die bef;i1l<'non Zweige herabbrechen. Da 
ich jedesmal mir im W^int* i die westliehen Waldungen besuchen koniitr. 
feiilen mir Blüthon tragende Exemplare; eü scheint, doss Arceiitliolnen 

21 • 
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an Cupressinoen im engeren Sinne in Amerika ziemlich selten siuti ; * 
einstweilen m«ig die Zwergmistel der Heyderia als A rce u t h ob i u m 
Libooedri n. sp. gelten. Sehr schädlich scheinl ein Pilz zu sein, 
Lacdulea vorax, der das Kernholz der stehenden Stämme zerstört; 
dasselbe ersdieint durch denselben dunkel rothbrnun ge&rbt, mit grossen 
linscmfünnigen Höblungen ; dabei wird das Holz sehr brüchig. Endlidi 
sei noch eines Filzes gedacht, der an den Schupp* nnaddn der Heyderia 
orangoratho Flecken yenursacht: Chrysomyxa Libocedri mihif 
der zur Zeit der Beobachtung (Endo November) in der Sporonbildung 
b^frififon war (Tafel 'S). 

Pinus Lambertiana Bougl., Sugar Pine, Zackerkiefer, 
Zuckerstrobe ist wohl dio stattlichste von aUen Kiefern, die sie 
überdicss alle an Vollholzigkcit, Geradheit und Astreinheit des Schaftes 

übertrifft. 

Die Zuokerkiofer erreicht volle 92 Meter Länge, ist aber langsaro- 
wüchsig durch ihr ganzes Leben hindurch; schon die (>injährii:< Pflanze 
entwickelt nur einen 1.5 <-m Längstrieb (»beihalb der 12 Cutyledonen; 
im besten Falle erreicht sie in ihrer Heimat bis zu 3 cm im ersten 
Jahre. Die einfachen Nadeln sind 3 cm lang, steif: im zweiton Jahre 
erreicht sie 5^2 t'ni ; an in voller Wuchskraft stehenden Püanzen lassen 
sich keine Triebe von über 40 cm Länge auffinden. 

Die Rinde der jungen Triebe ist spiirlich mit braunen, kurzen 
Ha uen besetzt, bräunlich pran ; 5 Nadeln mn 7 cm i^iingc stehen 
zuisammen in eiie m Kui /.triebe; \wi le -> iiu t Uvi mikI sie. wie bei der 
Strohns, zusammengeklebt. Das ei-ste Drittel des Tiii'b.s ist nadellos; 
den Trieb schlif^^st eine Endknos])e ab. die zwar kräftiger aber kiwy.er 
ist als die iiutK-clitcn Seiteükii">|)eii : (lal»ci sind die? Knospen ver- 
hältnissmässig dünn, völlig cyliudnscli mit finge i hutf.tmiigem Ende; 
Uio Knospenschiippen stehen nur an dem oI)ersten iJamle etwas ab. 

Die Kinde bleibt lange Zeit dunkel -iau_Miin. dann erscheinen 
kleine, schmale^ dunkelgraue Borkenstückc, .^p.itt i durch tiefe Risse 
gctrpnnto Platten, die mit dem Alter an Breite zunehmen; aber jede 
solche Borkenptatto lässt sich wieder in zahllose kleine unregelmässig 
geformte Stücke — ähnlich den Epidormiszellon eines Blattes — 
zertheilon; dio frisch abgelösten Stellen sind dabei rothlich violett; 
sammelt man ein Probestück der Borke, so sieht man dasselbe, sobald 
es ttxx'kcn geworden, zu seinem Leidwesen in zalillosc Stttcke zerfallen; 
der Gesamniteindruck der Borkenfarbe ist grau mit einem Stiche in*s 
Violette. 
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Ausgezeichnet ist die Erone des BauiuoS) die in dem mässigeo 
Sclilusse des Urwaldes aus wenigou aber weit ausgreifenden Aesten 
aufgebaut ist; die Seitenästo selbst sind ziemlich dicht mit Nadeln 
besetzt, an ihren Enden hängen die grossen Zapfen. Wo dagegen die 
Krone frpi über die Umgebung hinausragt, z. B. an den Bergkämmen, 
dann entwickelt sie eine Krone, welche offenbar den kleinsten Wider- 
stand gegen Wind bietet, eine Krone, wcUlic noch andere exponirt 
aufwachsende Nad« ll)ül/<>r wie Pinns Pinea, die Cedrus^Arten im hohen 
Alter anfbauen; Fig. löe. 

Die grossen, senkrocht herabhängondon Zapfen sind hell gelbroth 
und schon von gros:<er Entfernung si<'litl>ar; in den Siui Bemardiüo- 
Bergen, dem südlich.sten Punlite des Yorkonimcns der Kiefer (soweit 
die gegenwartigen Kenntnisse roieheii; ilir Yorkoninien auf einzelnen 
hohen JJergstöckcn von Nieder-Californicn ist sehr widirsfheinlirh), ist 
der Stif'l des Zapfens 11 im huig, 2 t ni diek. Der Zapfen srlhst ist 
im guten DurclKt liiiitt 42 cm hing; die kk'inston <\nt\ 3ö < in nuf 
9 cm hinufii Sti»>l"ii; Zaplrii . wt-nu otlen , lärm lireit; ^»Hilcüaiijre 
am erwarluseuen IJaimi*- H > iii. Die Zapf«'ns<'huii|i' ii siiul an der Basis 
naeh dem Stiele znnu kgcjoilt ; die Zaplt ii.^rlmnp*' selbst verlauft in 
eine breite 8ehnei<l ' mit unscheiubart-r Apuphyse; Inneuseitc dor 
Zapieiiseiiuppe ehoC(<la<h linl>ig. 

Im südliclien Oregon, im h m llii'hsten Vorkommen der Kiefer, 
bleibt der Zapfen merklich in d u Diiüensiunon CTirück: die grösstcn 
Zapfen messen nur 34 em, die kleinsten 26 cm ohne Stiel; der Samen- 
flügol ibt, w ie der aller Kiefern der SecHon Strubu.s, am oberen Samen- 
randc aufgewachsen, so dus.H der feine, braunrotlie Flügel bei dem 
Reinigen des Samens stets abbricht. 

Biese Kiefer verlangt ein külileres, luftfeuchteres Klima als die 
übrigen Kiefern ; ihr Optimum liegt in den Beigen oberhalb der Gelb- 
kiefer; ihre Ansprüche au die Feuchtigkeit der Luft und dos Bodens 
decken sich mit denen, welche die Abics concolor stellt. Die Zucker- 
kiefer ist auf allen Bodenarten zu finden, verlangt aber für ihre 
tiefgehenden Wurzeln einen lockeren Boden, sandig -lehmig, selbst 
humoser Sand, kiesiger oder steiniger Boden mit rciclilicben Vor- 
witterungsprodukten dazwis(*lien und genügender Frische; selbst An- 
schwemmungsboden der Gebirgsbüche an deren Oberlauf tragen müchtige 
Exemplare der Zuckerkiefer. In den San Bemardino-Bergen nimmt 
sie die feuchten MuMon oboriialb der tJelbkicfcr mit der Abies cimeolor 
und d<«r Heyderia ein. steigt selbst hrdier als die JeflVey's Kiefer. In 
der Sierra Nevada des mittleren Califurnien bildet sie mit der Tanne 
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aa^gedehnte Mischwaldungen und auf den nach Westen geneigten 
Thalom und Maiden zusammon mit der Sequoia gigantea fiic schon 
bescliriebenon merkwürdigen Haine. 

Die juii^2:o Pflanzt kann ciitsc liii <l( ii lJobers<:lünnimg eini;^o Ztit 
ortnifjon, gedeiht vortn-niioli Ixm Jahrzehnte lan^'fr, mässi^'cr seitlicher 
Hesdiattun;? und srlicint wie dio iibiijLrcn tünfna<h'li';on Kiefern, zum 
Beispiel die östliche Schwester, die Strubus und die indisclie Srh wester, 
die excolsa, auf sandn ielien, der Sonne selwr exponirtcn Üertliclikoitcn 
einen seitliclien Schutz geradezu zu verlangen. 

In allen Lagen und Bodenarten wächst die Zuckerkiefer ziemlich 
Inuf^sani und bleibt liiuter den übrigen lvi<'f''rn (in d^icher klimatischer 
Lage) zurück; djiiür aber wäch'^t -^ic ichmässig und andauernd. 

l'iiiii's der h«"»chsten Kxcin|»!;irc, die i<-h ziifiüliir f;uid, stand auf 
dorn San Bernardiiio und mass Ijci 2,59 Meter J)urchnicsscr ruit liinde 
64 Meter Höht- ; di-' Ai sre reichten zicndich weit iierab; unweit davon 
wai «'ine ZiU'kcrkii ft r -cfiillt niit nm in Hi)lzdurchmesser von 1,01 Meter 
in 2 31eti'r Hrdif: dii'.rllM' /.ri^ti' frik-fMiflcfi Sf;ii l:r/,n\\ ;u'h<; : 



Alter 


l-)urchnii'S(<t'r 


Krcis/lilche 


Zuwachs i»ro Juhr 


(Jahre) 


cm 


□ cm 


□ ciu 


10 




7,1 


0,7 


20 


8 


50,3 


*,» 


30 


14,4 


U\2\) 


11,3 




21,0 


3G4,0 


20,1 


50 


28,0 


816,0 


25,2 


60 


85,4 


982,0 




70 


43,0 


1482,0 


47,1 


HU 


50,0 


ltMi3,0 


M.l 


yo 


Ö7,ü 


251)7,0 


G3,i 


100 


68,0 


8117,0 


52»0 


120 


76,0 


4536,0 


70,9 


150 


95,0 




8:.,o 


2U0 


119,0 


11122,0 


80,7 


2fi0 


136,0 


14527,0 




800 


154,0 


18714.0 


81,9 


817 


181,0 


20831,0 


»5,1 



Bio Riudendicke beträgt 10 cm, die Spliiitbrcito 12 cm. 

Trotz dos hohen Altei-s von 317 Jahren fand noch keine Abnahme 
des Starkezuwachse«; >t;itt, der überdies« im Vergleiche zum lltdien- 
wnchsthum ein «'hv krilti^nT ist, lienachbarte Stamm»' von ähnlichen 
DiuvliULcsscrii und wtdil auiiüheriid gleicbcm Alter hutten uicüt über 
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70 Meter; ja selbst Stämme mit 2.58 Meter Durchmesser mit Kinde 
hatten nicht über 64 Meter Hölie. Die Ziickerkiefer etreicht in diesen 
südlichen Oobii^stöcken kaum die Dimensionen der grössere Wärme 
liebenden Gelbkiefer, sie übertrifft kaum die Jeftey's Eiefer; das 
Optimum liegt offenbar in den feuchten Thälern und hohen Borgen 
dos mitäeren Califomiens; dort trifit man schon Exemplare mit nur 
1,7 Meter Durchmesser, aber 68 Meter Höhe; dort erreicht auch ihre 
OoseUschafterin, die Abies concolor, Dimensionen, gegen «eiche die 
Angaben der noidamerikanischen Florenwerke um Toile 80 Meter 
xurttckbleiben. 

Das Holz spaltet in gewissen Standorten Toizüglich und war 
früher allein zu Schindeln benützt; an manchen Standorten spaltet es 
gar nicht; was von der damals überall barbarischen Benutzongsmethode 

übrig gelassen wurde, i^t jetzt in Sägemühlen ein hochwillkommenes 
Material, das zoi-sägt beim Hünserbau zu Tbüren, Blenden, zu Eisten, 
Fässern und Holzwaaren aller Ait v(«r\vendet wird. 

AnutDimsch gehört das Hoiz, wie die f^anze Kiefer, zur Hection 
»Stiübus; Iiis von einer Avestlichen Art stammend ist das Holz durch 
schwach verdirktt'. Tüpfel führende Markstrnhl- Parenchymzellen ans- 
gezeichnet: die (ianiiitrr linkenden TracheVdt'ntüjtfo] cniTOspondiren mit 
et'-^teren; bei writl um igen Organen des Frühjaliihdlzcs finden sich zwei 
bis drei sfh!it/,aiii:<'nfr)rniiir<^ Tüpfel auf einer Trarhoüienwand, woilurdi 
(las ilnl/ voll aiuliTcii A iiL^t'lnuii^cii der S(H'tinn und damit von anderen 
Kirfern ülH rli;m{)t imri i^-rhcidhar ist. Auttullrnd sind ferner am Holze 
die gross»'!! llai zgange. Ul»\\ <»lil im specitischen ( rcwirlitf etwas Icirliter 
als dii' W* \ 1)11 iittlis- Kiefer (nunilich 37), ist es duch nicht IcirlitiT zu 
Im ai hfiton ; diu Zeilwaiidungen der Zueki'i kiffer sind zäher, nicht so 
spröde als jene des Holzes der Weymoutlis-Kiefer. 

An Irischen Splintwnnden tritt em Salt aus, der eingetn>cknet 
ein gelbweisses, bröseliges Mehl hinterlässt, das sich im Munde völlig 
auflöst und sUsä tichmeckt, und als Mittel gegen Husten gepriesen wird. 
Im Au^st kommen zablreidie Leute in den Wald, um diesen Zucker 
zu sammeln, daher rührt der Nanie Zuckerkiefer. 

Pinus Jeffrey! Murr., Bull Pine, Jeffrey's Kiefer. Mit 
ünrecht wird diese prächtige Kiefer von einigen Floristen als Varietät 
der Gelbkiefer aufgelasst; wo beide unmittelbar nebeneinander stehen, 
und doch eigentlich kein Grund zu einer Variation vorhanden sein 
kann, ist eine Venvechslnng immög^ch, selbst wenn man zweihundert- 
f üssige Stamme vor sich hat, an denen man weder Zapfen noch Nadeln 
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und Triebe erkennen kann, gibt der Bau nnd die Farbe der Borken- 
rinde untrüglichen Aufischluss. 

Schon im sweiten Lebensjahre der Pflanze tritt ein Irisches 
Merkmal auf, das sie für ihr ganzes Loben auch beibehält, nämlich 
ein hell weissblaner Beif an den jungen Trieben; junge ponderosar 
Triebe sind stets glänzend braun. Die Nadeln sind etwas dem Triebe 
zugekehrt, hei der Gelbkiefor rechtwinkelig abstehend; sie sind nicht 
gebogen, von weisslich grüner EKrbnng, wogegen die Nadeln der Gelb- 
kiefer dunkolgriin sind. Knospen ohne Harz, Knospenschuppen eng 
anli^nd, hellrot! »braun mit dunkler Spitze. Nadellänge im südlichen 
Oregon an der Nordgrenzc der Verbreitung der Kiefer 23 cm lang, 
Zapfen 14 cm lang und 9 cm breit, wenn offen; Nabelspitzen der Apo> 
physc am oflfonon Zapfen so weit zurückgebogen, dass keint- i\hrr die 
Fläche des Zapfens hervoreieht; fasst man den Zapfen mit der Hand 
an, so fühlt man keine Dornen, welche dagegen an dem off'enen Zapfen 
der ponderosa empfindlich stechen. Auf dem südlichsten Standorte der 
Jcüreyi in der Union, der zugieieh iiu* Optinuini /u srin .scheint, in 
den San Bemardino-Bergen — nach neuen He(.l)a( htuuL^cn sollen die 
li<)heren Berge von Nieder-Californien aueh iiorh tnit dvn luetern der 
San Henuir(lin()-]Jei-^^(.' bewachsen si in — en> irhen di»« Zapfen, die in 
Quirlen bis zu sechs zusammen an kurzen Stii len sit/en , eine Länge 
von 18 cm und 10 cm Durchmesser an der lia.^is; der zwi jjuhrige Tiieb. 
welcher sechs solcher grosser Zapfen tragen muss, hat einen Durch- 
messer vuii 2,ö eni; ül)er einem soleheu enggeschlossenen Quirle rer- 
kümmcrt im Jahre der Keüe der Zapfen der entsprechende Jahrustiii'b ; 
die Nadeln erreichen nur 14 cm lilnge luid 1 mm Dicke, Avälirend die 
normale Länge derselben im Süden 23 cm wie im Norden und 2 mm 
Dicke betrügt. 

Die schöne weisse Färbung des Triebes verliert sich schon mit 
dreijährigem Alter desselben ganz ; die äusseren Schichten springen auf 
und eine giuue, dünne Borke tritt an ihre Stelle; Grösse und Dicke 
der Schuppen nehmen mit dem Alter zu, aber auch an uralten Stammen 
sind die Borkenschnppen stets viel kleiner als von der ponderosa; jode 
Borkenschuppe zeifSUt, ähnlich wie bei der Zuckerkiofer, wieder in 
kleinere Figuren mit hell weisslichem Bande; auf der Sonnenseite ist 
der Oesammteindmck der Borke eine röthliche Farbe, auf der Nord- 
seite dagegen weiss-violett; die Mach ausgelösten Borkenschuppen sind 
rosaroth gefiirbt. 

Das Verbreitungsgebiet der Kiefer lasst sich deutlich abgrenzen ; 
sie beginnt hinsichtlich der Eievation da, wo die Gclbkiofer an Zalil 
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und Massenentwiekluug bereits abnimmt und rndot nach oben hin da, 
wo die ZnckcHrkiofcr und concolor-Tanno ihr Optimum erreichen; dass 
natürlich einzelne Exemplare diese Grenzen übersdiieiten, ändert die 
Thatsache nicht, die sich fiborall im südlichen Oregon wie an der 
moxicanischen Grenze bostutigen lasst; sie liebt lockeren, kicsig^sandj^n 
Boden mit roichlichor, wechselnder, nicht stagnironder Bodenfeuchtig- 
keit; wenn oin Thal sich sanft gegen einen Fluss abdacht, da steht 
auf der Krone des Thaies die Golbkiefer, etwas tiefer, näher dem Flusse 
Jeffrey 's und unmittelbar am Wasser selbst Erlen und Weiden; wo 
das Terrain eine Huldo ohne stagnircnde Feuchtigkeit im Centrum 
bildet, nimmt die JelFreyi stets die tiefsten Punkte ein; wo dem lockeren 
Boden reichlich Quollen entspringen oder langsam im geneigten Boden 
abwärts suchen, da siedelt sieh dio JeSh>y's Kiefer in reinen Bcstand- 
;;rnppen an, während sie sonst überall nur zerstreut steht und anderen 
Holzarten hcifremengt ist; an den Ufern des oberen Sacramento findet 
man auf dem lockeren, kiesiircn Ürundo, hart am Flusse präc^htigc 
Exemplare der Ji üVi yi, Avährend die anstossonden . trocknr ron Hänge 
nur von der (ielbkiefer besiedelt werden; oHenbar ist doi Saino der 
Jeü'reyi (h)rthin vom Flusse aus den grüssercn Haineu dos Quollgobietes 
herabf^esclnvemmt worden. 

Die Kiefern des erwiilniten Standortes am i^'lussufer liatten, wenn 
ich das ^Iilf«'1 aus nichn rfTi meiner Messungen nehme, eine Höhe von 
44 ]Mttfi uiui einen Durrhrnesser von 1 ^Ictnr: in der Siorrn Novstda 
des mittlen ii Cidifoinicn , in jonor TIoIk-, in der diu Kicsen-Setiiioien 
beü:innen. luTcits ki'iin' ( irlbkiefvi- mehr waehsf. trifft man wie(k'r 
die Jett'n'vi in den Ihielien Mulden, wahrend si»' die Inrtfeueliteii Thäler, 
das Eldiiradc der Kiesen kaum betritt. Endlich im .Siideu erreicht sie 
nach nieinoii Messnn'jen eine DurelisihriiltslhUie von voUeu Gl Bietern 
bei 1,4 Meter Durciunesser; dort ist ihr Holz höher gescliatiit Jils jenes 
iler (ielbkiefer. 

Ordnet man (He Xntzholzarten, die sieli in diesem Gebiete nahe 
bei einander finden, nach ihren Ansprüchen an die liodenfeuch- 
tigkeit, 80 erhält mau folgende ileihe: Libocodru», Pinns Jeffrey i, 
Abies concolor, Pinos Lambcrtiana, Pinns ponderosa, Pinus Coulteri. 

Ordnet man dag<'gen dieselben Holzarten nach ihren Ansprüchen 
an die Feuchtigkeit der Luft, so erhält man dio Beilic: Abies 
coDcolor, Pinus liunbertiana, Pinus Jefi&oyi, Pinus Coulteri, Libocedrus, 
Pinus ponderosa. 

In diesen allen Misshandlungen ausgesetzton Waldungen nimmt, 
wie schon erwähnt, die Heydeiia am meisten von dem entblössten 
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B(Klcn in Besitz. Auch die Tanno erseheint /JemHch xahlroich; die 
Gelbkiefcr findet in <lcn warmen, steinigen, felsigen Lagen eine Zufluchts- 
st&tte; dagegen sieht man selten junge Pinus JeAroyi, am wcuigt»ten 
die Kuekerkiofer und Goulter^s Kiefer. 

Die zukünftige MTaldgeneration , wenn anders das Feuer spilter 
abgehalten werden Kvlltc, wird somit zusammengesetzt sein naeh dem 
Verliältnisso der Schwere der Sämereien der einzelnen Holz- 
ar ton, ein Gesetz, das sich, wie erwähnt, auch bei dem Laubwalde 

des Ostens vollzieht. Dabei wächst die 
Jugend der genannten Holzarten stets 
*''.^f in isolirton Gruppen auf, aus denen 

sniit<'r. wenn sio das Feuer ni<'lit vcr- 
nichter, ein scljleeht ^'eschlosseurr Wald- 
bestaud mit allen seinen Nachtheilcn 
horvorfTflion muss. 

Die junge .lettrevi bleibt im ersten 
Jahre nieder: einige <ler jungen Ptlanzen 
sehü' <-fMi — was eine Seltenheit bei 
eiiKM* Kiefer ist — Tiofb iti flcniselben 
.lahv«' nn't «'iini- iluivh häutige Seliuppen 
gesrhut/.t« n \\ iiitt rkiH/.Njio ab: au<'h im 
/.weiten und dritten J;ihrp warlist sie 
langsam, erst dann stuM-kt sii Ii der 
sehr>n wiMssliehe Lüngstriub bt-traehrlich 
In (U r Jugi iui stt'ht sie hinsiehtli* h 
ihrer Anspriiehe an (bis Lieht zwischen 
der Zuekerkjcfer und der (lelbkiefer; 
währenrl letztere stets volles Licht ver- 
langt, gedeiht die Jeffreyi auch bei 
einiger Ueberschattung augenscheinlich 
gut; doch ist es sehr wahrscheinlich, 
da88 sie im doub«chen Walde, wo Wärme 
und auch Licht beträchtlich geringer 
sind als in der Heimat, besser im vollen Oberlichtc, nur seitlich etwas 
geschützt, aufwacliHon wird. 

Den ausgewachsenen Baum kennzeichnet im südlichen Oregon 
eine compacte Krone mit knieförmig gebogenen Aesten, während im 
Süden ihre Krunenlom walzenförmig, locker und jener der (relbkiefer 
iihnlich wird. Die boigogebene Figur, nach einer Kiefer im südliehen 
Oregon gezeichnet, dürfte den Typus wiedergeben, nach dem die Jelfrey s 



ng. 15, JüBtcy « Kicfor 
(Pinna Jcfl'ri'yi). 
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Kiefer sich bei uns, wenn andere »io ein f^sser ßanm wird, auf- 
bauen wird. 

Nach dem New- Yorker Sammlungststückc war der StarkcKuwat^h» 
2-3 Meter über Boden 



AlÜT 

'^Jiilirc) 


Dun liJiH'f*ser 
cm 


Kr»•i^^l;lcho 
□ cm 


2hiw«die pro Jahr 
der Vcriodtt 

□ cm 


« 

10 


6 


28,3 


2.8 


80 


11 


95,0 




40 


20 


314,0 


10.9 


60 


ti'J 


i;i'.i,o 


17,H 


«0 


37 


107Ö,U 


80,7 


100 


45 




25.7 


107 


47 


1735,0 


20,1 



Mit 100 Jahren scheint das Moxinnim an Zuwachs nocii nicht 
überscliritten zu sein, denn die letzten J.ilirrin^^o tT;^^ol)('n immer durrh 
die ;;röss('ro Scliwindun^' b(.'i dor Aiistrocknung Zuwachsmossungen, die 
mit dcnon iwUn- lic^'oiidor Partit'ii nicht genau Teigiichen werden 

kiunion; die Splintbioito bcriii^t volle 15 cm; nach moinon Messungen 
nmfasst der Splint zwei- bis dreihuudertjiihri^'tT Exemplare 12,5 cm 
vom liadius des Hol/es; immerhin wird durch diesen breiten Splint 
der Werth des Schaftliolzes wesentlich beeinträchtigt; das Kernholz 
hat eine schöne, rosarothe Fiirbunsj!^, auffallend tltin h die Ft iidifMt und 
Zartb<Mt der Sommerhidzrc::!' »n und die irrcssen HarzgiiUL'*' : anatomisch 
^^eiiort das Holz zum Typus dor iSoction Tacda, mit scliwacii verdickten 
Paienehymzcllon. 

Das Holz mit ciaeni iNpeeilischea <iewiclite v(tn 52 dürfte dem 
unserer einht iiiiis 'licn Kiefer an Werth kaum nachstehen, wenn es 
auch iu Amerika, wo es zu Nutzholz in fjrosser Menge zersa«^t wird, 
als coai"se lumber l>ezeichnet wird. — eine grübe Wiuu'e im Ver- 
gleiche zur Zucker- und Weymoutliskieter. 

Pinns monticola Douj^H., Jjer^strobe, vortritt die Scction 
Btrobos in dem Cascadon-Gebiige von Washington und Oregon, wo 
die Zuekefklefer an ihrer nördlichen und die Berg^Strobe an ihrer süd- 
liehen Grenze ineinandergreifen ; sie bewolmt fernen» die inneren Berg- 
xüge von Britisch Columbien, Idaho und Hontana; wie die fibrlgen 
8trob«n. ste^t auch diese an den Bei^^en aus ihrer gemässigt- wannen 
Region in die kfihtere Kcgion der Tannen und Fichten ilber und ihr 
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isolirtes VorkoBiinen zwischen Timneii, Fichten und lürchen beweist» 
dass auch sie eine Fflansse ist, der läogeie Zeit in der Jugend der 
Halbschatten zum Yorthoile gereidit, und die durchaus nicht an 
bestimmte Standorte gebunden ist; in Einzelmisehung mit Donglasia 
und Lärche erreicht sie eine JUaxinuühöhenentwicklung von 46 Meter 
bei einem Durchmesser Ton 1,5 Meter; die Pflanze ist botanisch in 
jcdor Hinsicht ein Mittelding zwischen Wcyniouths-Strobe und Zucker- 
Strohe ; die Naflelii sind 10 cm lan;;: junger Trieb mit brau iion Haaren; 
dei Z;i|)fi ii sitzt auf 2 cm lanj;em Stiele, ist 23 cm lang und wenn offen, 
G vm breit; 13orko grau, kleinseh üppig, der Weymouthskiefer sehr ähnlieh. 
Das Holz folgt im anatomischen Baue völlig dem der iSection Strohns. 

Pinns Coulteri D. Dun, Coulter's Kiefer. Sehon aus 
dem früher erwähnten Stundorte, trocken, warm, kiesig- lehmig, im 
Kiefcnigebiete der iKthcii San Bernanlino- und Cuyamaca-13erge des 
siidlii heu Califnrnii'fis kann man soldif^ss<»n. dass dif^scr T^atirn in seiner 
Jiiihcni ntwicklüng iünter seinei* UmL;(l)ung zunickbleibi ii wird; in der 
Tliat erreicht ff \m günstigst^Mr Falh nur 46 Meter, 35 diiift*' bereits 
einen guten Duivhöfhiiitt ilarsteileu. Der Daum ist dalx'i a.-trrii Ii und 
diu .starken Ac-^tc, bostinimt, die grossen Zapfen an ilux'ii Kndeii zu 
tragen, schwingen sich /.u<*rst nach abwärK um dann ihr Ende wieder 
empor zu heben; die schweren Zapfen in Quirlen erhalten sich in 
reich Ii (her Zahl am Daume von mehreren Jahrgängen und zerfallen 
dann in der Regel schon am Baume in Schuppen. 

Die Zapfen sitzen auf '6 cm langen, 0 nun dicken Stielen ; Zapfen 
des ersteu Jalires kugelig, 4,5 cm lang und breit, Schuppen mit hacken- 
fdmiger Apophyse aufwärts gekrümmt; der reife Zapfen zeigt eine 
Durchsclmittslänge von 25 cm (90 cm dürfte wobi das Maximum sein) 
und wenn geschlossen eine Dicke Ton 15 cm; Zapfen etwas abwärts 
hängend. Apophyse dos Zapfens in eine dicke, breite, stachelige Spitze 
auslaufend, die an der Spitze des Zapfens dieser, an der fiasis des- 
selben zugekrümmt ist. Frischer Zapfen, iiellocker&irbig, matt, meist 
mit zahlreichen hellgelben. Harztropfen; 1 Kilo und darüber schwer; 
Knospen cylindrisch mit dicht anliegenden Schuppen; junge Triebe 
gelbgrfin; Nadeln 27 cm lang, zu drei in einem Kurztriobe; Binde des 
erwachsenen Baumes eine rauhe, sclunalrissige, dunkelgraue Borke. 

Aus der Aehnlichkeit der Zapfen der Sabin*schen und Coulter'schon 
Kiefern (wegen der Samen wolle Tafel verglichen werden) hat 
man auch auf eine Aehnlichkeit der Bäume überhaupt gescidnssen — 
mit grossem Unrecht; denn die Sabin^sche Kiefer verhält sich zur 
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Goulier'schen etwa wie eine Weide zu einer Pyramideupuppel; die 
Ooulter'flche Kiefer hat stets einen ungetheilten geraden Schaft, reich 
an abwiirts geschwungenen Seitenästen, so daas ihr Habitus eher mit 
dem einer freistehend erwachsenen Fichte zu vei^leichen ist; den 
Habitus der Sabin'schen Eiefer gibt Figur 9 wieder. 

Das weiche, leichte Holz zeigt einen 13 cm breiten Splint; der 
Kern ist röthlich. 

Biese Art bildet auf den Hfigelköpfen Haine von sehr lichter 
Stellung, so dass die Jugend fast viJllig frei aufwachsen kann; Be- 
schattung scheiut sie gar nicht ertragen zu können. 

In der ersten Jugeud ist sie ziendich raschwüchsig; ein Hl Jahre 
altes £xcmplar Jiatte 



Altar 
(Jahre) 


Dnrchmesser 
. cm 


Kreufllche 
□ cm 


Zuwiiclis jvro Jalir 
(ItT Periodo 
□ cm 


10 


10.0 


7^5 


7,8 


ao 


14,4 


mfi 


H.4 


40 


25.0 


491,0 


it;.4 


CO 


a4,o 


908,0 


20,ö 


80 


41,4 


1345,0 


21,8 


100 


4a^o 


mofi 


83^ 


III 


68,0 


filS4,0 


29,0 



Aiiatonii.st'h und nudi sfiiit'iu Aiif))an i^oliört der Bniiin zur Scctioii 
Taodft mit (I<'n Eif^^eiUliüjiilirliki ifcn einer westlichen Jlol/.art in den 
l'anMX'livinzeileii der Markstrahien. 

Pinns contorta Dongl., Scrub Pine, Drelikiefor. Von 
Alaska an südlich bis in das mittlere Califonüen heiniisch, bleibt diese 
Kiefer ganz auf die Küste beschränkt, wo sie nicht über 9 Meter H(}he 
erreicht; auf YancouTer, wo der Baum auf sandigem Boden ebenfalls 
häufig ist, ist die Drehkiefer astreich mehr ein Strauch als ein Baum. 

Die Nadellänge (zwei Nadeln zusammen in einem Kurztriobe) 
betriigt 5 cm bei 1 mm Dicke; Enospenschuppeti fest anliegend mit 
Harz verklebt; Zapfen 4 cm lang, 3,5 cm breit wenn offen, glänzend 
hellbraun; Apophyse wenig eriiaben, Nabel schwarz, Nabeldom nach 
▼om der Spitze zugewendet, oft anliegend, ebenfalls schwarz, leidit 
abbrechend. Diese Farbenunterscbiede und die Stellung des Domes 
scheinen typisch zu sein ; Rinde kloinscbuppig grau, nur wenige Hilli- 
meter dick. 
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Von ihr wurde mit Rocht die nacl» Habitus, Verbreit niij,- und 
gut botanischon Uerkmalon unterschiedene Murray V-ho Kiefer getrennt, 
die, da sie ihr Optimum in der gemfissigt^kühlen Ki'^Mtjn findet, dort 
näher betrachtet werden soll. — 

Unter den westlichen Tannen findet sich eine Art, die entKchieden 
dem Laubhoixgobiote angehört, wo sie ihr Optimum crreielit; sto greift 
jedoch auch in die gemlissigt-kdhle Region über. Es ist dies» 

Al)ios ^^Mandis Lindl.. Wliitt- firo, ;::ritss(> Küstcntannc 
l aiin»' v»in V n n co u v <• r. V(»n d(>r Insel Vanrcnivcr, wo sie die 
«•in/i^i Taiuh* ist, an der Küsto entlanü; bis zum nt»rdtirhen Califnrnien 
hcri-srlit sie in der kitlilcti Ilef;i*ui der lihuien l'.er^^e und au tien W»'st- 
iiäuf^en des F(>lsen;xebir^n's. Ihr Optimum li«\i:t an der Küste in Ore^M)n 
und Wasliin-rton, wo sie oft mit cb-r Hiesenpapjjel zusamnu'u ciiu' Ibdie Ins 
zu 92 Meter erreicht; auf iiueiu östlichen trockenen Clrenz«;« biete «laireuen 
erhobt sie sieb in ongi u, feucliten Schluchten kaum bis zu 30 Motor. 

Sie ist die erste Tanne, die den von der Prärie kommenden 
Reisenden der Northern Pacific R. R. bej^rüsst. 

Die junge Pflanze ist an ihrer violetten Knospe zu erkennen; 
die Nadeln auf der Oberseite des Triebes sind kürzer als jene auf 
der Unterseite, sind aber in demselben Winkel wie diese vom Triebe 
abstehend. Die Rinde, anfangs glatt, weniger weis^lich als von unsenT 
Tanne, geht in höherem Alter in eine kleinschuppige, graue Borke 
über. Die Zapfen, aufrecht an der Oberseite des Triebes, durch» 
si'hnittlich 10 cm lang, Zapfenschuppen breit, Aussensoite kui-z, filzig 
bohnart, Blüthenschuppcn am geschlossenen Zapfen nicht sichtbar. 

Di' S'' Tanne bedarf eine /.i(>mliebe Men^'e von BMdonfeuclltiglveit 
und steht hierin zwisehen der Dou^^lasia und dei KUstenfichtc, welch' 
h'tztere Erlenbruehimden liebt: auf Vancouver dureiistelit sie mit der 
Firhte Krb'n- und I'apjX'Iwaidun^'en ; fi-oistrh inlc K\' iijphm> mit 
'13 Meter llidfo oft 1,4 Meter Durchmesser; das leiihte Holz wird zu 
Bruttwaaren beim Hausbau, insbcäundere aber zu Kisten zersägt. 

Abies concolor Lindl, und Gord., White fir. Amerika- 
nische Silbertanne. Bevor die Identität der au der Küste und 
der im Colorado wachsenden festgestellt war, haben beide versclüedenc 
Namen erlialten; überdiess wurde sie mit grandis oft verwci^hselt, von 
der sie aber, wie mir scheint, sehr gut unterschieden ist, weniger, 
wenn man nnr trockene Früchte und Nadeln vor sich hat. 

Diese Tanne w^achst südlicher als die vorige Art, auf den hohen 
Beigen, wo sie bis zu 3000 Meter an der südlichsten Grenze in den 
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San liornardino-Heigoii i'inporstoigt. Von der Sierra Xi'vada ^n-ht sie 
östlich au hulieu lieigcu entlang bis Colürado. Ihi*© wichtigste biolo- 
gisciie Kigonsehaft wurde schon erwähnt; ich wicdorhole, dass ihr 
Optimum an der Grenze der gemässigt^wamion und der kühlen Region 
zu li^en scheint; ein Habitüsbild erwachsener Pflanzen gibt die Ab- 
bildung eines Haines von Ricsenscquoien (Figur 16i}), wo diese Tanne 
mit der Znekerkiefer d^n Nobenbestand bildet. Sie verlangt ein ziem- 
liches l&fass von Luft- und Bodenfeuchtigkeit wie die Seqnoia, scIiwaehOf 
seitliche Beschirmung , erreicht aber dort Dimensionen, die alle bis- 
herigen Beobachtungen weit übertrefPen; die höchste Tanne, die ich 
fand, mass nur 1,28 Meter Durchmesser, aber volle 75 Meter Höhe; 
bei 32 Ueter begannen die eisten Aeste. Auf den i^n Bcanardino- 
Boi^on bleibt sie kaum in der Höhenentfnltung zurück; ein schlechtes, 
sehr beastetes und deslialb von den S.iirniühleu versrlioutos Exemplar 
hart«' Wi 1,48 Meter Durchmesser ti8 Meter Tlolh'; dort zeigt sieh 
eine Eigenthünilielikoit, die irli nicht unerwähnt lassen will; hoch 
oben im (liptel zertheilt sich oft der llaupt^tamm in 2 — 20 kleinere, 
aufrechte (/ipf«'! ; vielleicht wurde der Hauptgipfi'l durch eiT» Aecidium 
gi^tödtet, weuigst(?ns sah ich Exemplare mit einem typischen Aotüdium- 
Hcxenbesen am Gipfel. 

Auch an der (nenze von Californ icu und Oregon, an der Basis 
von Mt. Shitsta ci-i-ficht sie nat li meinen '>rrssimi,'-on I>iiiicnsifHif'ti V(»n 
02 Meter Hulif inul 1.6 Meter DuiclmicssiT. lviii»>]»'U der jiin^cn 
Ptlaii/i" rosa-vioiett ; an den (rijili'ln ieben voi» gcilrciitcn Nndelii <'iii- 
£:i linllt; Soitenkniispeu mit einer dicken Hasis aufsitzerul; jiin^'i r Trieb 
viuli tt. i:i |l)L;riiii . Nadeln der Längstriebe gfMiide, etwas al)str|i»Mid , an 
den Seitentrii'bcii ikk h ii< i Oberseite des Triebes irfkrüimut; uh«'re 
Nadeln ("twas küi/.i'r iin<l gliii.li giTuhtct wie die unteren; an der 
Küste wie insbesonders in Cidorado tragen die Nadeln im Lidit.- auf 
beiden Seiten weisse Streifen in gleichem Masse; im Schatten dag« g» u 
sind die Kudeln eiujiial ttacher angeordnet, auf der Obersei tx) ohne 
weisse Streifen oder nur an der Spitze der Nadeln; solche Exem- 
plare getrocknet sind in der That der grandis Shnlich; die Kinde 
anfänglich glatt, hellgrau, die Krone spitzig-k<>gelig; später wird die 
Rinde dunkler und schuppig; im hohen Alter bleiben die Schuj^p >u 
zwar klein, werden aber sehr dick. Die Farbe der Krone ist weisslich 
grttn, viel heller als jene der Douglasia. 

Der Zapfen steht jenem der Küstentanne sehr nahe, durch- 
schnittlich 7 cm lang und 4 cm dick, Schuppen breit, hcUbraun, kurz 
behaart, Blfithenscbuppen nicht sichtbar. 
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Da in der ümgebiuig dieser Tanne sich stets besseres Nutzbolz 
findet, so wird sie meistens verschmäht; ihr Holz ist aber mit einem 
spediischen Gewichte ron 36 gewiss nicht schlechter als das leichtere 
Holz der Küstentanne. Auch diese Tanne greift auf dem höchsten 
Punkte ihres Vorkommens in die kühle Region über. 

Die amerikanische Silbertanne ernährt nielnere Para><iten, die in 
dem kühlen, hiftfeuchten Klima sich kräftig entwickeln: es düi-ftc 
weni*^o Nadelhiilzer geben, die an einer Nadel zwei, Tcrschicdonen 
Gattungen angehörige, J'il/e zu gleicher Zeit tragen, von denen eine 
noch überdioss' mit ihren drei (»enerationon vertreten ist. 

Auf der Xordgrenze dirsor Tanne, am P'usse <les Shasta-I^rrircs 
fällt an der Tanne ein VW/, auf, ein L(»phodermium, besonders an unter- 
driukffMi oder in Dickichten stehenden Exemplaren; difsri l'ilz ent- 
wickelt auf ilnr ! 'ntf'vsr'ite der Xadel ntif der Kippe entlang ein uiiuiitcr- 
broclienes;, nat ii den \v* i-:sen Stn iti ii hin bliiuHcli ver!anf«>n(lr-^ Polster 
(Tafel Xn) i:i'^n>niiber, auf der Kippi' an <l<'i- ( iliciM itt; der Nadt l stellen 
di<* Spenuogunien. eim; oftmals untcrbiot licnc Linie darstellend (b). 
Die 8p(»ren waren zur Zeit d'-v Kinsamndung (Aiiiaiii: Nn\ » inhor 1885) 
noch nicht reif, so dass es nii lit müglich war, die l«lentität mit dem 
Lophodermium ncrviseinnuni auf der ciiinpiiisrlien Tanne festzustellen. 
Der l'ilz befällt die einjalaigen Nadeln und reift an den zweijährigen, 
worauf Nadeln und Pilz zu (Jrnnde geluMi; bis zur Feststellung der 
Identität mag der Pilz, der viel kiüftigoro Fruehtlager als die europüiBdie 
Art entwickelt Lophodormium abietis concoloris n. sp. bcisKOn. 

Yerschieden von dem genannten nach jeder Richtung ist ein 
Li>phodermium, welches ebenso häufig wie das erstcre die Nadeln der 
Ooncolor-Tanne auf ihrer Südgrenze, in den San Bomardino bewohnt. 
Nie 80 kraftig wie die der vorigen Art sind die Fruchtpolster dieses 
Pilzes nur eine kurze Linie; selten verläuft ein Polster ununterbrochen 
von der Basis bis zur Spitze (Tafel Xa); ausserdem ist dasselbe nur 
halb so breit als Lophodennium abietis concoloris; die Polstor erscheinen 
auch neben der Rippe und ebenso häufig auf der Oberseite der Nadeln ; 
dazu kommt noch, dass dieses Lophodormium unter günstigen Umständen 
nicht nur die neuen, sondern auch alle älteren Nadeln — bis zu sechs- 
jährigen Nadeln — gleichzeitig zu inficiren vermag, so dass die Nadeln 
einer Pflanze alle auf einmal zu Boden fallen. Dieser Pamsitismus 
charakterisirt den Püz als merklich schädlich und als verschieden von 
den bisher bekannt gewordenen Arten, so das^; der Name Lophoder- 
mium infectans n. sp. angezeigt sein mag. Leider waren an meinen 
Knde November 1887 gesammelten Exemplaren die Perithecien und 
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Sporen noch nicht reif und die Fniohtlagor der zwei jüiu igen wie sechs- 
jährigen Nadeln fanden sich im gleichen Stadium der EntwicUung. 
Auffallend ist femer, dass die Spermogonien als achwarae FLecken 
unregehnässig anf heiden Seiten der Nadeln zerstreut stehen (Tafel Xh). 

Im Norden, wo Lophodermium abietis concoloris heimisch ist, 
lebt mit diesem zusammen oftmals auf ein- und derselben Nadel ein 
Aecidium, das kleine Becher von 1/4 mm Durchmesser besitzt, eifflllt 
mit farblosen Sporen, erscheinen die Becher weisslich; die Sporen, 
durchschnittlich 10 ^ im Durchmesser, mit warzigen Episporium; der 
Pilz inficirt die jungen Nadeln, fructificirt aber mit Aecidien und 
Spermogonien erst an der zweijährigen Nadel. Im Grunde der Becher 
oder auch seitlich von diesen setzt dann eine krSftige, dunkle Mycel- 
Wucherung ein, die über den Becherrand hinaus wachsend ein Polster 
bildet, von dem Urcdosporen Ton 7 n Gnisse mit warzigem Episporium, 
dunkelbraun gefärbt, abgpschiüirt werden. Später endlich treten zwischen 
den dünnwandigen Oiganen des Stroma's dickwandige, kurzzelligc, fast 
schwarzgefärbto Orirnnp. welche durch das Stronia hindurch wachsen, 
und an seiner Obertlächo die Teleutosporen abschnüren. Diese wecljseln 
sehr in Gestalt und Grösse, sind ein-, zwei- oder dreimal der Län,c:e 
nach getheilt; häufig sind zweizeilige und viei-zellijxc Formen, wciiii^cr 
häutig die drei- und (ünzelligen. Dioso Eigeiitliiiiulichkeit mag die 
Anfstclliitig einer neuen Gattung unter dem Namen Puccinidia n. g. 
reehtfertigcn ; dii' Diairnnse wiiie: Dauersporeu ein-, zwei-, drei- und 
vierzellig. seliw arzbraun , anf iseliir strebenden Fäden eines sehwarzen 
Stroma's L-'eliildet; ITreilusporen sehuar/., Aeeidinmsporen weiss; üb 
«liese leUU'ien aucli Gattungs- oder nur Arteharakrere sind, kann ich 
noch nicht entseheiden. Von dii'^e^ MatLung habe ieh bis jetzt nur 
eine *Art, nämlich die oben beschriebene, bcubachtet ; sie mag als 
Puccinidia abietis n. sp. gelten: sie entwickelt Ae('idiuni-, Liedo-, 
TcIcutDsporcn mit Spermogonien und Mesospuren (Teleutosporenartig 
mit warzigem Episporium) auf den Nadeln von Abies concolor (Tafel X). 

Abios bracteata Nutt, Santa Lucia-Tanne, auf den Santa 
Lucia-Beiigen in den kühlen und feuchten Thälem zwischen 1000 und 
2000 Meter Erhebung, auf nördlichen £xpL<:,Itionen. Sie wird ein 
Baum bis zu 60 Meter Hohe; ausgezeichnet vor allen andern Tannen 
durch den Zapfen, an dem die Bracteen die ursprQnglidie Nadelfonn 
beibehalten haben. Der Zapfen ist 9 cm lang, 4,5 cm didk und dicht 
besetzt mit den pfriomonfdimigen 4 cm langen Bracteen. Dabei ist 
die Bractoe etwas nach der Zapfenbasis zu geki'Qmmt, steif, 1, 5cm 
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breit» unteTUoite mit zwei weisaen Streifen rersdien. Nadeln durchscliniti- 
ücli 5 cm lang, 3^/i mm breit, unterseits mit zwei breiten, weissen 
Streifen, obersoits glänzend grün, in eine scharf stehende Spitze aus- 
laufend; junge Triebe nacltt, rothbraun. Diese Tanne ist weiters auf- 
fallend durch das ausserordentlich schwere Holz mit einem specifischen 
Gewichte von 68. Dass daran die Kiystalle schuld sind, die in den 
letzten Tracheiden eines Jahiringcs sich reichlich ünden (Tafel IX), 
ist wahrscheinUcfa* 

Tsuga Mertensiana Garr., Hemlock, westliche Schier- 
lingstanne, westlicho Tsu/;ji. An der fouchton, nebelnMihen, 
gleichmlssig kühlen Küste Süd-Alaska's, besondors auf don xalili-eichfu 
Inseln nördlich von A'nncouvor, von da an südlich bis iu's nördliche 
Califomien, dort auf die I3er<fe heschränkt, erreicht <liest> Tsuga ihr 
Optimum an gh^chen Oertliehkeiten mit der Thuja und Douglasia. 
geht dann nach Osten bis in die feuchten, hocli gelegenen Tliäler (h's 
Jj^elsengebirges , an die Nähe der Quellbäciie gebunden, bleiht jedoch 
dort ein Baiuii von nur kaum üher 30 Meter Hrdie. wä^ireiid sie 
in ihrem Optiniuni die (hippelte Hölie erhuiiif. 8ie hildef steileuw «ise 
reine Waldungen, in der Regel aber kemnit sie mit (ier Deiit^dasia 
zusiiniinen vor, ein Grund, wesshalK dii' Tsuga jetzt noch als zieiiili( h 
ueithlus gilt, iibwuiil das He!/ <»ut und die Diiuensiunen stattlich sind: 
einstweilen liegt ihr Werth noch in dem Taniiiii^^ehalt»" ihriT l'iiule. 
Die junge Tsuga wiii li>t sehr rasch. Nadeln ohne /iihne. an der Ober- 
seite feine, kurze Vertief uiigeii; Zupfen in Braetven und Schuppen von 
der östlichen Art verschieden; Näheies auf Tafel VI. 

Diese Tsuga übertritt't als Nuty.holzprodueontin die östliche be- 
trachtUcfa; ihr Schaft ist reiner, vollkommener; doppelte und mehr- 
fache Gipfel sieht man bei ihr viel seltener als bei der östlichen Art. 

Picea Sitkacnsis Garr. (syn. P. Mcnziosii), Tideland 
Hprnce, Sitka-Fichte. Das Adjektiv JSitchensis*' dürfte besser 
vermieden werden, da auch die Nutka-Cypresse nicht „nutchensis^ 
sondern iillgemoin „nutkacnsis" heisst Die NutkarSitka>Fichte ist von 
der Küste Alaska'» bis nach Califomien heimisch, erreicht ihr Optimum 
im Westen von Washington nnd Oregon, wo sie in luft- und bodon- 
feuehtcn Standorten Bestände von grosser Ausdehnung bildet. Dort 
sind Exemplare mit 60 Motor Hölio keine Seltenlieit. Am Boigc Takoma 
in einem von numnshohem Sehiilc und Acer circinatum hewachsonen 
morastigen Standorte fand sich oino Fichte mit 2,3 Meter Durchmesser, 
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GO Meter llöho und einom astreinen Stanuiie bis zu 30 Meter. T)nl)ei 
sehimmerte die Krone eifrenthünilirli wei.ss, während den SUunm eine 
k!' insi liuppi^e, unserer Fielitu solir iihuliche Borlie bedeekto; der Stamm 
ist >* \\r niassi«^ und cylindriscli gebaut, auf den Acstcu rulicu sc-h\voro 
wasseiiliuchtriinkte Moospolster. 

Die jun^e l^fhinzo ist ^gekennzeichnet dureli oekerfarbige, glänzende 
Knospen, durch lauge, dunkelgrüne Nadeln, welch© an der Oberseite 
des Triebes an ihrer Unterseite und an der Unterseite des Triebes an 
ihrer Oberseite zwei weisse Streifen tragen; der gesammte Fftrbenr 
eindnifk Ton oben gesehen ist dunkeigrün glänzend; die le^tjährigen 
Scitentricbc oftmals, wie auch bei der Douglasia, etwas sichelföimig 
gebogen, die convexc Seite nach oben gekehrt An zapfentragenden 
Exemplaren sind die Nadeln kQizer, breiter and weniger scharf stechmd. 

In der Jugend stark in die SeitenSste wachsend, yerliert sie 
diese auch im hohen Alter schwor, daher reinschaftige Exemplare nur 
- in dichtem Schlüsse zu finden sind. 

Junge Triebe und Blattkissen gelbgrün glänzend, Knospe an der 
Baids etwas eingeengt Sie ist gegen Kälte viel weniger empfindlieh 
nl« gegen Trockniss; in Alaska erhebt sie sich in dorn feuchten Küsten- 
klinia bis in die Nähe der (ih f-rlu i : dass sie aber -frostempfindlicher 
wird, je triK-kener zugleich die Luft ist, ist bei dieser wie bei anderen 
Holzarten sehr wahrscheinlich. 

"Wie mehr oder weniger alle pacifischen Holzarten ist auch dic.«ie 
Art auffallend raschwüchsig. Das Holz ist dunkler gefärbt als das 
der übrigen Fichten; specifisclio'; (Gewicht 43; sie winl in sehr gros.sor 
Menge für ( Jei^ejistiinde aller Art, zum Biiotb;ui, zu Fässern und der- 
gleichen verwen«let; (h'r Splint, kaum (Mkeiiiiliar, ist 4,5 <'m bivit. 
Anatoniisrh ist das Hnlz dieser und alier Kit liti ii XnrdnnifM-ika*-? ih iu 
Holze der europäiscIuM» Fichte gleich, sie folgt sojuit genau dem Typus 
der Galtung Picea*). 

*) Dio BUkn-Fichte bildet mifc den beiden anderen Fichten des Westens 

(P. piingens und Kn^'elmannii), sowie mit der Fichte von Yeut, der nördlichsten 

Insel Japans, vinv Grupj»»- von Fiiliten mit weisHon Htreifon an der 01>crs(*i(o 
der Xadfin und mit kleinen Zupfen, deren ödioppen dünu, weich und lAugs- 
gefaltet sind. 

Willkomm (1. c. Seite 101) seheint geneigt, in diese Gruppe auch Picea 
Omorika hereinziehen zn woIIcmi und ssgt: ,,Dieser molcwttnUge Baum (Fkea 

Oinorika), welcher dadurch ein hohes wis-Henschnftlicbefl, bcr.iehunpMWcise pntinzcn-' 
geographischem TntercBse gewinnt, dass er der nüehste Verwan<lte der im feniHUm 
Osten Asiens (aut der Insel Vesao) lieiiuischcn Ajaii Ficlite (Picea ajancnsis Fisch) 
ist, wurde habitn^l iwisdien Fichte und Tanne etdiend, antereeheldei sich 

22* 
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Viele der alten Ficliteiistämnic lircrlicu zusiumucn, da ihr Inneres 
durch Trametes Pini in eine müibt", dun'hlöchortc Ma>:»>e umpo- 
wandelt wurde; an dem liegenden Stamm überkleiden dann die Frueht- 
träger in breiten Massen die Baomobcrfläche, vom Innern durch Ver- 
mittlung der Acstc ernährt. 

Oeften deht man weiteis die Nadeln der Fichte dkrankeii, wie 
unter dem Einflüsse eines Lopbodermiums (Uysterium) macrospomm; 
die Färbung der kranken Nadeln ist jedocb nicbt rötblich, sondern 
gelblich; das Lophodermiumlager offenbart sich bei genauer Unter- 
suchung als eine F^cnide mit Spermation^urtigen Sporen; der Pilz 
gehört m den unvollständig benannton Bicbaenacei Fr. Ferithecien 
einfächerigf mit einer Läogsspalte sich öffnend, wie bei den Discomy- 
ceten. Die Gattung weicht von den bestehenden europäischen, die 
alle Triebbewohner sind, ab. Der Pilz lebt an den Nadeln, erzeugt 
schwarze Polster untefhalb der Epidennis, welche bei der Reife in 
einem LKngsspalt aufreissen b Hysteriopsis n. g. als einzige bis 



die Omorik» von beiden dadwdi, daas ihn Nadeln, wie ^ d«v F. HemdeaU 
(Bitka-Fidite) and P. ajanenria die BpaKOftinogen. nnr auf der oberen Flache in 

den beiden mit einem Wachflfibercug bedeckten Streifen tragen, die bei<len 
Hangitnge derselben, wie bei P. Rjanennis der unteren, nicht (wie bei den Tannen) 
der oberen BreittliLche zanAch»t liegen, daes, wie Purkyne nachgewiesen, die 
Markatiahlielle» dea Holxes wie bei den Gedern nnr bebofte TflpM besitaen 
und die Knde auaeeriieh At^nlichkeit mit der Kiefemrinde, beaftgjifth ihres 
mikroskopiRchen Baue» mit der Cedernrindt' liiit. Von P. Meiiziosii unterscheidet 
sich die Omorika nicht alh'in durch ihre 8tiiin|<tcn Nadehi, sondern auch durcli 
die Gestalt und die verschiedenartige Kichtung ihrer Znpfen. Sie bildet mit 
P. ajaoenria nnd P. Ifemdeifi und vkaUeielit einigen jupiiniachen, noch nidit 
naher bekannten Fichten (Pieea Aloddana Lindl., Picea jeioenaia Carr.) eine 
eigenUiQmlichc Abietineen-Grappo, die vielleicht riclitiger eine besondere Gattung 
der Abietinpon al8 nur eine Unterahthcihinp der Fichtenj::itttin«r r.n bilden hat." 

Wenn die Omorika, sowie die Sitka Fichte und die Ajan Fichte mit anderen 
japaniadien Flehten den von PurkynS entdeckten merkwOrdigen Bau der Marie- 
atrablen wirldidi beaaaaen, ao wire gegen die Anfatellong einer netMH Galtang 
Itaum ein triftiger Grund Yontubcinfen; allein unglücklicher Weise zeigt das Hola 
der Omorika, wenigstens an meinen zaiift titrafiCMulcti Ext uiplart ii , i bfn so wie 
der Sitka Fichte , der Ajans-Fichte, sowie anderer japaniöcher und nordanierika- 
nischer Hebten ganz denselben Bau, der fOr die Gattung Picea typisch ist, 
nämHeh: Maitettahlen ans Fuencbym mit efaifiwhen Tflpfeln, Grensielten der 
selben Tracheiden mit geli<»ft«n Tüjifeln (Tafel IX), nicht viel besser scheint 
es mit der Angabe Purkyne's wegen de« (VdornhDl/fs lu-.-ti'llt zu sein; die von 
mir selbst in Nordwest-Indien gcsaniniclte tknlniH iifodar hat sehr deutliche 
Markstraideu, die aus Parcuchy ms eilen mit einfach en Tüpfeln aufgebaut 
sind; nur die Grenaaellen aind Tracbeideii mit guliöften Tflpiehi. 
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I jetzt bekannte Art Hystcriopsis acicola n. sp. auf den Nadeln 

der Picea Sitkaensis, weldio gelb schüttig weiden und im zweiten Jahie 
nach der Lnfection durch den Hlz abfallen; begonders in feuchten Oert- 
lichkelten häufig (Tafel X). 

Seqnoia gigantea Decsn. (syn. AVellingtonia), Big troe, 
die Rieson-Sequoia, Vun sehr lokaler Verbreitung steigt diese 
Sequoia in der Sierra Nevada des mittleren Californiens von 1200 bis 
fast zu 2000 Meter empor. U»^ber die Biologie di(^ses Wunderbaumes 
wurde schon früher das AVichtigste angegeben; das Aufl'allendffte bleibt 
die Massentwicklung, daher zuerst einiges hierüber. 

Das höchste Exemplar, das ich im Fresno Cy gemessen, ohne 
gerade nach den grössten Kiesen gesucht zu haben, hatte 102 Meter, 
die ij^rÜTioii Aeste begannen bei CO Mcfot ITiilio. der Durchmesser 2 Meter 
iihcr dt'iu Roden -wiir 7 Meter: das K.\« iiij>!;ir stand so günstig an 
eim iii H('ii:;ilihange, dass es miigüch war, bui di in klaren tSüniiciischein 
den i)ur< linii->-<pr des Schattni in 34 Motor iJaunilKihf zu tucsmmi ; er 
betrug Ü,7 M<'tfr. Es borcciuii t somit wm-h d'T llnssfold'schoii Formel 
(.1 = 3/4 g'/a . h) auf Volle 822.4 cijin Srhaf'tnia.sse ; dav^tn niuss man 
etwa 22 cbm Rindenmasse ab/,if li< ii (!), bli ibeu immer noch SOG cbm 
Holzmasse, eine Menge, die uiiseie einheimische Fichte auf 1 ha des 
» besten Bodens in 80 — 90 Jahren zu er/eugun vermag. Die Formzahl 

des Riesen betrug nur 21. 

Ein zu Boden liegender und zersägter Stamm hatte ohne Riudo 
über Boden bei 

2 Meter '2,^0 Meter Durctuaesser 

ft . 2,40 „ , 13,84 cbm Iiüxult, Fomis. d. Stackes 87 

10^ . 8,10 . . 21.03 . , ... 98 

I • J^OO « ^ 84,64 , , n ■ • 88 

Genmmtinhalt 89,&1 

Der Best war so zersplittert, dass es sich nicht mebr leimte, 
Nutzstttcke aussttschnelden; er blieb nnbenützt liegen. 
Eine andere Seqnoia mit 

10,2 Meter Durcbmc«äer (4 Meter über Boden) hatte 99 Meter Hohe, 

[ » » C-^ • H • ) » 98 „ a 

» II C^i» ■ wImSOm • 

1»^» • • n ) n ^ n n 

Der vorhin erwähnte U^nde Stanun dürfte eine Höhe von etwa 
66 Meter besessen haben , wonach sich der Inhalt auf 155,48 cbm 
. berechnet mit einer Formzahl von 44. Der Durchschnitt aller Höhen- 

I 
I 
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messungcn betrug 98 oder nind 100 Meter. Schon früher erwähnte 
ich, dtiss man in en^en, ^schützten Thälern Stämme mit 120 Meter 
Höhe und 16,1 Meter Durchmesser gemessen hat, Angaben, die mir 
nicht im geringsten zweifelliaft ei"scheinen. 

Dürre Aesto an ausgewachsenen Exemj)hu(»n sind nicht vorhanden ; 
die Kronenform ergibt sich aus der beigegebenen Figur lü. 




Flg. iC. u Ertvuchseuc Sv^uoia gi^antca, HJO Meter Uölio; <> Juugo Seiiuola; e Zuckurklercr; 

cl Abica concolor, 7U Meter. 



Die hell-rothbraune Rinde löst sich in ganz feinen DIättchen ab, 
ist aber ganz ausserordentlich stark: von unserer Tour schh'ppten wir 
ein Borkenstück von 46 cm Durchmesser nach Hause. Die Di>rke ist 
sehr weich und in lange, tlünne Fäden zerlegbar; nu'in Stück trägt 
auch Splint und etwas Kernholz. DerSj)]int beträgt 10 cm und umfasst 
100 Jahrringe, dabei so ausscrordontlich gleichmässig, tla.ss fast genau 
auf ein 1mm ein Jahrring trittt, wa.s in dem hnlicn Altor noch eine 
fortwährende Steigerung des Zuwachses venäth. Es fällt überhaupt 
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die grosse Gleichmässigkeit im Wachstiiumo des Baumes auf; bei der 
schwachen, scitlicheii Beschirmung in der Jugend wird das Wachstbum 
verzögert, so dass kein Jahrring mit Uber 8,5 cm Breite an Querschnitten 
sich findet, w&hrend im höchsten Alter die Ringbreito bis auf 0,6 mm 
sinkt, üus einem Dutzend Messungen der Jahninge aus den unteren 
Schaftthoilen mehrerer Bäume ergab sich eine mittlere Jahningbreite 
▼on 1,2 mm pro Jalir. Mit diesor Zalü in die Stadien der erwähnten 
obigen Stämme dividirf. rii^ibt für den Stimini mit 8,5 Meter Radius 
ein Alter von C500 Jahren, eine Zahl, die viel 2U hoch ist, da dieser 
Radius jedüiifaü« unmittelbar über dem Boden genommen ist, wo der 
Stannn mit ungeheueren VVurzelanläufen beginnt. Für den stärksten 
Stannn, den ich selbst mass mit 5,1 Meter Radius in 4 Meter Höhe 
berechnet sieh ein Alter vttn 4250 Jahren, eine Zahl, die ich für wahr- 
seheinlich iiulte: der .Stnmni mit 3.5 Meter Radius wäre demnnefi fast 
3000 Jahn« alt, jener mit 1,5 Meter l-üO Jahre, endlich jener mit 
0,G .Meter etwa 500 Jahre. 

Das Kernholz ist friseh kii-si liinfli und mit einem specifischen 
(Jewichf«' von 29 au>-- ivinlentlich leicht; eutspre«»hond seiner starken 
VerKf rmm- ist das Hulz sehr dauerhaft, dient iiu Schindeln, Eiscnbahn- 
seinvciim. /iiuiu'n. 

Die but^uiischen Merkmale sinil- bclüiimt. Die Zapfen sitzen an 
den Zweigenden und reifen in einem Jahre; tliin lischnittliche Länge 
5 cm und l)»irehmesser 4 cm; der hellgelbe Same mit dünnen, Hügel- 
artigen Rändern (Tafel VIII); er hiUt sich mehrere Jahie keim&liig; 
die jutige Itlanze mit zwei Gutyledonen rerSstelt sich schon im ersten 
Jahie zu einem kleinen Busch; im vollen Längswachsthum und frei 
stehende Exemplare entwickeln eine auffallend breite Basis, gleichsam 
um die nöthige Standfestigkeit für spätere Zeit zu gewinnen; die Rinde, 
klein längsschuppig, an dem in das Halbdunkel des Bestandschlusses 
untetgetauchten Stammtlieile heilröthlich, am oberen, von der Sonne 
getrolfenen Schaftthoile holl glänzend mit schwach rötlüichem Anfluge. 

Von Krankheiten ist mir nichts bekannt geworden; in Deutsch- 
land, wo die ^quoia in stattlichen Exemplaren bereits vorhanden ist, 
z. B. in IQeinllottbeck bei Hambuig, leidet die junge Pflanze durch 
eine Botrytis, welche die Spitzen der jungen Triebe tödtet; ausserdem 
werden sie, wie schon erwähnt, von einer Festalozzia befallen, die 
dicke, schwarze Polster, ausserlirh wie Rclerotien an den Nadeln 
erzengt. 

Dem renzgebiete der gemässigt- warmen und der folgenden 
B^ion gehört forner 
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Chamftecyparis Nntkaensis Spacb>, Sitka-Cypresse, 
Natka-Cypresse an. Dieser Baum ist auf das donklmr luMeuohtoste 
Klima, die Inseln und das Küstongc^bir^^o Ton firitisrh-Columbieii nn/re- 
wicsön; in den Vereinigten Staaten bieten nur die enfjen Thiiler der 
hohen Bergregion die wünschenswerthe Luftfeuchtigkeit; überdicss ist 
der Baum im Gascjiden-Gebirge der Union ein ganz seltener Baum, 
der die Nordgrenze Califomiens ni<'ht erreicht. Ocgon Troekniss s(;hüint 
der Baum deshalb sehr enptindiirh zu sein; in Ostamerika und bei uns 
geht der Baum ohne soitlirhen Schutz der Hesonnung bei Frostwetter 
ausgesetzt, rcp-linassig zu (irnndo; nnrh dorn Vork<mimen dos Baumes 
in der Heimat ( Alaska) sind drrartlL'''' Vcrliiiltnissi' rltni für den Baum 
pmx unnatiirlii'h. Ich zweifle iiichr. (Ia>s der Baum au der norwegischen 
Küste w^a^'hsen kann, ifliin" vmit hinkte getiidtet zu werdon, wührend 
er Im kifttrui kcncii A\'inter tlr> niniicnlaixics ansserliall) < Waldes 
wühl stpts zu Giuudc^ gehen winl. IJass der Haum cni|itiii(lliclii'r gcircu 
Tiockniss und Kälte ist, als die weit südlicher wachsende L»awsgnia 
bleibt aber immer noch auffallend. 

Der Hanm wird an 40 Meter hoch und gilt wegen seines sehr 
daucrhuftcu, leichten Hölzes von anirenehniem (ieruche als der werth- 
vollsto Nutzbauni des südlichen Ahiska; laugsam von Jugend auf in 
einem seitlichen Drucke erwachsen, sind werthrollo Exemplare auch 
sehr alt Das New-Yarker Rammhingsstück hatte 

mit 10 Jahix'u nur 1,6 cm Durciimesser, 
n YS 11 '^ß ^1 » 

„.XOO „ „ 23,6 „ „ 
„ 200 43,4 „ „ 

Der Splint betrug 2,4 cm, die JiUirringo des Splintes hatten nur 
mehr eine JJreito von 0.7 mm. 

Die junge Pllanzo ist von anderen Verwandten gut durch die 
spitzen, schuppenartigon Blätter ausgezeichnet (Tafel YI), die auf der 
Unterseite der Zweige ein wenig heller grftn sind als auf der Ober- 
seite; an Langstrieben drei Schuppen auf gleicher Höhe; Früchte und 
die Samen mit einem dfiunen, hellen, ilügelartigcn Bande sind von 
den übrigen Arten gut uaterscliieden. 

Nach dem Optimalgobiete — westliches Oregon und Washington 
— gehört noch hierher die 

Pacifisf'he Eibe, Taxus brevifolia Nutf.: '^ie ^elit au der 
Küste nürdlich bis Alaska und in der i>iorra .Nevada und dem Küsten- 
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^^o>)irge südlich bis in das mittlore Califortiien. Benadehing, Binde, 
Bau und Färbung des Hölzes sind ganz unserer cinhoiroisehon Eibe 
ähnlieh, Ton der sie Tiellcieht, wie die ja))ant»che Xaxus cuspidata 
specnftM'h nicht genügend untenHrhioden ist Sie erwächst sehr langsam, 
erträgt tiefen Schatten, erzeugt einen schlecht geformten Schaft, ist 
astreich wio dio ouropäischo Eibe. 

Der Stamm mit mir 1 cm breitem gelblichem Splinte; Holz hart, 
sehr dauerbaft mit ticfrotbem Kerne ; es wird von den Indianern besonders 
zu Spceigriffen, Bügen, Fischangoln und deigleichen bcnOtzt; die Ameri- 
kaner verwenden es zu Zaunpfostpn, bis dio Zeit den Wertli des Holzes 
für fciiH ie Schmuckarbeiten, wie Kästchen und deigleichen gelehrt 
haben wird. 

c) Der Nadelwald der getnftsrigt- kühlen Region. 

Dim iiübeirdche, luftfouclit»', kühle Klima, «lio H«'iinat der Fii-Iiten-, 
Tannen- und TJirchrnwaldiinfrcn lie^rf im Uninns<;«*l)i('t(\ im Cascadon- 
und Sjf rra-GebiiTTO, ci"st obtTlialb 1000 Bieter im Norden »md 2500 Meter 
im Siiiien, streicht von da au durch britisches Gebiet nördlich bei 
ktnisranter Abnnlune der l^leviifinti, !iis es etwa auf der Höhe des siul- 
lichen Alaska das Meeresnivcau ein icla. Wm dint an ( i^trtckt sieh das 
kühle Gebiet, initer dem Kintliis>e des ja|MUÜSihen Meeres^strufues an 
der K'ÜNto entliui'^ bis zur JJehijiig>:tni<se. nrnl im Innern d(»s TiHnfles 
in geschützt«'n Thüleru und HerfrhHugen nordwärts bis /mv Miindiiii^ 
des Alackenziefhisscs; überidl auf dem Wef;;c noidwärts und (ir>tlicli 
berühren sieh dio Vertreter der paeitisehen Waldrepon mit solchen 
des atlantiM-lion Waldes mit frleieheu kliniatiM licn AM^pI•ti^llcn. 

Von allen Waldzonen der Uiü mi nimiut »lie ^'tiiiässi^^^t- kühle 
den kleinsten, von jenen Nordamerika 's überhaupt w<thl den 
gröbsten Flächenraum ein; für dio A^e reinigten Staaten kann man 
etwa folgende Proportion aufstellen: Von dem "Waldgebiete 
occupirt: der tropische Wald ^jz^jo, der subtropische IS^yo, der winter- 
kahle Laubwald 750/o, der Fichten- und Tannenwald den Rest, etwa 
9,50/0; in Britisch-Kordamcrika dürften vom Watdgcbiete lOO/o 
der gomässigt-warmen und volle W^jo der gemäsaigt-kühlen und alpinen 
Waldregion zuzuzälilen sein. Bass floristisch es keine scharfen Grenzen 
geben kann, liegt am Klima, das ebenfalls nur allmäblige Uebergtnge 
zeigt; so kommt es, dass die untere und wännero Hälfte der gemSssigt- 
kQhlon Region noch vielfecb Standorte in sic4i schlicsst, die für Laub- 
höbser, die leichlsamigen Erlen, Birken, Pappeln und Weiden, geeignet 
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sind. M6teorol<^gischc Angabon ütohon mir nur hinsichtlicb des Terri- 
toriuniH Ahiska /.iir Ycrfügung; aus dicson ^'olit liorvnr, dna^i das Klima 
des südlklitMi Alask.i etwa iintor dorn 56*^ X.B. dorn der höhoron 
doutsoln'ii Mitti 'gcbir^r . des bayorisclicn Waldes, Schwarzwaldos, der 
Vorbcr;;^ der Alpen, dein Selnvedeiis und Norwegens nahe kommt. 

bitka, auf der liisol Sitka, hat folgende meteorologiache Auf- 
SMiichnun{^en : 

Mittlere Jalirestejnperatnr ü** C. ; höchste beobatrhtete Temperatur 
27^ C, tiefste — 15*'C. ; Keinen menir«' im Sommer 500 mm, relative 
Feueliti;^4{eit 780/o; Nie(l(M-schl;iir«^> im Winter 1130 iiim, relative Feuch- 
tigkeit 750/n: jährüehe Kegeiiiii' ime 2ö25 mm. 

l litt-r dem 04'' N.ii. ant *l<m Continent'*. aber nnlu' d^r Kii<te^ 
ji>t tiu' mittlere Jahrestempecaf ui — 4'^; die hui h>t* T< ni(KTatur 25" C. 
die tii'fsie — 45*0.; die l\<';ie)un<'n<je im Sommer 152 mm, die« relative 
l'ViK hti^^dieit 86^/0; die Ke<jenmen;;e im AVinter mir 55 n»m bei vollen 
'JOO/o relativer Feurliti;;keit: Nietlei-sehlaf^men^'o pro .lala- o'oö nun. 

Andei>i ist das Klunu der Inseln des Bt-ringmeeres, die allein 
heut/.utairo bei eint r Pflanzenwandernm^^ von Anierika nach Asien als 
Uübeigaiig>briuki' dienen k<innten. .Sic haben eine mittlere Jahres- 
temperatur von 4- 2 bis zu 0® C. ; im Sommer- fallen lOÜ mm Kegen, 
im Winter 181 mm'; die Feuchtigkeit der Luft ist 90, bezw. 85"/o ; 
die höclufto Temperatur ist 18^ die tiefste nur — 18^ C; während 
doi» ganzen Jahren sind 550 mm Niedeivohläi^'e ver/eiohnet. 

Innerhalb der Vereinigten Staaten, in Montana, hcrracht von Mitte 
September an Frost während der klaren Nächte; anfangs November 
füllt Schnee, der die zarte Jugend der forKtlichen Nutzbäume — Dou- 
gla<;ia, Lärchen" und Kiefern gegen die intensiv lieftigen Froste in 
klaren Winternlichten und die daraufiFolgendo Besonnung schützt; spät 
emracht die Vegetation luul entwickelt sich rasch. 

Hit dieser Zone botritt man ein Gebiet, das unserer einheimischen 
Nadolholzregion am Nächsten steht; dass die Holzarten dort — Douglasia 
ausgenommen — unseren einheimiscJien botanisch nahe ver\\andt und 
biologisch fast gleichgoartot sind, ist so \v< nig aulTallcnd, als dass diese 
Waldimgen mit j* ih n unserer (jlebirge und lb>ch(>benen die Monotonie 
der ausgedehnten liestände einer einzigen Holzart, den tiefen Schatten, 
den harzigen Duft, die feierliche Ütihe theilen. Während jedoch da.s 
(Irus der Haunutzlnd/er bi i uns, im Süden Deutschhmds insl>esondei*s 
ans der Kegion der Xadelholzer stannnt, tritt in Nordamerika der forst- 
wirthschaftliclie Werth dieser ginvaltigen Weif linntzholz-Vorräthe einst- 
weilen noch betFächÜich zurück. Mit der Zunahme der Bevölkerung, 
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der AuBstockung der Ton werthvolleren Holzarten noch occupirtcn, 
wärmeren, landwirUischaftlich bcnutzbaroii Gelände, mit der Ausnütssung 
und Torwüstung der zugänglicherea Waldungen, werden die nun zu 
betrachtenden Holzarteiv* an Nutzwerth gewinnen. Ett steht aber mit 
Sicherheit zu erwarten, dass dun^ rücksichtslose Entnahme des Holzes 
und eine regellos betriebene Alponweidewirfhschaf t auch hier das Best» 
an Holz und Boden ruinirt werden wird, ehe eine pflegliche Behand- 
lung sich von selbst aufdrängt. 

In dirs« I kü)ilen Region haben nur solche Holzarten Aufnahme 
gefunden, die in derselben ifir r)])timum envithen; manche steigen 
bis in die gemässigt-wainie Zone lierab, nianehe sind in ihrem obei-sten 
yerbreitungöbeziike iistig, foi-stlicli nach ihrom HoJzwi'rtho belanglos 
und nur als Schnfzindz wichtig; dort finden si<' si<'h an der Baumgrenze, 
welche rn Nordamerika einige dieser llöhenhige t\ |Hs( lic Nadelhölzer 
enthält, welche im fuigcudon Abschnitte zusaronicngeliiä)»! wurden. 

Larix oeeid«>Mtnl is N iitt., Tamnrark. westliehe Lärehe. 
Vnti flen kühlen Nordhiingen des jA-lscngebirges in Mnntana nördli«'h 
bi> »tua zum 53" N.B. steigt difser IJaiirii; dabei bildet er oft ?nis- 
gf'dohnto rrino Hostende: sriii üptiimim liegt da, wo die Dcu^rhisia 
/,\\iU' iiurii zu ciiu.'m \v( i-tli\(illrii Nut/.hanm erwachst. ^i>ircn ihr Optimum 
aber um dii' lialbe Hautalängc ziu ückbleibt; so faml ii li in Montana, 
atii Fasse eines Herges in knifti;;em, aus verwittertem, vuli<ani.v< In m 
(ö'steine hervorgegangcuciii liiHlca am Big Blaekfoitt River eine Laiche 
mit 43 Meter Höhe, 8ücm Durchn»esser und vlnvm Alter von 270 Jahren; 
Rinde, Benadelung, Hal)itus sind von unserer Lärehe in den Alp<'n 
kaum verschieden; auch .der rothbraune Kern, der 2 cm breite Splint, 
die rotho Borke, das harte, schwere, dauerhafte Holz mit einem speci- 
fischen Gewichte von 74 beweisen ihre nahe Verwandtschaft mit der 
europäischen. Yeischieden Ist dagegen der Zapfen, dessen Schuppen 
am (^enen Zapfen horizontal abstehen; die Bracteen über den Zapfen 
hinaus pfriomenförmig verlängert ; Zapfen, 3,5 cm lang, 2,5 breit; Zapfcn- 
spindel dicht hellgelb filzig behaart; junge Triebe kahl, glänzend, 
gelbbraun. 

In Montana verjüngt sich die Lärche reichlieh durch natür- 
liche Besamung; die aufwachsenden Forste oft so dicht geschlossen, 
dass dazwischen stehende Bouglasia's verkfimmem ; die jungen Pflanzen 
wachsen sehr rasch; Jahrestriebe von 1 Meter Lange sieht man häufig 
genug auf mit Rosensträuchern, wilden Johannisbeeren bewachsenen, 
also guten und frischen Standorten. 
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In den Blauen Bciigcn stehen schöne Exemplare dieser werth- 
vollen Holzart, theils mit Tannen und Fichten, theüs mit der grösseren 
Bodonfenchtigkeit liehenden Pinns Murrayana, nie mit der Gelbkiefer 
zusammen; auch dort kann man Stamme mit 44 Meter Höhe und 
90 cm Durchmesser finden. 

Das Holz, zuweilen so hart, dass es schwierig ist, einen Nagel 
einzutreiben, wird zu Bauholz, Zannpfosten, EisenbahnschweUen etc. 
bonfit/t. 

Wo dio Doiii^lasia durch Arcouthobiiim Pi ui^losii befallen und 
verunstaltet wird, da ji^elit (liesrr hiiKirotzor aiu-li auf dio liin-lie üIm'f: 
ganze SciteniU^to -ind tlurcli den Kciz der sciunarotzcnden Zwerf^niistol 
mit lanf^en, herabhängenden, «iüunen Zweififen an der Missbihlnng 
büthciligt; aiu Haupt^tamme ]> ])t die kleine ]*Han/.e ebenfalls und ver- 
ui-sacht f;n»s.se Beulen, in den Ulanen Bergen ist als Z^i-störer de« 
harten, massiven Kernhtt|/.es ein Pilz. Ti-nmefes Pini, iuiiilii,', der das 
Holz in eine dim hlrtrhert-Aveissflcekige ilasst.' \ ci wandolt . i^anz so wie 
derselbe Pilz an ih i europaischon I^iirehe. Solche xerstürtcn Stii( ke 
— meist der werthvollste Theil do Schaftes — lilrüii n dann im Walde 
lie^MMi und überziehen sieh in dem füuchteu Muosu mit präcliügcü 
Fruchttiügeru. 

l'iiius flexilis James, White Pine, Nevad a-Cembra, 
Nevuduzür'tcl. Sic bewuhnt die sandig-kiesigen, besonnten Standurte, 
wo sie sehr wcitiiimnig gestellte Waldungen bildet, oft nur in (iruppen 
«xler zerstreut stellt; in CLUtrul Nevada ist diese Zirbelkiefer der werth- 
vollste Kutzbaum zu Sehäehten beim Bergbau. Fünf Nadeln stehen 
zusammen in einem Euntriebe, Nadellänge durohschnittlich 5,5 cm laug, 
1mm dick; Zapfen 10 cm lang, der Koreazürbel (P. Koraiensis) ähnlieh^ 
die Schup])en jedoch glänzend hellbraun; ziemlich didce Apophysen; 
Nabel am schneidigen Schuppenrande sitzend; die unteisteü Schuppen 
dick und nach rückwärts gekrümmt, Zapfen dtzend; der Same beider- 
seits mannorirt, ohne Flügel (Tafel Yll). Die Kieler überschreitet nicht 
18 Meter Höhe; ihr Holz mit einem specifischen Gewichte von 44 ist 
schwerer als das der europäischen Zürbel; der Baum gehört zur 
Section Cembra. 

Pinns Murrayana Balf., Black Pine, Murray's Kiefer. 
Früher wurden diese Art und Pinns contorta als identisch betrachtet 
sie stehen sich entschieden sehr nahe, aber mit Hilfe ihi-or Biologie, 
geographischen Verbreitung, Habitus und auch der Zapfen ist es nicht 
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schwicrin;, sie von einander zu frenucn; Herbari unismaterial. au clem 
die Färbung der Za|)f<>ntli(Mle verblasst ist, die Nabeldorju« in der K(^gel 
abgestoäöün sind, erschwert die Bestimmuug. So dürfte os noch getrock- 
neten Exm^aien sehr sdiwierig sein, Firnis resinosa, donsiflora, sinensis, 
Thuobei^ nnd austriaca zu trennen, welche in lebenden, erwachsenen 
Exemplaren nicht zu verwechseln sind. Während F. contorta (nach 
meiner Aufiassung) allein auf die Küste von Alaska bis in's mittlere 
Galifomien beschr&nkt ist, somit der gemäs&igt-warmen Begion angehört, 
occupirt die jUurray'sche Kiefer die inneren Berge von Akiska, 
Washington, Oregon, die Sierra Nevada, die Blauen Beige, das Felsen- 
gebirge von Montana und Britiseh-Oolumbien nordwärts bis zum 64^X3. 
Die in Colorado nnd von dort bis in's nördliche Arizona heimiiH^he 
Form zeigt nach den zapfentmgenden Exemplaren solche Verschieden- 
heiten, dflss ich sie, bis sie durch eingehenderes Studium vieMcht al» 
eigene Art erkannt wird, einstweilen als Yarietät der Hurray 'schon 
Kiefer hier vortrage imtor dem Namen Finus Murrayana var. Sar- 
gentii mihi. 

l)ie Murray'fsche Kiefer ist in ihrem Optimum eine sandliebendo 
Fflanze, die biologisch wie aueli botanist^h der östlichen Bank'» Kiefer 
nahe steht; sie übertrifft aber letztere in ihrem Optimum auf den 
siuidig-feuehteu , kühlen Kinsenkungen der IMue Mountains durch ihre 
Höhen- und Miussentwicklung; mittlere Stämme der an solchen Oert- 
lichkcitcn in reinen Hestiiiulen aufwachsenden KieffT erreichen nach 
nu'incn "Mos'iunfren 28 Meter Höhe; die Schäfti- weit herab. tr(»tz doH 
diclitcii Schlusses, mit Aoston bekleidet; l)ui-c'hiii»'sser sulrhei' Stämme 
42 cm : seihst aut tlen kühlen, sehr feuchten, unseren iiochmoüren um 
l''u.sse der Alpen ähnlichen Stitu'loi tcn deiht sie kräftic:. 

Murray 's Kiefer in den Blauen iierijen besitzt Nadeln (zu zwei 
Zü.simmen) von 5 cju J^iini^e; Zaiiteu 8.'> ' in Lange und 3 em Breite 
wenn ofien; fiiM.he Zapf< n matt hellbtaun oder schwach glänzend, 
Apophyse auf der Oberseite des Zapfens kt-^dförmig erhaben und mit 
dem Nabel und dem Nabt-ldorn von j^leicher Farbe wie die Zapfen- 
scbuppen; Dorn f^erade o<ler nacdi dem Stiele zugekehrt, Knospen- 
fichuppen fest anliegend, durch Harz verklebt. 

Nach dieser Diagnose sind die meisten, als contorta bei uns 
bezeichneten Exemplare zu P. Murrayana zu ziehen; an kultivirton 
Exemplaren steigt die Zapfcnlängc bis zu 4,5 cm, Zapfen gloidmiässlg 
di4tk, 2 cm wenn geschlossen. 

Wie Bank's Kiefer ähnelt auch diese im Habitus unserer FIrlito; 
die Rinde wird schon frühzeitig eine kleinscbuppige dunkelgraue Borke, 
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wossimlh sie in den HIauon Borgen ,,S('lnvar/.kiof<-'i*"' hoisst; im liühoron 
Alter vorbroitorn sich die Seliuppen nieht, sondern venlicken sich mir. 
Das Hol/ niit einem speeitisehen Gewiehto von 41, Imt 4 cm Splint 
und wird gelegentlich zu Nutzholz vorarbeitet. 

Unter den Feinden sei Arceuthobium americanam, eine 
Zweigmistel erwähnt, die eine peitsdi^öimige Migsbildimg der Aeste 
verursacht; ausser diesem Hexenhesen ist auch jener aufrechte, 
dicht verflochtene Hexenhesen an dieser und anderen amerika- 
nischen Kiefern bekannt, den man auch reichlich an der europäischen 
Kiefer und ebenso an den beiden zweinadeligen, japanischen Eikern 
wieder findet; die Ursache dieeer Missbildung ist bis jetzt noch nicht 
aufgeklärt. 

Das Holz erwachsener Stämme wird oft von Trametes Pini zerstört. 

Professor Sarge nt und der als Autor schon öfters genannte 
Engelmann sammelten auf felsigen, trockenen Qebiigsböden in 
Colorado zapfentiagende Zweij^e einer Kiefer, die sie als P. contorta 
V. Murrayana beetimmt(.'n ; da Murray's Kiefer und die Drebkiefer der 
Küste als zwei gute Species anerkannt wurden, so mnss auch die 
Coloradokiefer entweder einer der beiden Arten zuLrotlioilt werden, oder 
als Varietät von einer von beiden oder als neue Art beüchrieben werden; 
da ich diese Kiefer selbst nicht gesehen habe, gotrauo ich mir weder 
die Identitiit mit den erwähnten Kiefern zu behaupten, noch auch eine 
eipMie Alt aufzustellen; ich habt» dcs^!ia!b den Ahswcc- p-cwälilt. die 
Hezeichnnnn: Pitnis Mnrrayaiia var. iSargentii mihi für die 
Colorn«! 1) !•(< Ii k i <'f t' r -/u wählen. 

Xadclii 0 cm lan|_^ oft Sem, 2.r» mni dick; Zajtfrii 5 cm ianff, 4cm 
Incil, wcimotl'en; Nabel und Nalitlddni i^liiiizcnd hellbraun; Nabeldorn 
s<'hr kräftiir. irerndn abstt'}i«'nd ; A|)H|)liysc nit^ht j^liinz»Mid. kcffclif; erh.ilx n : 
di<' ul^. « «»nturta kiiltivii U'ii K.\ciii|»!ai c iiüt sehr dicken, krätiigeu Naileln 
(liirften hiehei /u ziehen sein (Samen Tafel VIII). 

Die Tannen dieser Hepon kann man in Parallele mit unserer 
Tanne stelle, was Biologie und klimatologische Ansprüche betrifft; die 
Jiestiinde. die sie bilden, sind denen unserer Tanuonwaldungen im 
MitUilgebirge sehr ähnlich, Fichten mischen dazwischen; da das Gros 
derselben im Gaskaden- und Coast Rango^ebirge lebt, worden sie Ton 
rauhen f trockenen Friieten nicht belästigt: ihr Winter ist schneereich, 
aber mild. 

Abies nobilis Lindl., Red fir, pacifischc Edeltanne. 
Im Cascadcngebii^ bildet diese Tanne mit der amabilis ausgedehnte 
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\Va!ilunf^('n; oinzcliio Individuen in f^iinsti^MMi L;i.ir«'ii <]<■> lu iitoron 
Coast Kanj^c «»nvicluMi 92 Bieter Höhe. Ohne uh li Zapteu von den 
Bäumen zu sdnossen, ist es kaum inr>glich. orwaciisjone Tnnii. ii von 
einander zu unterselieiden ; bei allen ist die Rinde dunkcig^iau, ^lait, 
nur im höchsten Alter s<'liuppig; erst dann sind einige Unterschiede 
erkennbar; so ist die Borke der pacitisehe» Edeltanne schmal aber 
tiefrisBig:, fast der Sehwaizkiefer ähnlich. Um so besser dag« gon sind 
die jungen Pflanzen und die Früchte charakterisirt; der Zapfen der 
Edeltanne ist ein Schmuck für jede ^Sammlung; die Tanne tragt bereits 
an vielen Orten Europa^ besonders in Frankreich und England Früchte, 
die sich, wie bei allen in Kultur gepflegton HohMiten, durch besondere 
Frühsseitigkeit, Häufigkeit und Grösse auf Kosten der Schaft» und 
Nutzholzproduktion auszeichnen. Der Zapfen in der Heimat ist durch- 
schnittlich 12,5 cm lang, 5,5 cm breit; an jungen, unreifen Frachten 
ist die Bractoe nur wonig zwischen den Zapfenschuppen hervorstehend ; 
an ausgewachsenen Zapfen dagegen ist die Bracteo fast dreitheilig und 
ruich rückwärts iimgobogen, so dass vom ganzen Zapfen überhaupt nur 
Bructeen äichtbai* sind. An kultivirten Exemplaren erreicht der Zapfen 
oine Länge von 22.5 cm und iler grösste Uurclunossor an der Hasis 
betlägt 7,5 cm. Das Holz, das dem Typus der Gattung folgt, winl 
kaum benützt. 

Junge Pflanzen nnt rotbbraunem Triebe; Nadeln an der oberen 
S. i((« der Triebe halb so lang als an der Unterseite und par:il!el 
dem Triebe gestellt, uoterc Nadclu vieUtu'h nach üben zu gekrümmt. 

Abies mauiiifira Mtiir.. iud tir, Schasta-Tunne, bildet 
auf den Herg«'n, Aveiclie die Jia.sis tles grossen Vulkanes Scbastn um- 
gürten, /.wix-iien 1500 und 2500 Meter ausir''df!intf' Hesfiinde; alte 
Bäume mit 5 fuj di4"ken und 7 '-m breit« n U ti k. ii>i hujjpen ; an dem 
Zapfen siml (lic llüaliciisrliappi ii (liia» :« i n ) kui/Ai' als die Zapl< n- 
s<buppea und dann von aussen nicht siclahar, oder sie- stehen nur 
wenig über dem Zapb n li« i \<ir; die gr(»ssten Zapft ii erreichen 18 cm 
liinge und 8 cm Dicke; durchschnittliche (Jrössen sin<l Iii cm und 
0,5 cm; Zapfenschuppeu sehr breit, etwa« kurz, filzig behaart. 

An jungen Pflanzen sind die Nadoln der Sei tonzweige alle gleidi- 
gross und etwas nach aufwärts gewendet. 

Abies amabilis Forb., Purpurtanne; im Cascaden-Oebirge 
fallt dieser Baum vor Allem durch die dunkelgrüne Benadelung auf; 
dort wächst er oft mit der Edeltanne zusammen ; der deutsche Xame 
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wurde wegm der dunkeln, purpurnen Farbe des reifen Zapfens, gewählt 
wodurch der Baum mit Sicherheit von anderen Yorwandton unter- 
schieden werden kann. Die grüssten Zapfen bis zu 14 cm Länge, 
7 cm Durchmesser, meist nur 8 : 5 cm. Bracteo nicht vorstehend. 

An jungen Pflanzen sind die oberen Nadeln kürzer als die unteren 
und etwas dem Triebe parallel angedrückt; an Zapfen tragenden Zweigen 
sind die Nadeln so gedreht, dass die Unterseite aufwärts kommt. Die 
Rinde des erwachsenen Baumes der unserer Tanne ähnlich. — 

Die Fichten Xorthvestjinu'iika's in diosor Rogion tlioilcu die 
Biologie unserer einheimischen Fichte vollstüudig. Vom 56" N.B. an 
im Cascaden- und Polsongebirgo südlich bildet 

Picea Engelmanni En^'clm., White Spruco, Engolinann's 
Fichte, im mittlereu Tlieile der Fel^>engebi^ge ausgcdelinte Bestände; 
sie erfüllt dort die tiefen, feucht<!n Canons; von 3400 Meter an auf- 
wärts bleilit sie aber nieder, strauciifr»nnig, erreicht aber in ihrem 
Optimum 40 Meter und ist dort der werth vollste J2^utzbaum. Dor 
abwürts hängende Zapfen 4cm lang, 3cm dick, wenn offen; Zapfen- 
schuppen dünn, wi'jfh, längs gefaltet, am Rande ausgebissen. 

Die jnngr' J'llaiize, heller als unsere fMnh<'imische Fichte gefärbt, 
mit stechenden Nadeln, doch weniger sdiarf als die der eigentlichen 
Stechfichtc und kürzer wie diese. Die Xndeln, denen der Weissfidite 
(alba) s(!lir nahe stefiend, d<>( li \>>u diesen diireh das l-'i-lilm drs uii;m- 
geiu-limen (Jeruches heim Diiickcn der Zwej^^c unterst heidUar ; junge 
Triebe schwach lusa In reifh Knos|)i iiM liii|tpi.'n hell oekerfarbig, matt, 
fest anliegend. Die Borkenx huppen dt.s erwachsentu Jjainnes sin<l 
kU'iner und seichter als von unserer Fichte, weisslich ; frisch ausgeloste 
S< huppen rütJiiit h ; Holz nach dem Typus unserer Fichte gebaut, 
gelblidi, sehr leicht {specitisclies Gewicht 34). 

Picea pungens Engelm., White or Bluc Spruce, Blau- 
oder Stechfichte. Diese Fichte ist ein hoher Baum des Felsen- 
gebiigos Ton Colorado, wo er in den feuchten Thälom eingesprengt 
vorkommt; der Zapfen ist kaum von dem der Engelmann's Fichte zu 
unterscheiden, 6 cm lang, 2 cm dick ; Zapfenschuppen dünn, weich, 
längsfaltig, am Bande ausgehisson; die Borke dick-kleinschuppig; das 
sehr leiolite Holz (specifisehos Gewicht 37) folgt dem Typus der Gattung. 

Junge Exeinplai-c mit prächtiger, biau-weisser Färbung der Nadeln; 
von d<M- Engelmanrrschen Fichte untei's<;hcidbar durch die schärfer 
stechenden Nadeln und hellucker-f arbigen Knospen mit zurück- 
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gerollten Knospenschuppen. Beide Fichten weiden bis jetet noch 
kaum gentttst. 

Juniperus ocoirlontnlis Hook., Jnnipor, Wostliclior 
Wachholdor; solteii t in icht dio Art Haimifonn, moistnis ist sio nur 
ein Strmirli , boHondcis am liiujde dor Prärie, an trockenen lieissen 
Hiinj^en; auHgezeichnet und hervorragend dokorativ durch die weisslich- 
binno Färbung. Von den blauen Bergen südliiii durch die Siorra 
ci-stitH'kt sieh dieser Waclüiolder in einer varikteu Form bis nach 
Colorado und iii's n\ östliche Texas. 

Die schuppciifurmigen Blätter haben obersei ts eine schmale Rinne 
mit einer Drüne, aus der hellgelbes Harz austritt; Früchte vuu der 
Grösse unseres Wachholders, weiss bereift, länglich; alle Nadeln stellen 
kurze, anliegende Schuppen dar; nur am Leittrieb verlaufen sie in eine 
vom Triebe abstehende Spitze. 

Die Binde des erwachsenen Baumes Ist eine seichte, breite, 
▼ertOtahissige Borke; das Kernholz roth, von einem 15 cm breiten 
.Splinte bedockt; entsprechend der intensiven Färbung ist dasEemholz 
sehr dauerhaft, wesshalb dieser Wachholder zu Eisenbahnschwellen 
und Telcgraphenstangen sehr gesucht ist. 

d) Die kOlüe Region der alf^nen Nadelhölzer. 

Die alpine Ropon bezeichnet die obere Grenze des Baunnvaldcs; 
wo typische Vertreter lUeser Region nicht vorlmntlcn sind, bildcu Xutz- 
bäume von tieferen Lagen mit niederen Inriividnen die (irenze; nirgends 
aber dürfte diese Region so sehr eine eiircne Betrachtung verdienen 
als in Nordwostamerika , wo fast jedes Genus dei- Abietineen auch so 
iioch oben noch VeiTietunir findet; freilich sind alle meist nur Halb- 
bäume und Stniiulier; 30 Meter Höhe erreichen nur wenige in den 
uarnistea und besten Lagen ihres (»cbiotes; auf die höchsten, unzu- 
gänglichsten Ocbirgsparthien beschruiihi sind die alpinen Conifcren, 
nur durch ihren Schutz auch Nutzpflanzen; sie werden sehr wertlivoll 
werden, wenn es sich uiu Festigung des Terrains im Quellgebiete der 
Flüsse handelt. 

Rinus aristatn Engolni.. Foxtail Pine. Fuchsschwanz- 
kiefer. Diese Art wird noch vielfach als Varietät der Balfour'schen 
Kiefer aufgeführt: ilir Verbreitungsgebiet ist vom Süden Oaliforniens 
an östlich bis nach Colorado zwischen 2500 ifeter und 3600 Meter 
häufig, liebt somit warme Gebiete, die vielfach in die gemässigte Begion 
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gehören; sie stellt für die Her*]^werks(listrikte Nevada's einen werth- 
vollen Buum dar, oiu Grund, der Schuld ist, dasti sio doit nahezu 
ausgerottet wurde; nur in günstigen Lagen erreicht sie 3ü Meter; 
ihren Namen hat sie erhalten we^2:on »ler dünnen Zweige, die viele 
Jahre liindurch die husclüge Bonatlolun;; beibelialton. 

Xarleln durchschnittlich 3,5 cm hin^;, dünn, fünf zusammen in 
einem Kur/trieb; juni:«' Trif hc rotJihrniTTi behaart; (hn- Zapfen ist 7 em 
lauf;, 3 cm breit, 5 cm wenn geotlnet. l>laur«>th; Apophyse mit einem 
Dornfoilsat/ von 0,6 cm Länge; Dom nach der Spitze dos ZapfouB zu, 
diesem angedrückt. 

Das Holz dicHor Kiefer ist sehr schwer (speeifisches Uewirht 57) 
und yi'AW'j; nach ilcm |)u> der (iattting Pi<'ea irebaut (Tafel XI) ; diese 
Eigentiuimiichkfit znsaniincii mit jensjii des Zaplcns und Samens {Tafel 
VIII) veranlassen nn( h. tür diese und die folgende Art eine neue 
Section der (lattun:: Vnma aufzustellen mit dem NauKMi J3alfotn ia. 

Pinns Balfouriana Murr., Foxtailpinc, Balfourg Kiefer 
ist in den Ii '»Ik l en Regionen der Scott.s Berge in Nordeaiifornien, im 
Quellgebiete der King- und Kernflüsse heimisch, wo sie einen breiten 
Kieferngürtel als obei-ste Waldirif'nzr' darstellt; >\v bleibt ein niederer 
(bis 10 Meter erreichend« r| auti<( liter Baum; fünf Natleln von 2.5 — 
3 cm Ding(;, zusammen in « int-ni Knr/^triebe; Nadeln mehrere Jahn' 
am Triebe festsitzend: Zapfru 10 cn) lang. Gern breit wenn <ill'en, 
helipurpurn, schwach gekrümmt ; Ap"])liv>c etwas erhalim mit kurzem, 
nach <ler Basis <les Zapfens zugek< In tt iii iNubtldorn. Der Splint ist 
nur lern breit, der Kern sehöu mrh ; «lie Kinde wie die einer Kiehe. 
Das Holz zeigt den Tvpu.s der Fielite, ist ebenfalls verhiilliiissmä.ssig 
schwer (specifisches (Jewicht 54): der Ikuim bildet mit dem voraus- 
gehenden die Section Balfouria. Same nach Tafel VIT, 

Pinns albicaulis Engelm., AVt; i s sst ä mm ige Zürbol. 
Zapfen «lieser fünfnadeligen Kiefer Cembra-artig, 4 cm lang. Apophyse 
stark vor.'Jtehend, gekrümmt; Same (»hne Flügel (Tafel Vll); Borke der 
Fichte ähnlich aber hell w(Msslich; der Splint beträgt 5 — Gcm, die 
Kernfarbe schwach rrtthüi h. N'adeln fünf von 4 < in Länge zusammen; 
Seitentriebe behalten lange Zeit die Nadeln bei, ohne äusserlicli erkenn- 
bare» Dickenwachsthnm. 

In den hola n n Ivegiuuen des Ca.scaden-riebirges von Britisch- 
Cohimliien bis in s siidiiehe Oalifomi'Mi und Ubdi w 'linu-iid . ist dicNo 
Zürbel meist mehr Straueh al.> Baum, sie gelu)rl zur Sectiuu Cembra. 

Die Fielue dieser kühlen liogiüu ist die seltene 
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Picea Broworiana Wats., Siskiyou Fichte, die erst vor 
welligen Jaliren 1884 von Th. Howell an den alpinen Hängen der 
Siskiyou-Berge aufgefunden wurde; ein Baum mit lang herabhängenden, 
dünnen Zweigen; Nadeln 2,6cm lang, 2,5 mm breit, oberseits mit 
sswei weissen breiten Streifen; Zapfen 10cm lang, 4cm breit wenn 
offen, geschlossen Gigarren-fömiig ; 8c)mppen des Zapfens hart, abge- 
rundet, nur wenig ansgebissen; grösste Breite der Zapfenschnppen 
1,5 cm; wie der Zapfen ist auch der Same der grösste von allen nord- 
amerikanischen lichten. 

Weitere Angaben ttber diese Fichte wurden in der Fussnote bei 
Besprechung der Sitka-Fichte gegeben. 

Als alpine Tanne dieser Region ist 

Abies subalpina Engelm., Balsam, westliche Balsam- 
tanne, aufzuessen; in den tieferen, wärmeren Lagen wird sie ein 
hoher Nutzbaum; sie ist dagegen niedrig, oft stmucJiartig an der oberen 
(ri-enze der Waldvegetation Britisch-Columbiens, im Cascaden-Gebiige, 
in den Blauen Bergen und von da südlich bis Colorado. 

In den botanischen Merkmalen der Früchte, nicht aber in seiner 
Biologie stellt Hio Halsamtanne der grossen Küstentanno und der amorika- 
nisclirii Silliortauno solir nahe; die Zapfen sind 6 cni laii^-. 3 em dick: 
Jilüthenscluij)pen nirlit sichtbar; Nadeln an Früchte trai^iMiiicn Zweigen 
1.5 — 2 cm lau;:, an der Basis eben so breit wie in (ior Mitt(>; junge 
Tiicix' liellbraun behaart; die Kinde alter Bäume mit 3cm breiten 
Schuppen bekleidet, hell. — 

Die europäische und japauisdif Ijün lK» eiluOien sich bis hart an 
die Baumgrenze, wo sie seUistverstänfIlich niedi'ii: bh'ihcn; sie sind 
aber in wärmen*n Oertlichkoiten Nut/.l);iunie ei-s(cr iilasse, insbosondei-s 
was die europäisclio Lärche betriflt; eine aipine Lärche im wahren 
Siuuo ist dagegou 

Larix Lyallii FarL, LyaH's (spr. LeiaH'a) Lärche. Auf 
den hohen Beigen Britisch-Columbiens und an der Nordgronze der 
Vereinigten Staaten zwischen dem 49, und 5l*K.B. (nördlich davon 
tritt wieder die östlicho Lärche auf) bildet LyalPs Lärche mit der weiss- 
stämmigon ZürbelJüefer und der alpinen Tsuga den obersten Vegcta- 
tionsgfirtcl; selten erlangt sie 15 Meter Höhe, meist stellt sie einen 
ästigen, sparrigen. nie<leren Baum dar, der in diesem rauhen Klima 
auch noch die Nordseiten bevorzugt. 
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Diese merkwürdige Direhe ist gekennzeichnet durch weisswollig 
behfuirte Triebe, duiikelviolette Braeteen deö Zapfens mit nadeiförmig 
viilängertor Rippe; Zapfen schuppen breit, weich, am Rande bewimpert; 
Zapfenlänge 4 cm, Dicke 2 cm. 

Endlich ist die Gattung Tsuga repräsentirt durch 

Tsuga Pattouiaiiu Engelm. (f.va. Hookeriana), Alpine Tsuga 
oder Hern lock. Sie ist im Cascaden-Gebirge und in der Sierra ein 
astreicberf oft'vielgipfeliger Baum, dor selten 30 Meter erreicht; Östlich 
geht er bis Montana; junge Zapfen blau-purpurn, reife Zapfen 0— 8 cm 
und 3-- 4 cm breit wenn ofiElBn, somit die grössten Zapfen von allen 
Tsuga'Sf Bracteo sich leicht von der Zapfenschuppe ablösend (Tafel 71). 
Nadeln dick, fichtenartig an zt^fentragenden Zweigen, oft dreikantig, 
gekrümmt, Ober^ite ohne Liingsrinne; junge Triebe dicht hellbraun, 
filzig behaart; Bande des erwachsenen Baumes eine tief rissige, dunkel- 
graue Borke. 

Vm. Verhalten der exotischen Holzarten in 

Nordamerika. 

Will man eine Untersuchung des Verhaltens der f Cir Nordamerika 
exotischen Holzarten anstellen, 90 muss man vor Allem die Anbau- 
yersuche nach den im Yoratis^ehendeo angenommenen Waldvegetations- 
zonon trennen. 

Im Osten, in der atlantischen Region, in N. a. und N. c. sind die Ver- 
suche am ältesten, zalilroichsten und für uns auch am lehrfbichslcn, 
da diese Bc^on klimatisch unserem Laubwalde am nächsten steht. 
Freilich darf man dabei nicht vergossen, dass die Versuche in Nord- 
amerika nur zum geringsten Thcile im Walde selbst ausgeführt wurden, 
wie umgekehrt die meisten nordamerikanischen Holzai-ten auch bei 
uns bis vor Kurzem nur zui* Zierde gepflanzt wurden, wobei sie allen 
Unbilden der Witterung auf ihren unnatürlichen Standorten preis- 
gegeben waren. 

Abgesehen von Witterungseinflüssen hat man in Nordamerika 
mit noch ganz anderen Feinden zu kämpfen. R. Douglas hat äusserst 
lehrreiche Versuche aiit Lake Michie-nn niiuf'|o<rt : <l;is Tt rraiii dort ist 
paralli'l der Strundliuie wellig: auf den liuhcnii saiidiLfi ii Partieen 
liegen die AnbauveiNiiche mit ivietfiii : dir nitMirrcn j)aiallrlen Streifen 
»lud sumplig, im Winter mit Eis bedeckt. Die bessereu Stände ma 
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dor Umgobung belu.^tigeu sich dort mit Schlittschulihnifon; unter dorn 
Schutze einiger abgöliauenor Exemplare von Douglas' Tth irliiiLnn w ird 
kampirtund geluueht; ehe man liin\\T^eht wird alles in Brand gesteckt; 
die ZMine zum Schutze gegou Weidevloh werden gc^tijiilen oder ver- 
brannt, und die Pflanzen sind dem Vieh, das zum Schutze gegen 
Mosquito an ^ die Pflanzen schlägt, preisgegeben. Die YersucbHflfichen 
Bind v^üUig kalil, die unpMiglirhe Yoget^ition war, nach don noch vor- 
händencn Weymouths-KieferBtdcken zu acfalieasen, ein ganz loidlicVer 
Wald. In den sumpfigen Partieen wurden Thuja occidentalis und die 
europäische Fichte ▼ersucht, jedoch ohne Eiioig. Auf don höher liegenden 
Partieen sind die schon mehrfach enrfihnten Versuche mit den Nadel- 
hSlzeni , die Douglas nach ihrem Verhalten in der ersten Jugendzeit 
folgendermassen gruppirt: Am besten ist die Weymouthskiefer, dann 
kommen euiopftische L&rche, europSische Kiefer, östeircichische Kiefer; 
am schlechtesten sind Pinns ponderosa, rigida und pungens; die AnÜ^ii ' 
mit resinosa sind Terbrannt und fianksiana sind leider nicht Tersucht 
worden. 

Vieljährit^n" Erfalinmgeu hat auch Professor Meehan in Geniian- 
town bei Philadelphia und Professor Sargen t in Broocklipc gesammelt. 
Als (las Kesulfat allor bislierigöii Versuche ergibt sich folgendes: 

a. Verhalten der Laub Ii öl?; er. Von den beiden niitteiileutsclion 
Eichen sagt Emerson, dass sie bei Hoston. ^(iso in N. a. so gut gedeihen, 
wie irgend eine einheimische ?]iche, die rubra nicht ausgrrKimincn und 
dass sie srt reichlich Früchte tragen und si«» oben so sicher zeitigen, 
wie in ihrer Heimat: die Ulmen haben sich ebenfalls stattlichen 
Räumen entwickelt; Acer platanoidcs und l'soudoplatamis. Surbus aucu- 
paiia ei wachseii so .sehneil und zu denselben Diiiiensiniicn wie bei uns; 
di*' Kusskastanio wird ein hoher Baum; die Hethrile (Almis gintinosa) 
wird in den ucstlichea rräriesUuitei» , also in N. p. auf der l'jurie 
angebaut in Oertliehkciten, die für andere Holzarten zu feucht sind; 
dagegen erfriert die Edelkastanie in ihrer Jugend wir' .luih die Pyra- 
iiiiden- «»der italienische Pappel, die leider wegen ihrer Kaschwüchsigkeit 
und aus heimatlichen Erinnerungen so masscnliaft angebaut wird — 
trotz zahlivicher, viel schönerer und daukbare^r einheimischen Zier* 
bäume — schon frtthzeitig ihxea Qipfel verUert und dann so hSsslich 
ist wie g(3genwärtig die vielen Pyramidenpappeln in Deutschland. Bio 
japanische Pawlownia ini})erialis, die bei uns in Deutschland nur in 
den wSrmsten Lagen bis zur Baumgrüsso gebracht werden kann, gedeiht 
gut in den mittleren Staaten, also in a. und c. Anders verhalten aich 

b. die Nadelhölzer, deren Misslingen sehr Beachtung verdient. 
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Unsere Fichte, Kiefer iind liKrche werden in der atlantiechen 
Zone N. a, und insbesondeis in K. in den Frttriestaaten in giQesteni 
MasBBtabe wegen ihrer Billigkeit und Baschwücfasigkeit erzogen und 
gepflanzt, in den Städten und Gärten zur Zierde, in den Prfiiiestaaten 
als Windbrecher für Haus und Garten. Die jungm Fichten leiden oft 
durch Schütte ohne Pilz, wenn die Pflanzen lange Zeit während des 
Winters mit Schneo bedeckt waren; nncli dem Abschmelzen dos Schneens 
von der warmen ErüfajahrBSonne getroflen, vertrockneu sie durch über- 
grosso Verdunstting von Seite der zart gebliebenen Nadeln, die in 
kürzester Zeit braimroth werden. In den Städten und deren Umgebung 
leidet die Fichte ebenso wie bei uns in gleichen Oertlichkeiten durch 
R<iuch und chemische Gase; ihre Nadeln färben sich im Winter braun 
und ist sie dann so hässlich, wir« auch dio dort geptlanzten einheimischen 
Fichtenarten wie Pi('"~;i alha iiiid iiii:ra. 

Wo man übrigens bisher Ficiiten und Kiefern ang( l)aut hat, 
bcjrannen diese Holj^arten mit dem 40. — 50. I/»bensjahre plötzlich in 
jlnfin Höhonwachsthuaie nachzulassen; sie lilHrladen sich danu mit 
Zapfi ii — der Anfang vom Ende — veriicrou den Gipfel und werden 
uiisclion lind wertlilos. ehe sie Dimcnsionon erreicht haben, die zu 
Niity.liul/,/. wecken nöthig sind. Auffallend ist dal)* ] das nischo Wachs- 
thum in den ei-sten Jaln/chiitcn; auf einer Ptlau/ioig der Universität 
von Jllinuis erhob sich unsere Fichte auf tiefem, lehnireichen Boden, 
nachdem derselbe mehrere Jahre zu landwiitbschaftlichen Zwecken 
bentttzt worden war, von 82cm Länge im Jahre 1872 bis zu 11,4 m 
Höhe im Jahre 1888, also pro Jahr nahezu 70 cm Längenzuwachs ; 
der Durchmesser, wahrscheinlich über dem Boden genommen, betrug 
42,5 <mi, lUso bei durchschnittlich zwanzigjährigem Alter pro Jahr 1 cm 
Jahrringbreite. Man kann ahnen, was für eine Qualität Holz diesB 
sein muss. Die europäische lArche bleibt in ihren Wachsthumslcist- 
ungen hinter der Fichte keineswegs zurück und gilt aligemeJn als der 
beste Kadelholzbaum, der von Europa eingeführt wurde. Sie wächst 
nicht in tiefen Lagen, wohl aber im Hochlande, selbst auf Boden, der 
für andere Holzarten zu arm ist, ausgenommen die Weymouthskiefer 
und die gemeine, europaische Kiefer. 

Die Lärche soU zu einem Nutzbaume emp(»rwiu;hs(»n, während 
der Schaft als „unschön" bezeichnet wird. Auffallend ist das Verhalten 
der Lärche auf Dünensandboden, zu welchem Zwecke sie wohl bei 
uns noch nicht verwendet worden sein dürfte; die Lärche bleibt dort 
(am Michigan-.See) lange Zeit niedrig, wird biisrhig und bedeckt den 
Boden mit Aesten auf einem Umkreis, der etwa das Yorbreitungsgobiet 
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der Wurzeln niarkirt: daboj wird die Rinde der Tfhmzr auflallend 
ditktiorkiir, ein Hrlnitzor^aii ^r'L'''ü Kälte und Hitze. Erst wenn so 
der Bollen beseliattet und in einem friseheren Zustande jrelmlten wird, 
bepnnt die Läreho einen kriifti/:;en Längstrieb; im Jalirr 1885 « rrrii hfen 
die Längstriebe eiutii vollen Meter Länge; dass üiv Lärilif dort ein 
Nutzbaum werden wird, erwartet Niemand. Die gemein*' Kif^fer steht 
in ihren Leistungen im Allgemeinen hinter der iJirclie zuriii k, iibur- 
triflt ab«r die Fichte wenigstens in der Schnelligkeit des Wuchses, 
worauf es bei Anlage eines Sebutzmantels gegen Wind in den Fräiie- 
staaten hauptsächlich ankommt. Auf denselben sandigen Boden am 
See lüchigan gebracht « ist sie nicht besser als die Lftrcbe, übertrifft 
aber die I^eistungen der einheimischen Kiefern, wie Stechkiefer, Pech- 
kiefer (Finus rigida) gans beträchtlich. 

Die Finus austriaca bleibt hinter der sylvestris überall entschieden 
zurück, ist dagegen als Zierpflanze in den Gärten und Farkuiiagon 
sehr betlebt und hat mit der Weyniouths-Kiefer im New-Yorker 8tadt> 
parke am besten noch der rauchigen Atmosphäre widerstanden; in 
Jllinois leidet sie dagegen von einem Filze, Lophodermium baculifcrum, 
der von der (k>lbkiefer auf die Österreichische Kiefer ttbeigewandert ist, 

Finus Finoa hat man vor 20 Jahren in Alabama, also in S. a. 
auf sandigem Boden an/ubauon vei"sucht, sie ist ganz niedrig geblieben. ' 

Cryptonici ia japonica wurde mit anderen japanischen Nadelhölzern 
zusammen Chamaecyparis obtusa und {)isifera vor ein paar Jahren 
im Central-Farkc in New-York ausgepflanzt; dass die beiden letzteren 
HolZiirten sich gut halten werden, ist zu erwarten, ebenso dass die 
Cryptomeria zu Grundf» gehen wird, denn si(^ ist in dem milderen 
Philadelphia, in (•( rniantown schon hol — 1 7" < i ti freu, resp. vertrocknet. 

Abies Nnrdnianiaaa wiid l)ci i'hiia<l( l|)liia also in N. a. nicht 
über 2 Meter lioi h. weil sich ii Winter liir (jlipfel bräunt. Abies 
citicica verliert dorl jt rlps ,latir uiueu TUüil seiuer Endti'iube, wie auch 
Abies Pindrau un<l \\ » lihiana. 

Von Holzarten, welche zwar in Nordainnika heijnisih sind, abiT 
der Zone N. a. fehlen, mögen erwähnt wndrn: die ]\Iai:nolia macro- 
pliylla aus den Siidst^uitcn , die bei gutem scitürln ui Schutze durch 
NaclibiiJ biiunie in der Breite von Xew-York im Freien aushält; Taxodium 
distich\mi wird dort ein stattlicher liauin, während l^inus uustnilis als 
Topfpflanze den Winter im Kalthauso zubringt ; Catalpa speciosa ist in 
K. a. als werthvoller Nutzbaum nicht mehr aufeuziehen. 

Sehr bcmerkenswerth sind femer die Anbauversuche mit weet* 
liehen Nadelhölzern, die in N. a. und N. c. fast sämmtlich zu Grunde 
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gehen ; bald wird die Ursache auf die Trockniss im Sommer znrttck- 
gef ührt, bald heiast es, die Hitze im Sommer vensögert die Entwicklung 
und die B^öste im Winter tödten dann die Pflanzen, so bald die 
Sämereien aus O^nden westlich Tom Gascaden * Gebirge 
gesammelt wurden. 

Eine Yenninderung der relativen I^ochtigkeit der Luft, sei es 
durch das Klima selbst oder durch die unnatürliche Stellung einer 
waldbildenden Pflanze ausserhalb des Waldgebietes, oder eine gestei- 
gerte Verdunstung von Seite der Pflanze selbst diuch direkte Besonnung 
im Winter und Somrarr stf ifrort die Empfindlichkeit derselben gegen 
Frost imd Hitze. Die Nadelböb.er von der Kü^te des Stillen Ocoaa's, 
wenn sie nicht unmittelbar an der Küste in N. a. gepflanzt werden, 
finden eine geringere relative Feuchtigkeit, grössere Extreme in der 
Temperatur im Sonuner und Winter und übordiess eine unnatürliche 
Stellung auf freier Fläche, der direkten Besonnung und den austrock- 
nenden Winden pnMs^'f gobon. Dass da (liosc Hölzer ohne Ausnahme 
fetilsclilap'ti. darf niclit uuiidern, .So ist /,. B. die Dmiprlasia von 
Washington Terr. und Oregon bezu-^en, in X. a. nicht aufzubringen; 
R. Douglas brachte zuerst Samen der Colnrado-Uini^Masia (v. ■^lauea) 
nach dem Osten und diese, an grössere Extreme der Temperatur und 
Feuchtigkeit gewölnit. vennag dem übtlielien Klima zu widerstehen. 
Sie hat sieh jedoeli, wie auch bei uns in Deutselilaud . als langsam- 
wüehsig erwiesen und ihr Holz gilt als mittlere Qualität, da der Daum 
überdiess nielit hueli wird. Same aiis Montana, wo er z. B. bei 3Dssoula 
mit grösster Leichtigkeit zu beschaflen wäre, wunle leider bis jetzt 
noch nicht verBucht; ganz das gleiche Verhalten zeigt die Küsten- und 
Golorado-Abies concolor; Thuja gigantoa und CSumuecyparis nutkaensis 
von der Küste gehen stets zu Gmnde ; Pinus ponderosa am Michigan-See 
auf Sandboden gebracht, wird im Sommer durch Trockniss getödtet, 
w&hrend die krSftigen Pflanzen im Saatkampe von dem Schüttepilz 
(Lophodennium baculiferum) vernichtet werden. 

Weniger interessant sind die Versuche im Westen, da diese sich 
auf die Küste Califomiens, also die subtropische Zone, beschranken. 
Unsere einheimische Eiche (Quercus pedunculata) wftchst in der Jugend 
wenigstens besser als alle ostamerikanischen Eichen. Unerwartet günstig 
haben sich bisher die australischen Holzarten entwickelt; Eucalyptus 
(meistentheils Olobulus) wird seit 1865 im Grossen angebaut zum 
Schutze gegen Wind und Sonne; bis zum Jahre 1882 rechnete man 
bereits eine halbe Millicm Bäume in Califomien; ilu- Waehsthum gelangt 
wiUirend des ganzen Jahres wolil kaum zum Stilistande; BlUthen und 
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reife Frürhte mit koiDifühisroii Samen tiiidcn sich zu jcdor Jahreszeit; 
im südlichi'ii ( 'alifniiücn wunlu der Kall bekannt, «lass tili iichtjUhrif;;er 
Baum 34' Höhe und 55 cm Durchmesser crreic'lite ; ausserdem werden 
des Gerbstoffes wegen Acaeioii-Artcn mit grossem Erfolge gebaut; die 
Lawsonia wächst in diesem winterloson Klima Yortrefflich mit Palmen 
und Yucca in demselben Garten. 

Aus dem Gesa^n mag entnommen werden, dass das Klima des 
nordöstlichen Amorika^s N. a. und c. den europäischen Laubbölsem 
konvenirt, wjünend die Ooniferen zwar Anfangs sehr rasch wachsen, 
aber bald zu Grunde gehen, ehe ihr Holz Nutewerth erlangt hat; dass 
femer die Bftume der pacifischen Ettste westlich vom Gascaden-Gebiige 
überhaupt nicht, östlich von diesem nur langsam im Freien au&u- 
ziehen sind. 

Schliesst man umgekehrt auf das Yerhaltoa dernordamorikanischen 
Holzarten in Europa und in Dentscblancf insbescnders, so dürfte zu 

erwarten sein, dass die nördlichen Laubhölzer sich bei uns ebenso 
verhalten wio unsere Laubhölzer in Nordamerika, was in der That die 
bisherigen Krfahnmgen bestätigen; auch die nordöstlichen Nadclhöl/^ 
Avio die Weymouthskiefer, die Weissfichto bildon keine Ausnahme. 
Kbonso ist es sicher, dass die pacifischen Nadelhöl/cr bei uns sich in 
besseren Yorhältnissen befinden als an der atlantii^chen Küste Nord- 
amerika's. 

Dagegen wäro ps sehr traurig, wenn diese HolÄurtcii sich bei 
uns ebenso verhirltcn. wio die europäischen Nadrllirdzer in Ostamerika, 
das heisst nur in den ersten Jaiuzelmteu i-echt üppig wüchsen und 
dann verkümmerten. 

Unsere Fichten und liärchen sind dnreh ih n Anbau in N. a. und 
p. c, in ein Klima gebracht w»»nien, das wiirmcr ist als jenes in der 
Heimat, nämlich ans der gemässigt-küldiii Kcgion m (Ue gemassigt- 
warnic Region der tilattabwerfenden I^ubhölzer; das mag nicht das 
Kehlschlagen der Versuche, wohl aber da,s ausseronlentlich niüche Wachs- 
thum in der Jugendzeit erklaren. Warum unsere Nadelhölzer so gcring- 
werthig bleiben, dürfte wohl in erster Linie der geringeren, 
relativen Feuchtigkeit während der Yegotationsmonate zuzu- 
schreiben sein, die am Heere und an den gross<m See'n zwischen 00 
und 70^/0, in den an die Prärie angrenzenden Staaten zwischen 55 
und 65<>/o schwankt. 

Oeiingore Feuchtigkeit der Luft bedingt, wie erwähnt, grossere 
Empfindlichkeit der PAanzen gegen Kälte und Hitee, welch' letetere 
insbesonders in den Monaten Juli und August in Nordamerika ftusserst 
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intenBiv ist und eine Höhe erreicht, wie sie wohl nie in der HeimAt 
der Nadelhölser beolmchtet wird. 

In Shnlichon, freilich viel günstigeren YeiliiUtnissen finden sich 
die westamerikanischen Hoissarten in Europa. Aus einem Klima stam- 
mend, dessen relative Feuchtigkeit wShrend der Vegetationssseit zwischen 
70 — 80 o/o schwankt, erreichen die westamerikanischen Holzarten, wie 
Douglasia, Lawsonia, Thuja erst bei 80 o/o relativer Feuchtigkeit ihr 
Optimum; dazu kommt, dass sie an eine längere Vegetationsseit gewöhnt 
sind, somit von Frühfrösten überrascht werden müssen, ehe vollstän- 
diger Stillstand in ihrer Wachsthumstbfttigkeit eingetreten ist; es ver- 
dient Beachtung, dass Pflanzen, ensogen aus Samen, der aus öst- 
licher, niehtnördlioher gologonon Gebieten st^unmt, die wünschens- 
werthe Härte Oregon Extrt»me von Frost und Hitze bieten. 

Es ist sehr wuhrscheinlich, dass in vielen Oertliclikeiteii in Europa, 
welehe eich durch eine Vergloicliunf^ der klimatischen Verhiiltnisse 
mit jenen dor amerikaniselien Westküste or^^eben (vide Karte) dürften, 
die wcstliclicn Holzarten sich so verhalten, wie unsere Nadelhölzer in 
Nnnlanii'i ika, das heisst, dass sie 4 — i*) Jahr/chnto lan^ kräftifr wachsen^ 
dann aber zum Btiilstande kommen und lan.^rsum daliinsicclit n : es ist 
auch sehr wahrscheinlich, dass es viclr < )( i tlirhkcitcn in Europa jj[ibt, 
wo die Doiijrlasin und die übrigen wesUimcrikauischen Arten alles, 
wassi( /,ii ihrer Vnllcnduiii; wiiiischen, finden werden; nacl) den neuesten 
Angaben z. H. scheint Schottland mit seinem feui-htcn, insulaicn, gleich- 
mässigen Klima dem Optimum der pacitischen H-d/artcn si hr nahe zu 
stehen;^) auch die deutsche Küste dürfte hierin kaum xui iickstehen ; 
die früher erwähnte ivluiutlottbecker üouglasia in einem Klima mit 
74 o/o ndativer Feuchtigkeit, während der Vegetationsmonatc erwachsen, 
erlangte nur IG Meter Höhe in 52 Jaluen; das sprieht nicht für dies© 
Annahme. Dass aber das Klima an dieser auffallend ungünstigen 
lüngenentwickelung nicht Schuld ist, beweisen die gesammelten Krhihr- 
ungen ttbw das Vorkommen gewisser fremdländischer Holzarten in 
Deutschland**). Dieselben erwähnen einer dreissigjähngen Bouglasia 
bei Harbuig mit 12 Meter Höhe und einer vierzigjährigen in Jagerhof 
mit 23 Meter Hohe, welche beide in gleicher klimatischer Zone wie 
das Kleinüottbocker 'Exemplar erwachsen sind. Leider ist bei dem 
Jägorhoier Baume nicht gesagt, ob er noch, wio das sein müsste, im 
vollen Längonwachsthume steht; denn wenn obige Befürchtungen dort 



*) The Douglas Für in Scotland in »The Inaiati Forester". Boorke 1889. 
**) HerauBgegeben von Foistmth Weise, Berlin Springer. 
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zur "Wahrheit werden koniiton, müssteu sich jel^f lioreits otU r in Bälde 
Symptome davon zeigen, da diLs kritifiche Alter beieitü erreieht ist. 

So viel verdient noeh hervorgehoben zu werden, dass von den 
nordamerikanisehcn Holzarten die meisten in Europa und' sehr viele 
auch in geoignetoa Oertlidikeitcu Deut^hlauds anbaufähig sind; ob 
diese auch vom forstlichen Standpunkte sich als anba uw n r d i g erweise 
weiden, ist eine Frage, su deren L&suDg beizutragen die Absicht der 
folgenden Abschnitte ist. 



IX. Die nordamei ikanischen Holzarten vom Stand- 
punkte ihrer Anbaufähigkeit in Europa im All- 
gemeinen mid in Deutschland inabesonders. 

Die Feststellung der Thatsache, dass eine Holzart anbaufähig ist, 
genügt schon für eine Reihe von Zwecken, fttr welche die betreflenden 
Holzarten dann auch anbauwürdig erscheinen, zum Beispiel für wissen- 
schaftUche Gärten und dekorative Zwecke; es ist dabei nicht verlangt, 
wohl erwünscht, dasa die Holzarten auch zu Bäumen erwachsen und 
Früchte mit keimfähigem Samen zeitigen; es genügt, dass sie über- 
haupt „wachsf'n." Die Forstwirthschaft verlangt von einer anbaufähigen 
Holzart fast liiin'hweg deron Aufwaf'h<(»n mm Baume; bis zur Aubau- 
Würdigkeit i>t tn'ilirh iiiiiner noch ein weiter Schritt! 

Man s(tllt<' erwarten, dass fiie Frage der Anbaufälligkeit einer 
Holzart gehist wäre, so bald es i^eliinge, deren lieiinatlieheii Standort 
erschöpfend klimatisch und nach seiner Zusnmmenset/.ung zu tixiien, 
so wie die llul/arten selbst nach ihren wuklbaulielien Eigensehafteii 
zu erfuiücbeii. Freilieh inuss ich gestehen, das diess niii wohl bei 
keiner Holzart geluiigea ist; auch selbst dann, wenn i( h ein su uatur- 
gt}treues Bild des Lebens einer Holzart in ihrer Heimat geben könnte, 
dass wir im Stande wären, ihr Boden, Klima und waldbauliclio Ver- 
hältnisse so im deutschen Walde anzubieten, wie sie sich dersolbon in 
ihrer Heimat erfreut, selbst dann kann immer noch etwas hinsu kommen, 
was einen Versuch unerwartet vereiteln oder auch gelingen lassen kann. 

Nach der Beschreibung, die ich von der Lawsonia gegeben, mochte 
wohl niemand erwarten, dass diese an ein mildes, kaum vom Froste 
berührtes, konstant feuchtes Qebiet — etwa Südwestküste von Frank- 
reich — gewöhnte, sderliche Baumart bei uns, im Herzen des trockeneren 
Continentes Temperaturen von — 25*^0. und darüber selbst Wochen 
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lang zu widerstehen Temiag. Diigogen erliegt die volle sechs Bieite- 
giade nördUcber heimische Nutka-Cypresse, ebenfalls dine Küsten- 
bewohnerin, die viel loboster gebaut ist, unserem Winter, wohl weniger 
durch Kfilte als durch Txockniss beschädigt Pinns rigida, die auf 
Kosten einer anderen Kiefer berOhmte und ungebührlich beToneugte 
Fitch-Pine oder Pechkiefer hat sich auf dem Sandboden der Küste im 
Nordosten der Vereinigten Staaten als sehr brauchbar zür Wieder- 
bestockung erwiesen ; aber an dem gleichen Boden an der Küste des 
Binnenmeeres Michigan fristet sie nur eine kümmerliche Existenz, 
obwohl ihr nichts fehlt als dio salzige Brise, ohne welche diesf Holzart 
auf schleolifom Sandboden nicht zu gedeihen scheint. Auch das j)l(itz- 
liche Fehlschlagen der mit sttlcher Ueppigkeit in dri Jugend auf- 
wachsenden europäischen XaüeUiöker in Jfordsunerika hat wohl niemand 
geahnt; obwohl der Gnind wohl leichter nachweisbar ist, als in den 
oben cr\vähnten Fällen, die glücklicherweise doch mehr vereinzelt 
dastehen. 

^ Man nennt oft eine Holzart .,acclimatisiit*\ wenn sie ein jiaar 
Jahrzehnte klüftigst gewachsen ist: für s Kiste nmss man das End- 
resultat abwarten, ehe man die Frage sclutn für entscliiedtin hinstellen 
kann und dann ist in vielen Fällen die Frap' der Aeeliinatisation über- 
haupt gar nicht gestellt. 80 sagt man 7,u?n Beispiel die Weynrnuths- 
kiefcr, die bei uns zu einem Nutzbaume erwachst., wie in ihrer Heimat, 
sei boi uns völlig neclimatisirt; allein es war gar nicht nöthig. sich 
an irgend ctwoi» zu acclimiititiiren . da die Weymouthskiefer aus ihrer 
Heimat die Fähigkeit mitgebracht hat, um besten auf frischem bis 
fcuchtJelmiigem Sandboden oder selbst g(;ringercm Sandboden bei 1 4 bis 
17* 0. und 72 (»/o relativer Feachtigkeit während der Vogetttticmsmouato 
zu wachsen und im Winter sogar einer Temperatur von — 37^,0. 
widerstehen zu können; solchen Boden, solchen Sonmier können wir 
ihr Überall im deutschen Walde bieten, wihrend sie so harte Frost- 
proben wohl kaum bei uns m bestehen hat; somit war eine Accli- 
matisation der Weymouthskiefer bei uns gar nicht nöthig. Aus gleicheh 
Gründen wachsen eine Beihe von anderen amerikanischen Holzarten 
bei uns so gut wie in ihrer Heimat, woraus zugleich der grosse Werth 
einer möglichst genauen Schilderung der Standortverh&ltnisse in Klima 
und Boden für eine anzubauende Pflanze erhellt. 

Die japanisdie Cryptomeria fi^KHiica findet man bei Darjeeling 
im östlichen Himalaya bei 2000 Meter Erhebung, auf Java und Ceylon 
bei 1500 Meter Erhebung in Exemplaren, die an Wuchskraft und 
bchöpUvit den besten japanischen nicht nachstehen; sie hat sich dort 
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an das conBtant leuchte, warme KUma nicht erst adaptiren müssen; 
denn das ist gerade das Eldorado der Cryptomena. 

Wo dagegen der neue Standort tiiatsfichlich Ton. dem in der 
Heimat gebotenen vaniit und zwar einmal in seinen Temperatur- 
Terhältnissen, da hat sich ge^gt, dass die meisten Holzarten, 
wenn sie in ein wenig wfirmeres Klima versetzt werden als die 
Heimat bietet sich dabei sehr wohl befinden; sie wachsen kräftig und 
sicher, beginnen frrihzeitig die Beproduktioo durch Samen, wie es 
aber dabei mit ihrem Holze, mit ihrer Lebensdauer, ihrer Anbau Wür- 
digkeit bestellt ist, darüber verbreitet sich ausführlicher da-^ IV. Kapitel. 

Laubböls^r adaptiren sieh leicht an ein wärmeres Klima durch 
Verlängerung ihres ganzen Entwicklungsganges; unsere einheimische 
üiiche (QueroTis pedunculata) aus ilirer gemässigt- warmen Heimat in 
das klimatisch unmittelbar sich anreihende Gebiet der subtropischen 
Zone frobnu'ht z. B. in Caiifoniicn. ist in fior ersten Zeit sehr rasch- 
wüclisiij, orroicht in gleicher kliniati < Itot- Zone Australiens in neun 
Jaliren 7 Meter Hi»lie. Die iapaniscin a Kuhlholzeiehen (Quei-cus glan- 
dulifera und sernita) bewirthschaftet man in gros!<om Mass^^tahe in der 
subtropisch »Ml Zone Japans als Niederwald, wo sie schon mit 8 Jahren 
so stark hind wie mit 15 Jahren in ihrer eigeutiiclieii Heimat; die 
Paulownia imperialis. im waimon blattabwerfendeu I^mbwalrle (1er 
Gebir]2^ Japans in seltenen Exemplaren wüd wachsend, wiid des Hol/es 
wogen in der subtropischen Zone kultivirt, wo sie bei ^,'anz auss(T- 
onlentlich nijjchem Wachsthum ein sehr leichtes Holz pruducirt, ilas 
sieh nicht wirft und das nicht schwindet. Der Bamii rentirt dort seine 
Kultur besser als in der Heimat, aber mit 20 Jahren ist er bereits 
erschöpft, wird hohl und stirbt ob, während in der Heimat bis vor 
kurzer SSeit noch Bäume mit 6—7' Umfang und 48' bis zu den Aesten 
nicht selten waren. 

Eben desshalb zeigen auch Pflanzen ans den Subtropen in die 
Tropen versetzt, eine gesteigerte Wachsthumseneigie in den ersten Jahr- 
zehnten. Der japanische Kampherbaum z. B. gehört der subtropischen 
Zone der Immei|;ranen an; in den Tropen Indiens und Java's wächst 
er ausserordentlich rasch, seine Wnchskraft zertheiJt den Schaft in 
zahllose kräftige Aeste, wodurch der Baum kaum mehr seinen Ahnen 
gleicht Dass durch dieses bescMeunigte Wachsthum in der Jugend 
ein früherer Yerbrauch der Vitalität, ein früherer natürlicher Tod ein- 
treten wird , ist sehr wahrscheinlich ; denn alle in derartige Verhält* 
nisse gebrachten Holzarten kcnii/.ei< Imet ein auffallend fi-ühz(?itiges und 
' überreiches Samenerträgniss. Wird bei dem Anbaue einer Holzart 
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eine Vegeiationazone ganz übersprungen, so wachsen die blattabwerfenden 
Laubhölzer, in die Tropen gebracht, nach den in Indien and Java 
gemachten Eifahrungenf so kümmerlich, dass man sie nicht anbanf&hig 

nennen kann. 

Nadelhölzer scheinen sich schwieriger einem geänderten Klima 
überhaupt anzupassen; solche die ihr Lehen mit später Entfaltung der 
Knospe beginnen, behalten diese ^Eigenschaft auch im wärmeren Klima 
bei, z. B. die Nordmannstjinne, die Douglasia von Colorado; in wär- 
meres Klima versetzt, entfalten sich diese spät und srhlicssen zcitif^ 
ihr Waf'liKthum ab. In wärmeres, aber nur unbedeutend j^eiinger luft- 
feuclites Kiiniii verbracht, gedeihen Fichten und Lärchen rascher als 
in ihrer kühleren Ber^^heiinat, freilich ist auch ihr Holz physikalisch 
und technisch geringerwerthig ; diese ^ji-fahrun;^'« !! hat man' nicht nur 
in Europa gesainnielt, sondern aneh die betretVenden Vertreter dieser 
liauJiie in Nordamerika wie in -Japan verlialten sieh ganz ebenso; was 
«higegen rcsultirt, wenn die ^^eiiaiintcu Xadelhiil/.cr iu wänueres und 
beträchtlich lufttroekeiieres Klima verbracht weith ii, das bezeugen diese 
U*»lzarten durch ihr Verhalten in X(»rdamerika. 

Die japanischen Chamaecyparis-Arten, deren Heimat die obere, 
küblere Hälfte des Laubwaldes ist, als Vertreterinnen der Laubholzer, 
nicht als eigene Qewächszone, wachsen ausserordentlich rasch, sobald 
sie in die Südliche Hälfte oder sdbst in die subtropische Eüstenzone 
JqNias verbracht werden; die japanische Tanne, Abies Momi, eine 
Angehörige des tioferea, also wärmeren Theiles des blattabwerfenden 
Laubwaldes — die fypischen Tannen der kühlen B^on sind Abies 
Yoitchii und Mariesii gedeiht mit grosser Wuchseneigie in der 
subtropischen Zone der immeigrünen Laubhölzer, wo sie mit der aus 
gleicher Höhenlage stammenden Cryptomoria japonica an Höhenent- 
wicklung wetteifert. Dagegen sind die Nadelhölzw der kühlen Region, 
die Tannen, Fichten und Lärchen, europäische wie japanische, in der 
subtropischen Hegion so kümmerlich, vielgipfelig und in die Aeste 
fahrend, dass sie dort kaum als anbaufähig gelten können. 

Sehr viel schwieriger ist es offenbar für eine Pflanze, sich mit 
einem Klinia, das kühler ist als jenes der Heimat, abzufinden. Weniger 
tief einschneidend in das Lehen der Pflanze ist dabei die überhaupt 
gebotene gerinixere WürmcTnenge als vielmehr der Umst^md, dass eine 
Baumart duieh Verpflanzung in kiililoros (iehint dem kritischen Kälte- 
punkt, hei dem sie zu (frnnde geht, nähei' iidtraeht winl. 

Alle liolzarten xeriicren, wenn sie aus ihier Heimat (Verbreitungs- 
gebiet) iu eine kühlere Hegion versetzt werden, ihre Wichtigkeit als 
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Kultui^^wjichse, wenigstens vom foratlichen Standpunkte ans wegen 
Eeschftdigu Ilgen aller Art, Mangel oder Seltenheit an reifen Früchten, 
geringwerthige Hobsproduktion und deigleichen. 

An der wannen subtropischen Küste Sttdcalifomiens können alle 
Arten von Palmen und Bftumon aus der tropischen Region IniltiTirt 
werden, aber nur zu dekorativen Zwecken, denn sie zeitigen dort keine 
Früchte; Tiele yon den immeiigrünen Laubbäumen aus der nördlichen 
Hälfte des subtropischen Waldes halten in der südlichen Hälfte des 
blattabwerfenden Laubwaldes dem Klima stand; Bäume des letzteren 
ondlicii, z. B. Eichen, hat man viel^h in die kühlere Grenzzone Ton 
I^auh- und Nadelwald verpflanzt; hervorragenden Nutzwerth erlangen 
sie dort nicht mehr. 

Bei dieser Uebertiagung in kühleres Klima bep:e^?net man oft 
merkwürdigen Erscheinungen; Holzarten werden frostempfindlich, von 
denen man os nach ihrer einheimischen Lage nicht erwarten sollte; 
andere erweisen sich als frosthart, die in ihrer Heimat, so lange sie 
f'xistiron . keino rroje}i:enheit L'cliabt, sich ^^Cjc^en Frnst zu foirn. Des 
autiallendcn Verhaltens der Liiiwsonia, der Nutka-C\ presse habe ich 
schon früher ir'dncht; andere Holzarten wie <lie siidlicher in der sub- 
tropischen Zone erwachsende Pinns insignis, Pinns Torrcvana, Cup. 
macrocarpa, diu in ihrer Heimat keinen Fmst kt-nnfn. lialtni im zar- 
testen Alter als einjährige Pflanzen mit unbedeckten, otVenen Knospt ii 
mMiiati lnnii: Tempciaturen von — 5° selbst — 10° C. bei dnn lix hnitt- 
lii luT Lntttenchtigkeit von iilx'r öOO/o stand, wuhrunil i'inus ( anuncnsis, 
füi die Prost auch unl)rkannt ist, schon bei ein pmu' Mal — C. 
erfriert. Alle diese Hulzarten liubLu im Frühjahre 1888 aus frischem 
Samen hier in Japan gekeimt; alle trieben kräftig in die Höhe; da 
kam Anfangs November der erste Frost mit — 6** G. über dem Boden. 
Die danebcnstehonden Bananenstämme erfroren bis auf die innersten 
Blattlagen, die genannten Holzarten aber widerstanden , bis auf die 
canarische Ki^r, die nach drei Nächton schon ihre Gipfel hängen 
liess; freilich war sie auch von etwa 30 ausgesäten Kiefemarten die 
längste geworden. Aus der Beihe der insignis und der Gyprossen 
hatten etwa ein Viertel am Schlüsse dos Winters gebräunte Gipfel; 
die übrigen waren völlig unvorselui; von einer AccHmatisation der 
gesund gebliebenen Pflanzen kann wohl nicht die Bede sein; ich bin 
nicht im Stande, einen Grund für das verschiedene Vorhalten völlig 
gleich situirter Pflanzen anzugeben; dabei muss ich hinzufügen, «la.ss 
alle Pflanzen einer Art aus dem Samen ein und desselben Zapfens 
erzogen waren* 



Digitized by Google 



— 868 — 



Bekanntlich sind alle Pflanzen gegen Frost während der Winter^ 
rohe viel weniger empfindlich, als während der Vegetattonszeit im 
Frühjahre und Herbste; wie schwierig es ffir eine Pflanze ist, sich an 
kühleres Klima anzupassen, geht aus dem Verhalten gegen Sp&t- und 
Frühfrost hervor; den Beginn der Entwickelung hinauszuschieben oder 
die Beendigung derselben zu beschleunigen, mit anderen Worten frost- 
hart zu werden, scheint ffir viele Arten geradezu unmdglich. Die 
Gleditschie und Robinie sind in d«i sfidlichen, atlantischen Staaten 
za Hause, einem Gebiete, das hinsichtlich der WSrme in Sommer und 
Winter, der Dauer der Yegetationszeit unsere wärmsten Weinlandc 
übertrifft: beide Bäumo werden weit üVior ihren Verbreitungsbozirk 
hinaus in Amerika, Europa und Asien kuitivirt; aber wälirond der 
langen Kultur hat sich keine „Rasse'' gebihlet, die durch eine Ver- 
kürzung der Vegotationszoit gegen Frühfröi^to gesichert Averdo; dabei 
stammt bnknnntlifh der Same der Robinie stets von Exemplaren, die 
bereits im kühleieii Klima erwachsen sind; die Sämlinge behalten die 
Eigenschaften der Mutter unvei'iinilert bei. Junge Exemplare der von der 
Küste stanuiiendeii Duuglasia entwiekeln ihren Johannitrieb, auch ^venn 
der selbe jedes Jahi- abfriert; erst von dem Alter an, in welciicju auch in 
der Heimat die Bildung dieses zweiten Triebes unterldeibt (also etwa vom 
zehnten Ijebensjahre an), fehlt er auch in dei- Fremde: das Unterbleiben 
des zweiten Triebes ist somit keine Adaptiruug an das Klima, soiulern 
hat einen inneren, nicht äusserlichen Grund. Die nun fresthart gewor- 
denen Exemplare stehen fleii vun der Natur selbst erzogenen frostharten 
,^ssen'', die in Montana Tniipn atmen ven — 34*' bestditn, kaum nach. 

Man staunt, welch' tiefe Tempeiaturen eine in Ruhe befindliche 
Holzart zu ertragen vermag; bei genügender Feuchtigkeit der Luft 
oder verminderter Eigenverdunstung, wie es Waldesschluss, insulares 
Klima, enge Gebifgs- und Flussthäler mit sich bringen ; dagegen werden 
die meisten Pflanzen gegen Winterfrost um so empfindlicher, je trockener 
die Luft ist; neun Zehntel von allen Fällen, die als Frostbeschädtg- 
ungen während des Winters bezeichnet werden, gehören in die Kat^rie 
der Vertrocknungserscheinungen bei durch Frost gehinderter oder ge- 
minderter Wassorbewegung. So lassen sich vielleicht die Widersprüche 
erklären, dass manche Holzarten in notorisch kälterem KUma als „har(^ 
bezeichnet werden, die in notorisch milderem Klima fUr „empfindlich*^ 
gelten; wahrscheinlich waren die Pflanzen an ersteren Oertlicbkeiten 
in feuchterer Luft oder gegen Verdunstung geschützt, während die 
empfindlichen Pflanzen des wärmeren Klimans gegen Trockniss und 
Frost zu kämpfen hatten. 
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Es ist zu erwarten, dass inshosondois alle Holzarttn, \\ t'l( iie vun 
der wamien Küstenzone staniinen. sunipti^n' iSüiiulurtü lieben, zu grösseren 
Waldmassen vergest llschaftet leben, ^^''^en die Vereinig^ung von Trockniss 
und Frost empfindlicli sein werden ; voran untiir den uordamehkanischen 
Holzarten, die in Frage kommen, stehen die Nadelhölzer der paeifischon 
KtistOf westlich vom Gascaden-Oebirge ; um diese bei uns ohne Verlust 
durch Frost anbauen zu können, scheinen nur die Küste, das Innere 
grösserer Waldmassen, feuchte Fluss- und Gebiigsthfiler oder selbst 
feuchtere Unterlagen, als in ihrer Heimat nöthig sind, geeignet; die 
Lawsonia, Douglasia, die Biesen-Thuja, die SitkarFichte und Nutk»- 
Cjpresse sind unter solchen Yerbftitnissen völlig frosthart; fehlen aber 
diese Bedingungen, dann erfriert sogar die SitkapFichte, die in ihrer 
Heimat an der Käste Alaska's bis hart an die Oletscher herantritt 

Einiges Yermögen, auch mit geänderten Feuchtigkcits- 
verliäl tni ssen vorlieb zu nehmen, besitzt jede Pflanze, dabei kann, 
die Feuchtigkeit der Luft oder drs Bodens, jede für sich oder beide 
zusammen zu-* oder abnehmen; die Pilanze reagirt entsprechend diesen 
Combinationen auf verschiedene Weise. Untersuchungen über diese 
Frage sind mir nicht bekannt. Freilich fehlt mir auch jede Literatur, 
um danach umschauen zu können ; so beruhen die Angaben , die ich 
zur Untei-stützung der aufgestellten Sätze vorbringen kann, auf den 
wenigen eigenen Beobachtungen. Wenn eine Literatur iiierüber bestehen 
sollt»', sehr gross wird sie wohl niclit sein, du die Feuchtigkeit der 
Luft :>)s ein wichtiirer Faktor im Iiebou. der Pflauzo bis jetat nicht 
gcnüg^ciid ))erücksi( liti^'-t wurde. 

Ist die Feuchtigkeit der Luft am neuen Standorte 
geringer als jene in ihrer Heimat, so kann die Differenz Iiis zu 
einem gewissen Grade durch grössere Wa.sserzufuiir von uiiteo, vnm 
Buden her ausgeglichen werden. Diess beweisen die mit üäunH ii 
eingefassten Flussränder innerhalb der noi-duiuerikanischen Prärieen; 
08 dürfte hierin ein Fingerzeig liegen, dass wir eine Pflanze, die aus 
luftfeuchtem Klima stammt, bei uns kulÜTiren können, wenn wir ihr 
eine etwas grössere Bodenfeuchtigkeit zur Verfügung stellen, damit 
sie der Gefahr einer Ueberrerdunstung im Sommer oder Winter trotzen 
kann; ein anderes Ifittel ist, dass wir die Bigenverdunstung der Pflanze 
selbst Termindem entweder durch Anbau derselben an nördlichen Expo- 
sitionen oder durch andere, waldbauliche Massregeln. Die Lawsonia 
erwächst in ihrer luftfeuchten Heimat unter dem 30^N.B. im vollen 
Lichte am besten; bei uns im trockeneren Klima unter dem 48— 58*^N.B. 
gedeiht sie am sidiersten unter seitlichem Schutze; so ist es recht 
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gut möglich, dass auch andere Hohsarten in ähnlichen TeihältniBsen 
wenigstens in der ersten Jugendzeit aus schattmrtrngcnden ffir gewisse 
Oertlichkeiten geradezu scbattenf ordernde Holzarten werden, um Uber 
die Klippe allzu grosser Verdunstung im Sommer und Winter hinweg- 
zukommen. 

Hinsichtlich der Empfindlichkeit gegen geringere Luftfeuchtigkeit 
Terhatten sich die Holzarten in ungleicher Weise; an der Spitze der 
Empfindlichen stehen ihres anatomischen Aufbaues und ihrer Ver- 
breitung nach die Angehörigen der Familie der Cypressen. Die Gattungen 
Gupressus, Thi^a, Gbainatecyparis, liboccdrus, Thujopsis, Biota haben 
bokaiintlich dünno, weiche Länj^triebe und En<1knospen, die während 
der Vegetationsruhe unbedeckt dureh trockene, häutige Schuppen, dem 
Wechsel von Teniporatur und Verdunstung widerstehen müssen; alle 
Bäume mit solchen (»ffenen Knospen sind an ein grosses Mass von 
Feuchtigkeit der Luft und des Bodens gebunden; je geringer die 
Schwankimgen, desto günstiger verhalten sie sich. Dieser Generalregel 
folgen, um Beispiele nnzuführen, <lio Thiijn-Ai-ten in West- und Ost- 
amerikn, a\ ic aii» Ii die j;i|)aiiische Thuja, die Linvsonia und Nutkacv presse 
im Wösten, wi<' (lii> Kugelt \ |)ressf^ im Osten, wie die Ohaiiiaccypuris- 
Aiten in Japan, die Lihocedrus wie dit Tliujnp^js : die grössten, s(;hönsten 
f]xemplare dieser Hulzarten stehen entweih r im ( iriiii^v, in den gleieli- 
mässig-feucliten Thidern innerhalb der IjaubwaldieLrion oder uimiittelhar 
am Meere, an der Küste; auch die Cupressus niatiuiurpa und (iove- 
niana, die Jnniperus wie z. 1^. der vir^^inisehe AVachliolder , die so 
grossen Spielraum in Luft- und Bodenfeuchtigkeit besil/.un, erlangen 
ihr Optimum in feuchten Flussthälern oder hart am Meei-e. 

Allen diesen Holzartou ist bis zu einem gewissen Orade die 
Fähigkeit innewohnend, sich Yon ihrem feuchten Gebiete in ungünstigere 
zu entfernen, freilich auflösten ihrer Wadisthumsleistnngen ; so kann 
z. B. die Cupressus macrocai-pa, die in ihrer Heimat gewiss keine . 
gegen trockenere Luft widerstandskräftige Form bilden konnte, docJi 
in der trockeneren und heisseren Ihrärie Califomiens nach einigen 
Jahren künstlicher Bewässerung bestellen, so bald sie einmal den Boden 
beschattet und ihn so gegen übeigrosse Verdunstung schützt. Auch 
die Lawsonia hat nach dieser Bichtung hin ziemlichen Spielratmi; wo 
im trockeneren Klima z. B. bei uns die Qrenze ihrer AnhaufShigkeit 
liegt, ist ohne Experimente wohl kaum zu bestimmen; nach dem natür- 
lichen Vorkommen sollte man für Libocedrus die grösste Fähigkeit, 
gegen ungünstige Luft- und Bodenfeuchtigkeit sich hart zu erweisen, 
erwarten. 
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An die ('ujjrcssiiiccn sohiiesscn sirli dio iibri;;fu Na(lclhÖl7.(M\ die 
rübustt'i- i;rl)iuit sind und ihre Vegetatioiisspitz»' init einer von Schuppen 
cingeiiüllten Knospe nbs<*h!i<^ssen ; man darf daraus schliessrn, das?; sie 
weniger empfindlich u'-c^'cn i,ni in.i:-cic Feiuditi^^kcit der I>uft sein werden. 
Fiehfcn. Tannen und J^ürelien aus ihrer VegeUitien^/,(Uie in die tiefer 
liegend*^ f^auhhelzzuiie verpihuizt, geUingen, von der Kiiste abgest-hen, 
stets in lufttroekenci-es Klima; dennoch gedeihen sie dort kräftig; die 
liirehe, die sehon in ihrer Heimat Kronenfi-eiheit und Luftbewegung 
liebt, nähert sieh in diesem Punkte am meisten den Laubhölzern ; das« 
diese letzteren weniger eniptindlicli als die Nadelhölzer sein werden^ 
80 weit Lnftfeuchtigkoit in Fitige kommt, gebt «chon daraus herror, 
dass sie einen groBsen Tbeil des Jahres nur einer gans geringen Yer- 
dunstong durch Zweige und Knospen ausgesetzt sind. Auch die Ver- 
breitung der Laabhölzer, da wo die Extrane von Luftfeuchtigkeit gross 
sind, wie in Westamerika, gibt schon Anhaltspunkte hiefür. So erklärt 
sieh, dass Laubhölzer, Strauchwerk, niedere Eichen, die Grenzregetation 
zwischen Wald und Prärie bilden; erst wenn die Feuchtigkeit der 
Luft gross genug wird, dass die Laubhölzer zu Bäumen aufwachsen 
können, beginnen auch einzelne Nadelhölzer mit verhüllten Knospen 
dazwischen zu treten, und erst wo diese sich zur Erhaltung der Luft- 
feuelitigkeit, zur YeTminderung der eigenen Yerdunstung zu dichten 
"NValdmassen zusammen gruppiron, erst da in den feuchten Tliälern im 
tiebiige, an der Meeresküste erscheinen auch Cupressineen mit offenen 
Knospen. 

Den m(^isten Waldbäumen ist eine gleiehmässige Luftfeuchtigkeit 

willkommen ; das Zusammensehli essen vieler Individuen zu einem Wahh? 
sprieht sehon dafür inid bei geeigneten Bodenverhältnissen ist nirgends 
der Wald dieliter und höher entwiekelt als an der Küste, oder in hohen 
Klevationen, in kühlen, feuehten GebirgsHiidern. wn die relative Feueh- 
ligkeit während des ganzen Jahres so geiin-cn .Schwankungen wie an 
der Küste unterliegt. Selbst für die meisten Kiefern, die als üewiiehse 
trn( kein rt r Kjiinat(> bekannt sind, liegt Uat> Optimum an der Küste oder 
im liöheren Gebirge. 

Klima, das luftfeuchter ist als jenes in der lleiniut, hat 
denselben Eiulhiss wie jenes, das wärmer ist als <lie Heimat ; es ver- 
anlasst die Pflanzen in den ei-sten Jahr/ehnten zu ausserordentlich 
raschem Waehstlium, vorausgesetzt, <l{»ss der neue Standort nicht kühler 
ist als jener der Heimat. Die uordamerikanischen Laubbäume der 
atlantischen Begion finden sich in Europa vielfach in luftfeuchterem 
Etima, sie wachsen überall gut; da wo die Wärme genügend ist, sogar 
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vortrefflich; die feuchte aber winterloxe Küste Califoi nions behaart ilmiMi 
nicht. Dil' kühlere Küste Oregons und Wiushiiitrtitns scheint, nacli den 
weiiiir<'n voiiiandonen Exenij)larcii zu schliessen, iluien ebt'üfalls vor- 
ti*etnich zu bekommen; sclmn früher emähnte. ich, dass die aroma- 
reichsten Obstsorten nach mciiiom Dafüibalten in coutinentalem 
Klima mit geringer lelatiTer Feuchtigkeit wüiieiui des Hoch^ümmers 
gedeihen; der Baum selbst aber erreicht seinen Lebenszweclc am besten 
in luftfenchtem Klinui, dort wächst er am schneUaten, die Blätter ent- 
falten sich zu bei uns ungewöhnlicher Grosse, die Triebe zu ungewöhn- 
licher Länge, die Bäume blühen alljährlich und tragen reichliche Somen^ 
freilieh in einer FiuchtfadUe, die den Enlturzwecken nicht entspricht. 

Ob das feuchtere Klima nicht etwa wie das wärmere die Zahl 
und Energie der Tbinde einer Holzart steigert, ist eine Flage für sich. 

Welche Yortheile eine grössere und weiche Nachtheile eine 
geringere Luftfeuchtigkeit für die Pflanaen im Kampfe gegen Temperatur- 
extreme mit sich bringen, wurde bereits angeführt. 

Was die Bodenfeuchtigkeit betrifft, so wäre hervorzuheben, 
dass das Optimum \Veitaus grOsfiten Zahl der nordamerikanischen 
Holzait« n in den Flussniederungen, auf den alten, von Flüssen nur 
noch durch unterirdisrhos Sickorwasser berieselten Oelünden liegt; dort 
ist nicht nur der beste, nahrungsreichste, sondern auch der frischeste 
Boden, dessen Feuchtigkeit sich rasch erneuert; für die Holzarten 
höhfTor Roprinnon sind dio hosten Standorte wieder die von den Gebirgs- 
büchen Ix i ios< lt« ii (ii liindc Daran schliesson sich dio Berghänge mit 
mineralisrli kniftiiri'H Hi)(h«n und rasoh wo<'bso!n(i('r Hofcuchtung ; schon 
innerhalb ihrer Verbreitiingsgtd)ict<' ciitfcrnrn sich die meisten Holz- 
arten vom Optimum hinweg nach tmckcnercn (ichictcn; einige Holz- 
arten, wie Kscheu z. B. haben nach diosor Riclitiiiii: hin einen sehr 
engen Spielraum, andere wie Birken, Pappeia, Erlen wiederum einen 
sehr weiten. 

Welche Wirkungen geringere Bodenfeuchtigkeit bei steigender 
Luftfeuchtigkeit (Meeresküste) oder geringere Bodenfeuchtigkeit bei 
abnohmunder Luftfeuchtigkeit (Flachland) oder grössere Bodenfeuch- 
tigkeit bei grösserer Luftfeuchtigkeit (Gebiige) auf dio einzelnen Holz- 
arten ausüben werden, dafür mögen aus den bisherigen Betmditangen 
einige Anhaltspunkte gewonnen werden. 

Kach dieser Richtung hin hat man mit den Exoten die kühnsten 
Experimente gemacht, z. 6. die lAwsonia, Dougfaisla, die Thuja, die 
Nordmannstanne auf trockenen herabgemagerten Kiefemboden gebracht, 
wo sie doch wohl nie zu Nutzbäumen aofwachsen werden. 
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Werden dagegen Holzarten auf Böden gebraclit, deren Feuchtigkeit 
gross und nieht oder nur langsam wechselt, z. B. Erlenbruchboden, 
Eschenboden, so kümmern alle Holzarten, aufgenommen die dort hei- 
mischen; es ist die Thatsache auflhllend, dass die banmartigen Holz- 
arten in solchen Standorten im östlichen Nordamerika nicht dem 
Oeschlechte der Erlen angehören ; ausser einigen wenigen lAubbtumen 
wie die hollunderblätterige Esche, die Papier- oder Nachenbirke im 
Norden, Hanera aquatica, Nyssa capitata, Khizophoia, Liqnidambar, 
Jlex Dahim und andere im Sttden, sind es vorzugsweise Nadelhölzer, 
Thuja, Oiamaecyparis, Taxodimn, die in solchen Oertlichkeiten Bestände 
bilden«! L i^cheinen, Holzarten, die der europSischen Waldflora ganz fehlen. 

Die Zunahme der erschöpften Standorte bei uns im Walde spricht 
dafür, dass wenigstens auf nahrungsarmen Böden die StofTentnahme 
und Stoffzufuhr sich nicht das Gleichgewicht halten; Angesichts der 
wachsenden St-hwierigkeiten, solclie Standorte wieder zu bewalden und 
ihnen abermals Ertiüge abziu-ingen, hat man an die Exoten gedacht 
und von ihnen eine Wicdcrverjünp^iinpr der erlahmten Bodenkraft oder 
eine Aussau-^ning des letzten Blutstropfens, wenn man so sa;ien Ivunii, 
eiholVt. Die Frage der Bescheidenheit einer Holzart in ihien Ansprüchen 
an die Bodengüte spielt eine grosse Kolie bei der Enväcrnn^ der Anbau- 
würdigkeit einer Holzart vom foi-stüchen Gesichtspunkte: doeh weil 
dabei implirito von der betretVendeu Holzart auch grosse Anfurderiingen 
hinsiclitlich ihrer Wideistandskraft gegen Hitze. Frost und üeben'er- 
dunstung gestellt werden, so ist wenig Aussicht vorhanden, dass sich 
unter den Exoten eine linden wird, die bei schlechter Emähning auch 
noch allen Misshandlungeu der Menschen und des Klima'a Trotz 
bieten kann. 

Im Urwalde lassen sich manche Gesichtspunkte zur Bcurthoilung 
der Ansprüche einer Holzart an die Bodengüte gewinnen; 
in ihm stehen die Holzarten nach einem mehrhundertjShrigen Kampfe 
um's Dasein auf ihren speciellen Standorten; der Kampf unter den 
erwachsenen Individuen wenigstens ist nahezu zum Stillstande gekommen; 
es ist bemerkenswerth , dae» auf geringen Bodenarten, mit unverwit- 
terten kiesigen oder reichlich sandigen (kieselsiurehaltigen) Bestand- 
iheilen von der subtropischen bis zur kühlen Waldvegetation die 
Kiefer fast alle flbrigen Holzarten veidilingt hat; eine Erscheinung, 
die mich Teranlasst hat, die Kiefer überhaupt als Yertieterin anderer 
Holzarten aufzufassen, da wo den letzteren der Boden zu geringwerthig ist. 

Mir sind nur wenige Fülle bekannt, in denen ausgeprägt gering* 
werthige Sandböden auch einem Laubholzbaume noch genügten; so 
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betreten Fraxinns yindis und Ciiiya porcina die nur wenig feuchteren 
Eiinaenkungon in Eieferoboatfinden; Quercus nigra Catesbaei und falcata 
nehmen als Sträuoher oder Halbbäume noch mit den trockeneren kiesig- 
sandigen Hügelzfigen vorlieb, die ein Oberholz von Kiefern wie die 
aiistralis, auch inops, mitis und rigida bedeckt. Bcnierkenswerth ist 
in dieser Richtung auch die Quercus dontiita, jene japanisi ho Eicho, 
welche die grössten Blätter und den knorrigsten Stamm besitzt; die 
Eiche überkleidet nidit nui* die Sandkegel der niederen Vulkane der 
Inseln Eso oder Hokkaido, sondern bewohnt selbst den Dünensand der 
Küsfo; wo sie vom Winde zur Seite geblasen, ganz nieder bleibt und 
mit ihren AosfcQ an der Krdo lioprt; doch sobald vorliegende Hügel 
oder Fülsenblucke gegen den Wind Schutz lueteii. erhebt sie sich zu 
ganz respektablen Dimensionen. Sandbotlcn, w(M)n auch arm an Niüir- 
stoft'en, aber reicii an Sii kerwasser und mit grosser Luftfenclitigkeit 
bedachte Lagen Nvenicn in Nunhimerika von Chamaocypai is-Arten, von 
Thuja, in Japan von Tliujupsis bevorzugt, vvch hr Uolzarlen, da Seiialten 
ertragend, keine Licht liebenden, füj- solche Standorte passenden Laub- 
hölzer (Erlen) aufkommen lassen. 

Selbst unter den Kiefern bestehen wieder Yerschiedenheiten liin- 
sichtlich ihrer Ansprüche) an die Bodengüte; ich erinnere an die Ab- 
bildung eines F^nfiles durch eine Eiefeminsel in Wisconsin, wo dio 
Weymouthskiefer, welche die stSrksten und höchsten Dimensionen 
eneicht, den besten, die amerikanische Rothkiefer den mittelguten und 
die kleinste von den drei Kiefern, die Banksiana, die trockeneren, 
ttrmeien, hochgelegenen Sandboden einninmit Analoge VerhSltnisse 
bestehen zum Beispiel auch an der Küste von Florida; dio stattliche 
Cubakiefer bohanptet den besseren, tiefer liegenden, frischeren Sand- 
boden, die kl^er bleibende clausa den trockeneren, ärmeren, oft noch 
bew^lichen Sandboden; in den AU^hanies occupirt die Pochkiefer 
(rigida) die mitis und inops den besseren sandig-kiesigen Boden, auf 
dem noch die Laubhölzer gut fortkommen, überlässt dagegen trockenere, 
laubiiolzarnie Hügelköpfe der nic^lrigen, astreichon Stechkiefer (pungens). 

Auch (h r West' n bietet Beispiele der Art. die niederen Kiefern 
der Scction i'arryu sind alle auf trockenen, heissen, kiesig-sandigen 
Oertlichkeitcn heimisch, w.ihreiul die frischeren Thäler mit dem besseren 
Boden ein Kiefernwald mit stattlichen nuty.baren Schäften erfüllt; die 
Coulters-Kiefer geht der Stechkiefer des Ostens ir(>iiau parallel; auch 
auf den trockenen, kiesigen Ilügolköpfcn heimisch, ist sie ästig und 
niodriö^ im Vergleiche mit den den besseren und frischeren Boden 
bewohnenden Zuckorkiefurn und Ji^ffrcy 'sehen Kiefern. 
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Es erhellt dannis, doss die Bttume, welche die geringsten AnBprUche 
an die Bodengiite stellen, auch die geringsten Dimensionen überhaupt 
orroichen; man kann nicht sagen, die geringen Dimensionen sind 
Folgen des geringen Standortes, denn eine Banksia, eine pungens-Kiefer 
bleibt niedrig, auch wenn sie auf den rofzüglichsten Boden gebracht 
wird, so gut wie ein Strauch auch auf dem besten Boden Strauch 
bleibt und nicht Baum wird. Unter den Bäumen «weiter und dritter 
Grösse haben wir uns daher umzusehen, wenn wir Pflanzen mit geringen 
Ansprüchen an (Ue BodengOte suchen; es ist sehr wahrscheinlich, dass 
diese bescheidoneren Holzarten auf ^n i infxi ren Böden mehr leisten 
werden, als z. B. unsere einh< iinisoho Kiefer, da sie dort wohl länger 
lobonsfähi^ sind und somit auch längere Zeit einen beachtenswertfaen 
Holzzii wachs beibehalten werden. 

Dass auch Bäume erster Grösse in den ersten Jahrzehnten ihres 
Lebens h(>scheiden sein können, eben so lange sio no. h ilirer Dimension 
nach Sträueher oder Bäume dtiffrr Grösse sind, ist nicht uiindorbar; 
ob SU* aber II. und I. (trössr iKiimunsionen «'rnMchon, liiin^rt, vniu Klima 
abt^csrluMi, VOM der Güte di's Hudens ali. Oass dir rirsiTihaftfii Pirius 
pondrroMi , Jell'reyi, die Tlnija iiiid aiuleru in drr Jugend be^ heiden 
sind, berechtigt nicht zum Schlüsse . dass sie auf den mageren Böden 
eine grössere Rente aljwcrfcn als iiiiscic cinlieimische Kiefer. Es dürfte 
hier das Gesetz sich geltend machen, dabs ein Standort eine bestimmte 
Gewii htsniciii^o Holzsubstiuiz üu eraeugen verjuag ; von einer Holzart 
mit schwerem Holze erhalten wir daher nur sehr geringes Volumen, 
von einer solchen mit sehr leichtem llolze dürfen wir ein i;töbseres 
Volumen erwarten; die Gelbkiefer, Jeffi-ey's Kiefer, Pinus rigida haben 
ein Holz, das im specifischeu Gewichte dem unserer Kjofer «Aa nahe 
steht; dass sie in gleicher Zeit zu höhereu Bäumen aufwachsen werden 
als unsere Kiefer, dass sie in gleicher Zeit mehr Holz prodüciren 
werden als unsere Kiefer, erscheint mir unwahrscheinlich. Viel wahr- 
scheinlicher ist es, dass die Weymouthskiefer mit ihrem leiditen Holze 
auf demselben Boden in gegebener Zeit grössere Volumina Holz prodü- 
ciren wird als die genannten und die europäische Kiefer. 

Dass das Optimum der weitaus grössten Zahl der Holzarten auf 
dem besten, mineralisch kräftigsten. Irischen, lockeren Boden li^ den 
allmählig die Landwirtfascfaaft an sich ziehen wird, geht ans der speciellon 
Betrachtung der Holzarten herror ; aber schon innerhalb des Verbreitungs- 
bezirkes entfernen sich die verschiedenen Holzartm nat )i geringeren 
Standorten hin verschieden w eit; am weitesten streichen in Nurdamerika 
unter den lAubhölzem Birken und Pappeln, Holzarton, mit denen die 
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Natttr seit ünseiten vom Optimum im tiefgründigen, nabningsreiohen 
Boden hinweg Anbaavenuche TeimittelB des Windes YOigenommen hat 

Es ist somit nicht fibeiiaschend, wenn im AJlgemeinen leicht- 
aamige Holzarten eine grössere Anpassungsfähigkeit an heterogene 
Standorte zeigen als echwersamige, da sich bei letzteren diese Fihigkeit 
durch das Fallen des Samens auf den Boden der Mutterpflanze nieht 
oder nur schwierig durch Yermittelung von Thieren entwickeln konnte. 

Dagegen sehen wir, besonders im Wösten, eine Reihe von Holz- 
arten mit 1» ichtem Samen wie Sequoia, Cliamaocyparis, die nur ganz 
lokale V( rbi eitiuif^ gefunden haben; es dürfte daran aber wesentlich 
die Schwierigkeit ^chxM tragen, die zahlreichen, breiten Präriestreifen, 
welche das dortige Wakigebiet zerstückeln, zu überschreiten. 

Thcilw( iso Hand in Hand mit der Schwersamigkoit geht die Ver- 
tlieilnng der Holzarten; auch diese gibt Anhaltspunkte für die Benr- 
theilung der AnspiTiche einer Holzart. Holzarten, die nur in einzelnen 
Individuen dem Walde eingesprengt sind, werden wohl anspruchsvoller 
sein als solche, welche waldbildend über grosse Flächen hinweg, ohne 
Unterschied der Verschiedenheiten des Bodens in Feuchtigkeitsr und 
geognostischen Vorhältnissen sich verbreiten. 

So gibt es keine reinen Waldbestände vom Waünussbaume, von 
der Hickory. Glr'ditschio, oder einer Art von Eiflien in Nordamerika; 
letztere bilden (Jrii[»p('ii von geringer Ausdchnun.ir oder sind \\ii> stets 
die erst (ii nannton nur i-in/rln dem rrwaldc cin^^n'nicn^'^t : dagoiren 
bind ndno Hostandc in gnisstrr Ausdelmung vnn Birken nnd Pappeln 
in Caiiadu l)okannt. Audi dir si hwer- und leiclitsanii^M'u Kiefern kann 
man hier anziehen, indem die in isolirten Individuen aufwuciiseuden 
A n;4( i.i,'eu der schwersamigen Soctionen Cembra und Parnr'a am 
wenig!>ten, die leithtsamigen und wald bildenden Kiefern aus den 
Sectionen Pinaster und Bauksia am ehestuu mit uahrungsaimem Saud« 
büden vorliob nehmen. 

In eiiiLUi fiüheren Kapitel habe ich hervorgehoben, dass eine Holzart 
innerliulb ihres Optimums mehr oder weniger bodonvag, ausserhalb 
desselben dagegen an Boden von .specitischer BesehatVenheit gebunden 
ist; es ist gut niüglieh, dass ILdzarten, die wir bei uns anbauen, gerade 
weil sie in ein Gebiet gebracht werden, das .sit h klimatisch nicht mit 
ihrem UptiDinni deckt, spei itische Standortsansprüehe erheben werden, 
die für viele LLolzurten nucii nuiit genügend erforscht sind. 

Aus der folgenden Gegenübej-stellung des nordamerikanischen 
und europäischen Klima 's möge entnommen werden, ob eine Holzart 
da, wo wir sie anbauen wollen, innerhalb oder ausserhalb üu-es Optimums 
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oder selbst ihres YerbreitungsbezirkeB zu stehen kommt; ich glaube 
nicht, dass es einen Werth hat, eineHolisart auf geringerem Boden 
' zu Tersnchen, wo dieser noch überdiess ausserhalb des Optimums 
der betreffenden Holzart liegt immer wir in Deutschland die 
Walintlsse, die Hickory, die Eichen (von bioolor abgesehen), anbauen 
werden, gelangen diese Holzarten in ein Gebiet, das ausserhalb ihres 
klimatischen Optimums li^gt; es dürften kaum finanziell günstige 
Resultate zu erwarten sein, wenn wir die Versucfae auf anderen Stand- 
orten als den wärmsten, tiefgründigsten und nabrungsreichsten, die 
wir überhaupt noch besitzen, anstellen. Bass Hickory- und Wallnuss- 
bänmo auch in der nördlichen Hälfte des atlantischen Laubwaldes, der 
klimatisch mit dem Verbreitungsgebiete unserer Eiche sich deckt, zu 
Nutjcbäumen aufwachsen, lehrt ein Blick in diese Waldungen; das» sie 
nbor dort insbesondcrs auf geringeren Böden ein poröses, weiches Holz 
bildrii. zu dessen Erzeugung überdiess eine Zeit nöthig ist, während 
welclier eine andere Holzart rentabler forstlich arbeiten würde, zeigt 
jeder Querschnitt dun*h den Schaft dieser Bäume. Bei dem grossen 
Holzwertlte dieser Laubhölzer ist in unserem wärmsten Waldgebiete 
kein Boden für sie zu gut ; da^p<^rn vormeide man es, die ausländischen 
Kiefern auf den besten Boden des Waldes zti bringen, denn wohl 
keine der ausländischen Kiefern, die bei uns aufwachsen, 
erzeugt ein besseres Holz als die einheimische. Wenn wir 
ihnen guten Boden geben, werden sie wohl sehr kräftig wachsen, aber 
wie früher er\vähnt auf Kosten der technischen Qualität ihres Holzes; 
ihre vegetative Kraft äiissort sich in der Zf itlioihine: des Schaftes, in 
einer Verbreitorun^' der Ast- luui Kroncnliildun^'-, solche vom forst- 
lichen iStandpnnkto wühl nie willkonnnen sein werden. 

Auf alle einzclni'n Faktcren, welche die Güte des Standortes 
be<iini;cn, liier einzugehen, ist nicht mö^'lieh. Ks soll liirr noch kurz dci- 
geologischen Abstammung, der chemischen Zusaniincnsctzung 
der Boden gedacht wei*den; diese gewinnt an (iowieht, für den Wald 
wenii'-stens, wo es sich um heruntergebrachte oder einseitig constituirte 
Buden handelt. Auf mineralisch kräftigen Hoden gedeihen cct. par. 
alle Holzarten^ auf Böden von einseitig chemiij< her BescIiafPenheit nur 
wenige; so ertrjigen die Kiefern kieselsäure-reicheu Buden am besten; 
kalkreichc Böden bevorzugen die Fraxinus quadrangulata, Magnulia 
mucruphylki, die nordamerikanische Biich«': auf Alkali überreichen 
Böden fehlt jede Holzart; dubs einer llolzait innerimlb des Optimums 
die chemisclic Zasaniniensetzung mehr oder weniger gk ichgültig ist, 
dass sie dagegen ausserhalb desselben an bestinmite, mineralische 
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Znsammenseteiingeii gebunden sein kuin, ich erinnere an unsere 
Buchen, an die Cryptomeria, wurde frfiher erwähnt. 

Im heimatlichen Urwalde erwächst eine Holzart, geschützt und 
gepflegt gegen äussere Unbilden, aber auch zugleich bedrängt durch 
den Biitbewerb von seit urdenklichen Zeiten gewöhnten Nachbarbäumen ; 
in die Fremde, unter l^mde Holzarten und in Mitbewerb mit diesen 
gebracht, ändert sich der der Pflanze gebotene Schate wie auch der 
Kampf um die Existenz; dass dieses neue waldbauliche Yer> 
hältniss das Gedeihen des neuen Ankömmlings sehr wesentlich be* 
einflussen wird, ist voraussichtlich. Wie weit dadurch die Sicherheit 
des Aufwuchses, der Zuwachs, das Samenerträgniss einer Holzart 
berührt wird, kann man heute nur vermutben. £s lüsst sich z. B. 
heute noch nicht bestimmen, wie die Lawsonia sich yorhalten wird, 
wenn sie in Minorität einem Fichten-, Tannen- oder Kiefembestande 
beigemischt wird; denn einmal findet sich, was bemerkenswerth ist, 
die Lawsonia in ihrer Heimat nie zusammen mit Kiefern, ihre An- 
sprüche sind also gar niclit die gleichen, anderseits ist die Lawsonia, 
wo sie auftritt, entweder in Majorität, Dou^lasia und Tannen sind in 
Minorität, odor sie orsclK'int einzeln in Douglasia- Beständen, einer 
Holzart, die \\ ( «h r mit der Fichte noch mit der Tanne in Parallele 
gestellt werden icann. 

Dazu kommt ferner, dass alle nordamerikanischen Holzarten aus 
10 — 15*^ südlicherer Breite stammen, somit einer intensiveren Lieht- 
un<l Wärmewirkung ausgesetzt sind, als den Bäumen des deutschen 
Waldes wenigstens geboten ist; diese erfi-euen sich zwar einer länger 
dauernden Beleuchtung, allein diese Verlängerung gleicht die DifV* !» nz 
in der Inton,sität niilit aus, da der deutsche Sommer zu oft durch 
Bew()lkung getrübt und somit ärmer an Wärme und Licht ist; so 
werden wühl Laubhölzer, die in Nordamerika eine zienillclio Beschattung 
ertragen können — die jungen Eichen und Hickory lallen in diesem 
Punkte auf — bei uns volles Licht verlangen. Was die westlichen 
Naflclhölzer bctriftt , werden wir in Deutschland wnh! auf einigen 
Zuwachs in dci- ersten -Inireiidzeit verzichten müssen, um sie dtirch 
seitliciie l^'srhirnmn:r iil>er die Frost- und Trockniss:r<'talir liiiiwetr- 
zubringen: dn^-eucn sollen die nordaniorikanisehen Laul'lnd/er vTillii; 
frei auf^^ a( li>« n. luu vüü Wäi"mo und L*icht unserer .Sonne möglicüst 
viel zu i^ew innen. 

Ein letzter ruiikt, der zu crvvägi'ii hieiht. ist dns vfiraussicht- 
liche Verhalten der nonlnmcrikjinischcn Holzarten in unserem Walde 
gegenüber doa tüicrischen und pt lauzl icheu i^eindon. 
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Im Samen kann keine der K iatikiH urn in der Heimat, dii* iuif 
äussere Ursachen zurückzuführen sind, in die neue Heimat mit^;ebra( ht 
werden, wohl aber wandern im Samen die Dispositionen für gewisse 
iviaiikhi'iten, wie sie in der I^iuigsamwüchsigkeit einer lluJzart, in der 
geringen Ui^berwaliungsfaliigkeit, in der Zeit, in der eine Pflanze sicli 
belaubt und dergleichen liegen können; du^'^rr u ist es wohl möglich, 
dass äusserlich am Samen als Verunreinigung iwhaftende Theiic des 
KnmkhoitstrSgen mit in dio neue Heimat Torschleppt weiden; so 
sind z. B. auch Peronospera viticola oder die Reblaus m uns gelangt ; 
auf solche Weise kam auch Lophodermium baculiferum nach Ost- 
Amerika. Lebende Exompüuro, die alle Feinde des Jugeudstadiums 
beherbergen können, kommen selten zu uns. ^ 

Dass den nordamerikanischen Holzarten eine grossere Widerstands- 
kraft als den inländischen Holzarten gegen Feinde überhaupt inne> 
wohnt, ist möglich, aber durchaus nicht nöthig und auch nicht wahr- 
scheinlich. Im Urwalde, der aus verschiedenen Holzarten von 
verschiedenen Altersstufen gemischt ist, fehlen die verheerenden 
Epidemien, wie sie Pilze hervorrufen können; dass dag^n die 
Insekten sehr empfindlich schaden können, beweisen die Gicaden, die 
Oalleruca im atlantischen Walde. 

Es fehlt nicht an Anzeichen, dass die Exoten bei uns sogar mehr 
Feinde haben als in ihrer Heimat; vom Renschen abgesehen, der ohne 
Ueborlegung, nur durch die Neuheit der Pflanze gereizt, von den 
exotischen Pflanzen gerne Zweige oder Gipfel bricht oder abschneidet, 
sind Exoten wahre Leckerbissen für die Thicro des Waldes, vom Roh 
angefangen bis herab zu den Mfiusen; Reh und Hasen lieben so sehr 
die seltenen, aromatischen Delicatessen, dass es eine Yersebwendung 
von Geld und Zeit ist, Exoten erziehen zu wollen, wo man diese nicht 
gegen diese Thiere schützen kann oder will; dass auch Eäfer sowie 
andere Insekten Geschmack an den Exoten finden dürften, ist mit 
Recht zu befürchten. 

Was die Pil/e !)♦ trifl't, so sind sie s* lion in Nonlamerika in 
grosser Zahl an den Exoten schmarotzend: dass ich selbst nur so 
wonige fand, hat seinen Grund darin, dtiss ich jedesmal nur während 
einer kurzen Zeit des Jalires (August bis Dezenibci) die Waldungen 
durchmusterte. Dass mehrere unserer einheimiscUea Parasiten die 
Exoten bei uns befallen, ist bereits mehrfach nachgewiesen. 

So sind Agaricus mellous. Trametcs radiciperda, die beiden 
Wurzelparasiten an den Weymouth-lüefem im Terhül'ni ^e zu der 
ludividucnzalii dieser häufiger als an iiigend einer aiiUurcu Couifere; 
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auch far die Botiglasia und Lawsonia sind sie als Feinde befanden 
worden. Nach meinen Beobachtungen in Notdamerika steht zu be- 
fürchten , dass auch Trametes Pini an nordamedkanischen Fichten, 
Liirchen, an Douglasia und Strobua sich einfinden werden, so bald 
diese gross genug sind; in der That war der innerste Sem der mir 
▼OD Ansbach zugesandten Weymouths-Kiefer von Trametes Pini zerstört; 
ebenso werden die nordamerikaniscbon Eichen von Polyporus sulphureus, 
Tolephora Ferdix und Pol. igniarius, die Ahomarten von Pol. applanatas 
und Rhytisma acerinum, die Birken von Pol. betulinns, die Wallnusa- 
bftume von Pol. sulphureus befallen werden, wie diese und andere 
Beispiele aus dem „Anhange 5^ entnommen werden mögen. 

Den Reigen der Beobachtungen und Stadien über Krankheiten 
der Exoten bei uns in Europa hat TonTubeuf (1. c.) eröffnet mit einer 
Botrytis Douglasü. 

Die Krankheit wurde an meines Vaters und meinen Pfleglingen 
in Oiafrath, die wir ungezählte Male besuchten, beobachtet Ich darf 
wohl sagen, dass auch uns die Krankheit, die sich schon Anfangs 
August zeigte, nicht entgangen war. Allein wir hielten die Botrytis 
ohne sie weiter zu untersuchen, für die gemeine cinerea (Peziza 
sclerotiorum), die zwei Jahre früher im April 1885 in dem benach- 
barten Ptlanzgarten hunderte von nordamerikanischen und japanischen 
Exoten tödtete, die aus Mangel genügender Erfüll ning zum Schutze 
g^n Winterfröste allzu stark mit Tannenreisig eingedeckt worden 
waron. ( Janze Reihen der zum Tbeile sehr seltenen Pflanzen waren 
damals dicht übersponnen von dem grauen Mycel einer Botn tis, ganz 
80 wie es v. Tubeuf für die unter Glasglocken gehaltenen Douglasia 
und andere Pflanzen erwähnt; ich hielt damals die Botrytis, freilich 
ohne Beweise zu besitzen, für identisch mit einer Botrytis, die mir 
in Kleinflottbecrk als gefährliche Feindin der jungen Sequoien gezeigt 
wurde, deren Gipfel und Seitentriebe sich krümmten und bniTin wurden. 
Da rlie Beschroihiinp: der Krankheit au den Douglasia in Grafrath einen 
für mich wichtigen Tunkt nicht berüiirt, mnss ich etwas bei der 
Genesis der Pflanzen und der Pflanzung hier venveilon. 

Der Same aus dem die Pflanzen aufgezogen wiu'den , war von 
J. liuoth im Frühjahre 1883 als „frosthart'' geliefert worden; das • 
war vollständiir richtig, keine eiii/cige iler Pflanzen ontwirkcltc cineri 
Joliannitrieb. iSio wurden im ei-sten Jahre darauf (1S84) leider etwas 
zu spät — im Mai — veixchult; die bereits gestreckten Knospen 
vertrockneten uufl die ganze Vegetation bestand in der Anlage neuer 
Knospen für das kuumiende Jaiir. Sie blieben aber auch in diesem 
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Jahre (1885) niedrig, meiuvrc irinsron ein uml Avnnl«-!! mir (Mnjiihriqrn 
Douglasiapflanzen ersetzt; im folp'iKlon .lalirr 188G starl) w itMlcnnn 
eine Anzahl ab — ob durch die si)iitt'r beuharlitcto Botrytis hat mrin 
Vatfr {ich selbst war im Hcibst»^ 188Ö und 188G im Aiislnnde) nit-ht 
eonstiitiit. Die leeren Strlicn wurtleu mit jün^^jeren DiHi^''lasia's aus- 
^j^efülU. Dt r Stand der IMlanzuiig im Sommer 1887 war mm der, dass 
die übriggebliebenen Frostharten vom Jahre 1883, die dnix'h etwas 
Bei-eiftheit (v. Glauca) auffielen, etwa 20 — 30 cm Höhe erreicht halten, 
wahrend die ein selbst zwei Jahre jüngeivii IMhin/A'n, die alljiihrlit li 
Joliaiiiiitiiebe schoben (Kiistcu-Douglasia), (his Zwei- und Dreifache in 
Höhe zeigten. Das Auffallende war nun, dass die Ktaiikfuit im 
Spätsommer 1887 zumeist die niedrig gebliebenen glauca's betiel, fleren 
Gipfel und Seitentriebe getödtet wurden; die Gipfel und höheren Aeste 
der grossen Pflanzen aber blieben vr>llig versi huiit. Es wnr offenbar 
nur unmittelbar über dem Hoden die Luft feucht genug zur Infectiou 
und Kntwicklung des Pilzes; der Vortheil den die glauca- 
Varictät gegen Frost gewährte, war reichlich wieder 
verloren durch den Entgang an Zuwachs und die Ver- 
stümmelung durch dea Pilz. 

Für unsere EenntniBse der Anbaufähigkeit der nordamenJEaniscben 
Holzarten in Deutschland bilden die von Forstrath Weise yeroffent- 
liditen nmtliehen Erhebungen'^) das Alpha und Omega; nin den Werth 
derselben zu erhöhen, wäre Tielleioht eine abeimalige EnquSte mit 
Einschluss der inzwischen im Walde reichlich gesammelten Erfohrungon 
geeignet; insbesonders aber w&ren solche Oertiiehkeiten, in denen 
Empfindlichkeit der Exoten gegen Frost oder Hitsse konstatirbar sind, 
eingehend nach ihren klimatischen YerhiUtnissen zu beschreiben, ins- 
besonders auch daa Yeiiialten der einheimischen Holzarten an 
solchen Oertlicbkeiten zu berttcksicbtigen. Schon J. Booth**) hat 
darauf hingewiesen, dass die Resultate der Erhebungen ^tkr den Wald 
direkt nur bedingt anwendbar" sind. In der Xhat haben die exotischen 
Holzarten die gehegten Erwartungen ausserhalb des Waldes ent- 
täuscht, dagegen unerwartete Eigenschaften im Walde selbst gezeigt. 
Die meisten Berichte stammen aus botanischen Gärton oder Park- 
anlagen, die in oder in der Nähe von Städten gelegen sind, die be- 
kanntlich wieder alle ein breiter Streifen von entblösstem Gebiete 

•) Daa Vorkommen gewissor, Ircnidliindischer HoUarten in Deutachland, 
nach amtlichen Erbebungen, Berlin 1882. Springer. 

**) Di«NatnnaiMti4m ansllUuliMfaar Waldblnm« in Deutnchland» Berlin T889. 
Springer. 
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unifj^ibt. Dem Raucli. Staub und vorscliiedenen üasiii aus^^esotzt, 
sind diess kaum die richtigen ()< itli( likoiten um zuverlässige Aufgaben 
zu lioforn. Wallte man z. B. im buUiiUMhtni (Jarton in Münchi ii Er- 
hebuii;;en ptl» gen über das Verhalten der Fichte (Picea oxcels.i) und 
TaiHii» (Abies i)ectinatii) auf der bayerischen Hochubciie, so w ünlt! man 
ilio merkwürdigen Beobachtungen referiren können, (hiss beide IIolz- 
ai-ten alljährlich im Winter die Nadeln bräunen und verlieren, 
künimern, kaum 20' hoch werden und somit in der bayerischen 
Hochebene weder vom foiBtlichen noch vom dekorativen St^uidpunkte, 
weder anbaufähig noch anbauwürdig sind I Auch Gärten und botanische 
Anlagen, die mehr als 1 Kilometer vom Walde entfernt sind, geben 
keine zuverlässigen Resultate för den Wald selbst; wenn es sich um 
Aufforstung von öden Gründen, Wiesen, Irabten Hängen und der- 
gleichen bandelt, sind Beobachtungen von solchen Oertlicbkeiten 
brauchbar. Selbst Fflanzschulon im Walde, wenn ihre Grösse etwa 
1/2 ba Ubersteigt, sind^ nicht ganz zuverlässig. Versuche in solchen 
Kämpen verhalten sich wie Anbauversucbe auf übeigrossen Kahl- 
schlügen, in Frostlöcbern; die Resultate sind daher verwendbar, wenn 
es sich um Fragen handelt, die in einem richtigen forstwirthschaft- 
lieben Betriebe überhaupt nicht gestellt sein sollten. 

Nichts beweist besser die Unnatfirlicbkeit der meisten Btandorto, 
in denen bisher die Exoten kämpfen mussten, als wenn man solche 
Marodeure aus den Städten und Öffentlichen Gärten wiederum in den 
Wald verbringt. Der Wald, ihre Heimat, wirkt wie ein heilkräftiges 
Sanatorium; die Benadelung der Coniforen — und diese sind am 
empfindlichsten von allen Waldbäumen — worden nocbmal so gross, 
dunkelgrün, schon im nächsten Jahre erhebt sich ein kräftiger Langs- 
tricb. Heine Patienten aus Hünchen habe ich nur eine Bahnstunde 
weit mitten in den Wald nach Grafrath geschleppt und aUe haben sich 
wieder erholt mit Ausnahme derer, die zur Zeit der Pflanzung im 
Frühjahre bereife? den grössten Theil der Benadelung eingobüsst hatten; 
freilich wurde bei ihrer Auspflanzung im Walde auch auf den piussenden 
Standort gebühretul Kiicksiclit genommen, ein weitoi oi Uiustaad, dessen 
Beachtung in botanischen Gölten und meist auch in Parkanlagen ganz 
wegfällt. 

In den kleinen Pflanzgärten meines Vaters in Grafrath. 530 ^foter 
über dem Keere, an der Grenze von Laul)- und Nadelwald gelegen, 
ist von den zum Anbau Enipf<»ldenon no(;h keine (»rfroren. Durch 
den Hochwald seitlich geschützt, haben sich alle Küiisteleien zur 
Aufzucht der Exoten wie Deckung und eigene Beüandiungsweiae 



Digitized by Google 



— 383 — 



als iibertliissig erwiesen. Haben doch unter solchen Veihaltuissen 
japanische Ijiiub- und Nadelhölzer, duruiitcr «iic cmptiml liehe Crypto- 
meiia japuiiica, Temperatun n von — 25° im Winter Widerstantl ge- 
leistet*); auch <lie als ciuptindlich bekannten indischen Nadolliolzer, 
wie Abies Webbiana. Abies Findrau, Cedrus Deodur uiul anUori', die 
ich vom Himahu u herab als zwei- und dreijährige Exemplaie mit nacli 
Hause brachte, sind bis jetzt völlig unverletzt geblieben. ^ 

Also erst Versuche in kleinen, sogenannten tliegendcn Pflanz- 
gUrteu mitten im Forste an geeigneten Oertlichkeiten angelegt, in Ver- 
hältnissen die der Wiederaiifzucht der Exoten in ihrer Heimat, doni 
UrwaLde, am nächsten hemmen und anorkanntermassen unseren ein- 
heimischen Holzarten am meisten zusagen, werden die Möglichkeit der 
Aufzucht einer fremden Baumart endgültig zur Entscheidung bringen ^ 
Alle übrigen Experimente stellen nur die immerhin auch wissenswerthe 
Thatsache fest, was eine fremde Holzart überhaupt aushalten kann. 

Angesichts der grossen Schwierigkeit, mit der sich eine Holzart 
an ein Klima, das von dem der Heimat verschieden ist, anpasst» sowie 
Angesichts der immer komplizirter sich gestaltenden Beactionen von 
Seite der Pflanze, der sich steigernden ünwalffBcheinlichkeit eines er- 
spriesslichen Gedeihens derselben, je grösser diese Differenzen in Xlima 
werden, erhöht sich die Wichtigkeit, einmal möglichst genau den 
heimatlichen Standort klimatisch zu fixiren, andererseits nur solche 
Holzarten in Zukunft anzubauen, denen man annähernd gleiche Vege- 
tationsbedingungen wie in ihrer Heimat bieten kann. Aus diesen 
Gründen scheint eine möglichst präcise Gegenüberstellung der klima- 
tischen Zonen der nordamerlkanischen Waldlandschaften, mit denen 
von Europa und insbeeondors Deutschland wünscbenswertb. Die 
meteorologischen Angaben stützen sich auf die veri^entiichten oft!- 
eiellen Berichte der meteorologischen Stationen. Nach diesen habe ich 
für fast ganz Europa die klimatisch verschiedenen Gebiete zusammen- 
gestellt.**) Ich gestehe gerne zu, dass für meine Zwecke die Uübei> 
sichtliciikeit und Reichhaltigkeit der nordamerikaniscben Berichte (Keport 
of the chief Signal officer) von keiner der von den europäischen Staaten 
ausgehenden Publica! ionrn erreicht wurden; so musste ich z. B., um 
anntihemd gute Durchschnitte zu bekommen, für die europäischen 

•) l>ie88 ist durchaus natürlich , denn tia wo die schönsten Bestände der- 
Crypiomeria liegen, sind — 2.'»« iux Winter keine allzugrossc Seltenheit! 

**) Ich muBB dabei die Zuvorkommenheit erwähnen, mit der mir von 
TIcrm Direktor Aral In Tokio die BenÜtaang der groesen meteorologiachen 
BibUothek nir Verfogni^ geetelli. wmde. 
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Landschaften die Monatsberichte von 5 — 10 Jabrgäugen zasamineii- 
stellen; der amerikaniache Bericht eines Jahres enth&lt alle Ab- 
weichungen von der normalen Witterung vollständig verzeicbnet; ein 
Jalirgang genügt zum völligen Studium des nordamerikanisdien Elinuis. 

Bass die meisten Stationen in Städten, somit ausserhalb des Waldes 
situirt sind, ergibt etwas zu hohe Temperaturen und etwas su geringe 
relative Feuehtigkeitsmengen gegenüber dem Walde; wo aber, wie viel- 
fach in Nordamerika, die Stationen ganz ausserhalb der Waldzone in 
Priiriegegenden liegen, da musste es unteriassen werden, auf das Klima 
des benachbarten Waldes irgend welche Scbltisse zu ziehen. 

Zur Abkflnsung öfters sich wiedetbolender Bezeichnungen dient 
A fOr die atlantische Waldregion, 
C „ „ nordmexicanlsche Waldn^on, 
D „ „ padfische Waldregion. 

Die Angaben über Temperatur in Celsius, relative f^ehtigkeit 
und Regenmenge vor der fett gedruckten Zahl der mittleren Jahres- 
temperatur beziehen sich auf das durchschnittliche Klima der Haupt- 
vegotationsmonate Mai, Juni, Juli und August. Die Monate, z. B. 
Mai, September, bedeuten letzter und erster Frost; die letzte Zahl gibt 
die tiefste bis jetzt beobachtete Temperatur, für Europa meistens nur 
für die letzten 5 — 10 Jahre. 



a) Die tropische Waldzone. 



Europa: 
In Europa ohne Parallele. 



Nordamerika; 

Nur in A auf dem Gebiete der 
Vereinigten i^taaten entwickelt : 
28»C. 740/0. 440mm. 2&»C. Ohne 
Fi-ust, + T'C. 

Der westindisch -tropiiiche Wald 
berührt in einer nördlichen Aus- 
buchtung die Südküstc Florida's 
und die vorlipirendon Inseln; der 
Wald ist niedrig', die Holzarten 
sind i»init' liorvorrageud wirÜtöcliaft« 
liehe Bedeutung. 

b) Die subtroplsclie Waldsone der immergrOnen LaubhOlser. 



A: 28«. 730/0. 000 mm. 21 ^ 
Jauuur tider Dezember, — 7". 



Ttnl ion. Süditalicn, Sicilien und 
Saniiiiirü, Küstengebiet : 23". GOO/o. 



Hulzarten: Quercus virens, [ 140 mm. 18,0". Xeiu Frost, 
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Magaolia grandiflora, Sabal Pal- 
metto, Sabal semilata, Fersea caro- 
linensis^ Ciiftoiiia ligastriDa, Pinus 
cabenaiSjTaxüdium distichum^Pinus 
australis (Optimum: Greiu^bietvon 
b und ca), Junipenis viipaiana, 
(Opt. c a), 0hanuio(rypari8 spbao- 
roidoa (Opt. ca), Finus fierotins, 
Pinus claiisa. 

C. Klinm der Pr a ri o. 24». 40'»/o. 
13— 270 mm. 17«. Ilöchsic buob- 
achtote TeniiH'iatur : 48". Tiefste 
Tt'iiipcnitur; — ö^bis --22'^(iiüchste 

Holzar ton: (Tiefste LiijK:en) Ce- 
ixjus gigant«'us, l'rosopis julitlura. 



Klima der Borgwald reg:ioii : — ? 

Holzarten: Qihtcus Emoryi. 
grisen. liypolciu-a , Arbiitns jala- 
pensis, Ciijirts>us ( i uadalupensis, 
Juniporus pacbyptiluea. 

D. 760/0. 39 mm. Ii». 

Jannar — 2*. 

Holzarten: Qnercus acrifolia, 
chrysolepis, Umbellolaria califor- 
nica, Sequoia semporvirenfl, Oupros- 
SU8 macfocarpa, Govcniana und 
Macnabiana, Pinus insignis, muri- 
eata, Toneyana und Panyana. 

IhlS Klima der imiereu Bergkette 
(Sierra Nevada) ist wegen Mangels 
von meteorologiscben Stationen 
nicbt bestinmibar. 

Ar. JAyr. 



Spanien. TenerifTa: 22^ 790/o. 
2Cmm. 21^ Kein Fioat. 

Küste von Südspanien : 22^. 640/b. 
II 0mm. März — 1* 

Küsto von Griechenland, 

(Ale.\nn.Iiia 2n" 71 «/o. Kein 
Rogen. SO*'. Kein Krcmt.) 



Binnenland von Unter Italien 
und Si ei 1 i tu mit ( iiK-i Ti uipeiatur 
\vi<- ubiii und einer r»»iativen Feuch- 
ti^^keit von öO^^/o und darunter. 

Binnenland von K ü d s pa n i e n 
bisGOO Meter: 22°. 51f^/o. 115 mm. 
17'\ Marz— Dezember - 5^ Von 
600 bis 1000 Meter: 21» 47^Vo- 
120 mm. 15". Marz. Dezember/^ 
— 7«. 



Spanien. Nordküste: 18^ 78<>/o. 
217 mm. \Z\ Harz. Dezember — 4^ 

Bei 250 Meter Erhobung: 
l^lfi. SOOmm. 13 ^ März.December. 
— 7« 

Spanien und Portugal. West- 
küste: 18^ 720/0. 132 mm. 15,5^ 
März. Dezember. — 1* 

Bergregion Portugals und 
Süd Spaniens. 

85 
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Holzarten: Quomis Wisliceiii^ 
üblongifolia aucli lobata und densi- 
flora, Arctostapliylos pungcns, Pinns 
tuborcnlattt, Sabin iana, Psoudotsnga 
ina<^'r<H-arpa. Jiiiiiporus califunüca, 
Wasliiugtonia lilifera. 

c) Der winterkahle Laubwald 

A, a) >5Udlicho llälfto bis 
zum :59.«X,H.: 24» C. 400 mm. 
690/o. 16^. März bis November. 
— 14«. 

Holzarten: Qiu icus lyrata, fal- 
cata. Catcsbaoi, laiii ifnlia, .Kpintica. 
hctrnipliylla und Duratiilii, ( "aiya 
suleatii olivai-funuis, ainiatica und 
niyristiracfniinis, Fraxinus (juadran- 
gulatii luul jjlutyrai'pa, Ulnius alata 
und crassifolia, Robinia Pseudai a<:ia, 
(ileditsehiaTiiai aiitluj8, CVrciscana- 
dcnsis, Castanoa pumila, Mjignolia 
niacrophylla, Tilia hoter* »phylla, Ma- 
clura anrantiaea, Nyssa unitlora und 
capitata, Catxüpa bignonioides und 
speciosa, Pinuü glabra, mitist, Tacda, 
mups, australis, Chamaccyparis 
sphaeroidea) Juniperus yiiginiana, 
Taxodiam distichnin (Opt. b), Taxus 
floridana, Torreya tnxifolia, Tsuga 
caroliniana. 



der gemässigt- warmen Region. 

O es terra i eh. Südtirul, tiefste 
gegen die adriatisehe Ebene ge- 
öffnete Thäler: 2r\aoÜiiu)i. G8^/o. 
12,0*. März bis November. — 7". 

Nordadriatisi lu's Küstenland: 
20,5» G4'>/o. aOonuu. 13,7«. März. 
Nttvrmhcr. — 

SJüdadiiatischos Küstenland : 
22.5". GO"/o- 112 mm. 16,4®. R'br. 

00 

Italien. Norditalien bis 400 
Mtr. lMhcl)nn-:20,5'\Gr'/u 3G0nim. 
12,8°. ^laiz. November. - 11". 

Mittelitalien bis 500 Meter Er- 
hebung: 21". 570/0. 20Gmm. H,G". 
Marz. November. — 11". 

Von &00->700 Meter Eriiebang: 
1 8,4«. 530/0. 267mm. 12,a^ Frost (?) 
Sardinien 17^^ 
Italicnisch^französische 
KiTicra: 21«». U% 150 mm. 
März. NoTmber. — 5^. 

Frankreich. SüdkOate bis 300 
Meter Erhebung: 20^ 6(K)/o.207iiim. 
19,50. April. NoTember. — 110, 

Griechenland, nördlicher 
Theil. 

Spanion. PyrenSen bis 300 
Meter: 200. 890/o(!) 23mm. 13o. 
April. Oktober. — 100. (Wald 
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^) Nörill it'lio o(l('r kühlori> 

A: tO». G7'Vo. lor, mm. 9". 
April. Oktulttr (st-lir selten Mai — 
Si |itt'mbci) — 27", au doli giMssi'n I 
.So. — 4 IM'. . 

Holzarten; (^ucrcus bicolor, 
A<-er striutiim u. spiratiiin. Fraxinus 
samhueifolia, Hetuln pajis lifcta und 
populifolia, Alniu> glaueu, Ulmus 
nicomusa, Tilia anierieana, I'runus 
peiinsylvaniea, Populus treniuloides, 
^ndidentata und balsamiferafTsuga 
caoadcnsis (auch d) Pinus Strobu». i 
resinosa und Bauksiana (auch d, 
Optimum im Gren^bieto von c 
und d), Thuja occidenUlls (auch d), 
Larix americana (Optimum d), Picea 
nigra (Optimum d), Picea alba (Opti- 
mum d), Abicsbalsamea(Optimunid). 

c X, a und ß g^emoinsamo 

Holzarten: 

N — Optimmn im Norden, 
S — a I« Sflden, 
NS B „ ^ Grenzgebiete. 

Jnglans nigra (8), cinerea (S). 
QuercuB alba (8), inacrocarpa (NS), 
Prinos (S), prinoidos (S), rubra 
(NS), coccinea (NS), tinctoria (8), 
palustris (S), cinerea (SN), Carya 
«Iba (S), Porcina (S), amara (S), 



unmöglich wQgen Fouchtiglceits- 

mangel.) 

NVirdtistliehes Binnenland bis zu 
200 Meter: 21,5". 570/a. lCmm.(!) 
14'. .Miirz. November. — 7^ 

Mittleres Binnenland bei GOO 
Meter: 21". 49<^.(!) 23mm. 15". 
April. November. — 9*. 

Hälfte de.s Laub w a hiv^s; 

Deutselila ml. Rhein, Unter- 
niain. Meselthal : 17". 700/,, 2r»0inm. 
10". Apiil. Oktnhrr (selten Mai- 
September i. It)"; 

Ba\ eriseht s (iebiet am idiein und 
Untermain: 18,5". G;V)/,>. 2J5 iijm. 
?)". Mai. Oktober. -^ 22°; 

Wiuttcmberg Xeekarthal und 
Iladen Hheinebene : 17,5". 70"/o. 
277 mm. 9,6". April. September. 
- 25"; 

EK^ass bis 200 Meter Erhebung : 
17". 320 mm. COo/o- 8,8«. Mai. 
Oktober. —26«; 

Oberlauf der Oder: 16^ 720/o. 
274 mm. 8,5. Mai. Oktober. ^ 80* 
(1880) ; 

Mittellauf der Elbe und Oder: 
16^0. 690/o. 206 mm. 8,5«. Mai. 
September. — 19*; 

Sachsen bis zu 200 Meter: 15,6«. 
71o/o. 227 mm. 8,1«. Mai. Septem- 
ber. — 28« ; 

Thfiringerwald bis zu 200 Meter: 
14«. 75% 276 mm. 14«. Mai. 
September. —21«; 

Thal der Weser und Nebenflüsse : 
15«. 750/0. 264 mm. 8« Mai. 
September. —27«; 

Thal des mittleren Mains, der 

85* 
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tomentosa (S). Acer saccharinuni (N.) 
rubrum (SN), djisvoarpura (NS), Ne- 
gundo accroidos (NS), Fni \ i mm ame- 
ricana (NiS), Tiridis (N), pubeseciis 
(N),UImusamcricana (N), fulva(SN), 
Botiila lutea (N), lenta (N), nip:ra 
(S), (lymnocladus eanadensis (SN). 
Castanca amcrieana (S), Carpiniis 
anicricana (S), ( )sfrva virjjinica (S). 
Platfiniis occidcntiilis (8), Mairfn»lia 
glauca (S), aiiiiiiiiiata (S), Lirio- 
dondmii ruli|>i^('ra (iS), Aesculus 
^labra (SX), Uavn fS), Prunus 
sorotina (S), anifiK aiia fS). Sas^sa- 
fras offieinalo (S), Li(|ni(lanil>ai' 
styraeiflua (S), Celtis oceideiitalis 
(S), Morus rubra fSN). Salix ni^^^ra 
(XS). PopuluN lu'UT.ipliylla (NS), 
nioiiiliftia (NS). INuu-^ riL'ida (XS), 
puii^H'iis(SX'), rh;iinM<'cyj)aris spliao- 
roidea (8Xj, Junipenis virginiana 
(S). 



Pof^nitz, unteren Donau (Kelheim 
bis Passau), des Bodensee, tiefere 
Thäler der pfälzer Bei^, des 
Spessart. Steigerwald, Jura und 
Rhön: 17,3*>. 300 mm. G90/o. 8« 
Mai. September. — 25^. 

Oesterreieh. Südtyrol, innere 
•riiäler bis 300 Meter: 20» 580/o. 
3G9 mm. 11,4". Müra. November. 

- 10»; 

Untei-stoycnnark bis 400 ]\Ir'trr 
Erhebung: IS"*. 380 iiuu. 72"/ü. 
10" April. Oktober. — 18»; 

Kram bis 400 Metrr: 17,5» 
760/0. 500 mm. 9,t». April. Okto- 
ber. — 22«: 

Xi^'derösten eil Ii Iiis 500 Meter: 
17 ^ 700/o. 340 mm. 9,J». Aprii. 
Oktober. ~ 10»: 

Böhmen bis 250 Meter: IG". 
ö80/o. 291 mm. 9» April. Olctober. 

— 21». 

Südtyrol 300— GOO Meter Erheb- 
ung: i7». C2o;o. 346mm. 8,9». 
April. Oktober. — 14<*; 

Mähren bis UOO .Meter: IG"'. 
72 '/o- 280 mm. 8,5". April, Okto- 
ber. — 18»; 

Vorarlberg bis 400 Meter: 16». 
740/0. 721 mm. 8,4». April. Okto- 
ber. — 140; 

Salzburg bis 500 Meter: 10^. 
7C0/0. 527 mm. 8,3» April. Okto- 
ber. — 25*; 

EÜniteii bis 500 Meter: 17* 
670/0. 459 mm. 8,1^- April. Okto- 
ber. — 20*; 

Oberösterreich bis 500 Meter: 
16^ 74<^. 600 mm. 8,1«». AprU. 
Oktober. — 20*", 
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GaUzion bis 300 Meter: 10^. 
750/0. 360 mm. 8^ April. Septem- 
ber. — 26*; 

Bukowina bi» 300 Meter: 17^ 
710/0. 318 mm. 8^ April. Oktober. 

— 20«; 

SüdlichesUngam bis za200Meter : 
20*C. 69% 289 mm. 11,3*. März. 
Oktober. — 21*; 

Mittleres Ungarn bis 500 Meter: 
19*. 730/0. 298 mm. 9,7*. ApriL 
Oktober. — 2i*; 

Nördliches Ungarn bis 400 Meter : 
19*. 300 mm. 670/o. 9.4*. April. 
Oktober. —23*; 

Süilliihes Un^Miii 200—600 Mtr. : 
IS'. 740/0. 448 mm. 8,6*. AprU. 
Oktober. —23*. 

Xorditalion von 400—600 M. 
Erhebung: IS\ Gqo/o. 206 mm. 
11'. Mär/-. X>.vr,n]..T. — 13": 

Von 600— 1000 Mtr.; 17». 6O0/0. 
440 mm. 10^. Mfiiz. Oktober. 

— 12« (?). 

S c Ii w e i '/.. Südscliweiz bis 300M. : 
19,5«. 730/0. 707 mm. 11,8*. 
Februar. November. — 5" (?) ; 

Von 300—700 Meter: 17,8". 
7l<>/o. 558 mm. 1U,3". Aprü. Okto- 
ber. — ir(?): 

Nordsehwoiz bis 500 ^\fv. : H3.6^ 
73'Vo. 494 mm. d'. AliUz. Uktüber(?). 
-15«(?). 

F r a n k r t i » h. Südliclies Frank- 
reich (Binnenland): 18". 720/o. 
266 mm. li\ Mai. Oktobür. 

— 16»; 

Mittleres Fjaiikividi (niiiiifii- 
land): 18». 200 mm. 75u/o. 11". 
Mai. Oktober. - 18°; 
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C. a) 8üdiicbc8 Gebiet: 
Klima nicht bekannt. 
Holzarten: Platanu» Wrightii, 

Juf^l a n s rupfst riH,Fraxinu8 pistac in 
folia. Cliilopsis saligna, Pinns 
Chihuabuana,EngL'I ni n nn i , a i-i z* > n i ( -a, 
osteogpcrma, monophylla^ edulis. 

fi) Nördliches oiler höheres 
Gebiet: 

Piims leflexn. Pseudotsuga Dou- 
glasü var. glauca, 

a) Südliches Gebiet: 

91 mm. 85*Vü 10^ Decem- 
ber. März(?). — 

Holzarten: Quercus densiflora. 
Plataniis racomoRa, Arbutns Men- 
ziesii, Pupulus Fremontii, Aesculus 



Nördliches Frankreich (Binnen- 
land): 16» 740/0. IfOmm. 10». 
Mai. September. — 18*; 

Franzosische Pyrenäen bis 500M. : 
16'. 700/0. 240 mm. 10^. Mai. Sep- 
tember. — 18*, 

Nordöstliches Frankreich: 15*. 
200 m. 750/0. Mai. September. 
— 12«; 

Französische Vogeson bis 400 K. : 
16'. 305 mm. 700/o. 9,5. Mai. 
September. — 18*. 

S p a n i 0 n. Nordwestl. Binnen- 
land bei SOOlloter: 16.7". 58'>/o. 
110mm. ir. Mai. Oktober. — IS'': 

Pyrenäen bei 800 Meter: 17*, 
170/0. 23 mm. J0,5«, April. Okto- 
ber. — W, 

Mittleres Binnenland bei lOOOM. : 
15°. 4G'Vuf!). 20 min. Jabrestemp. (?). 
Mai. Oktober. ~ 12^ 



1" r ;i n k r »' { r h. Südwestkii.stc: 
17". 760/o. 270I11U1. 11, 3^ Okto- 
ber. — 11«. 
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califomica, Negimdo californionm, 
Cnmmaoc V paris Lawaoniana ; 

Im Süden, aber hociigolegen: 

Quorcus Solloggii, Alnus oblon- 
gifolia, Abies brocteata, Abios con- 
oolor syn. lasiocarpa, Libo<^edrus 
decurrons, Piiius Lunbertiana, Jef- 
frey!, Goolteri, Sequoia glgantea. 

NördlicliOÄ Gebiet: 
15". 750/0. 137 mm. 10». März. 

Nüvom^ior. — 16**. 

] I o 1 z a r f < ' 11 : (^iutcus Oarryana, 
l''mxiims Oici^ana, Populus triclio- 
cjirpa, Acfv ^M-andidt^ntata, 'j:\nh- 
rumfV). I*i>pulus angustifulium i?), 
Fiaxiiiiis anomala (?), Aliuis rubra, 
rhonibifolia, Betula orcidi ntalis 
(auch «I), Sorbus RamVuicifulia (auch 
()), Thuja gigaiitea, Pinns monticula 
(auch d), Chamaecyparis nutkaeiiäis. 

a) und ß) gemeinsame Holz- 
arten: 

Acermacrophyllimi (Optimum in 
S), Acer circiuutuni (N), Cornus 
Nuttallii (S), Rhaniiius Purshiana 
(S), Pseudotsuga JJuug las ii (N, auch 
d). Picea sitkaensis (N, am Ii d), 
Pinns pondcrusa (NS, auch d), coii- 
torta (N), Ahl CS ^n-aadiö {^), Tsuga 
Mertunsiana (N;, Taxus brovifolia. 



"England, {^üdcngland: 14,4^ 
8 1 0/0. 210 mm. 10°. Mai. Oktober. 

— IG". 

Xordengland : 13,8^ 790/o. 230mm. 
9". April. Oktober. — 12". 

Irland: 14". 790/o. 270mm. 9\ 
April . Oktohor. -- 12*\ 

flolland. Küste: 10.7^ 750/u. 
120 mm. 9,5". April. Oktober. 

— 9^ (?) 

Binnenland: 17.6".720/o löaiimi. 
10,5". April. Oktober. — 15^ 

Frankreich. Nord westk üste : 
15». 86 0/0. 242 mm. 10". Mära. 
November. — 18*. 

Belgien. 

Deutschland. Nordseoküste 
und westlicher Theil der Ostsee: 
14,5». 750/0. 280 mm. 8". April. 
Oktober (selten Mai, September). 

— 19». 

Dänemark. Südküsto: 14,8». 
750/ü. 188 mm. 8'. April. Oktc»ber. 

— 18». 

Schweden. Südküste: Klima? 



d) Der Nadelwald der gemässigt -kühlen Region. 

A.r 15". 770/0. 370 mm. 6». ; Deutschland. Schwarzwald 
Mai(selt©nJuni). September,— 42». j 400 - 700 Meter: 15°. 75o/o. 
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Holxarten: Betula papyrifera 
(c. N.), Sorbus amcricana (c. N.), 
Populus trcmaloides (c. N.), Larix 
amcricana, Picea nigra, alba, Abies 
bal^amen, Fraseri, Junipenis virgi- 
uiana (c. S.), Thuja occidcntalis 
(c. N.), Tsiiga canadcnsis {v. N.), 
PiiHis Strobus, rcsinosa, Banksiana 
(c. d.). 



400 mm. 7,6*. Mai. September. 
— 

OostlicfaerTheü der Ostseeküste: 
U,&*. 740/0. 224 mm. 7*. Hai. 
September. — 25*; 

Höhere Theile des Harfc- und 
Fichtelgebiiges, der Rhön, des 
Spessart und bayttiachen Waldes 
bis 500 Meter, der bayerischen 
Alpen bis 600 Meter: IS*. 700/0. 
470 nmi. 7^ Mai (selten Juni). 

— 28»; 

Saohsen, Krzircl) 111,^0 von 200 bis 
1000 Meter: 13,8". 720/o. 307 mm. 
6,4°. Mai. (Juiii.) September. —25«; 

Bayerische Alpen von 700 bis 
1000 Meter: 14«. 720/o. 500 mm. 
6". Juni. September. —28"; 

Oostorreich. Vorarlberg von 
400 l.is 600 Meter: 15". 74 0/0. 
537 nun. 7,4^ April, Oktober. 

— 20*; 

Südtyrol 500 hjs 1000 Meter: 
15". 720/0. 415 mm. 7,1". Ätärz. 
Oktober. — 12*; 

Oberst( yermark 400 bis 800 Mtr. : 
14.5". 700/0. 336 mm. 7,1°. Aprü. 
Oktober. —21"; 

Kärnten bei 1000 Meter: 14°. 
8I0/0. 545mm. 7,1°. April. Oktober. 

— 19«; 

Böhmen von 250 bis, 50U Meter 
Erhebunir: 14°. 720/o. 294 mm. 
Mai. Soprnnhi r. — 23°; 

Unirarn, luiidliclies von 400 bis 
lÜOÜ Meter: 14°. 770/o. 385 mm. 
6,4°. Mai. SiptLnib.T. 29'; 

mittleres über 500 ^feter: 15*. 
700/0. 432 mm. 7'. April. Oktober. 

— 17°; 
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C. Klima (?). 

Holzarten: Psciidotsiii^ Doii- 
glasii T. glauca (?), Pinus flouli«. 

D. Küstengobict: 10*. 780/o. 
500 mm. 6^. Monat (?) — 15^ 

Holzart«n: Chamaccyparis 
nutkaon&is, Picea sitkaensi« (Opti- 
rniim c. fl), Abies nobiliB, magnifica, 
amabilis. 

Binnenland u n d Küste: 

Vroadotsuga l)'>iii;lat«ii (Montana) 
Optimum c, Abies gfrandis (c). 
Pinus ponderosa (c), Abies eini- 
color (c d), Tfaiuja gigantca (c), 
Tsaga Mortensiana (c), Jimiperus 
occidentalis. 



Salzburg v(in 500 bis 900 Meter: 
700/o. 480 mm. 6,4°. April. 
September. — 21'; 

Nordtyrol bis 800 Meter: IA\ 
740/0. 378 mm. 6,4». Mai. Septbr, 
- m 

Schweiz. Sttdsehweiz von 700 
bis tOOO Meter: 14,0*. 07o/o. 537mm. 
Mai. September. —18*; 

Nordschweiz von 500 bis 700 
Meter: 15,1*. 760/o. 649 mm. 7,7*. 
Mai. September. — 17*(?); 

Von 700—1000 Meter: 13,5*. 
77<)/o. 592 mm. 6,3*. Mai. Sep- 
tember. -17*(?), 

Italien. MittelitaUen 950 Mir. : 
15*. Hegen? 66O/0. 7,8*. Prost? 

Nordilalien 1000—1500 Meter: 
13,7*. 650/0. 460 mm. 6,3*. Fh»t? 



England. Nordongland bei 
300 Meter Erhebung: 12*. 187 mm. 
630/0. 7,5* Mai. September. — 20"; 

Schottiand bis 300 Meter: 13,5". 
82o/o. 745 mm. 7,5\ Mai. Septem- 
ber. — 13": 

B(i 330 Meter: 11.5^ 8OO/0. 
910 mm. 6*. Mai. September. — 24*. 

Dänemark. X(»rdwestl. Theü 
f Tiirland): 13,5 . 700/o. 195 mm. 
7,4^ Mai. September. — 16^ 

X 0 r w e g e n. Südnorwegeii 
(Küste): 12,7". 750/0. 280mm. 6,0". 
Mai. September. — 17*^ ; 
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Klima des Binnenlandes 
(Hontana): 

Wärmerer , tiefer liegender 
Thell, das Gren^ebiet von Wald 
(Pinns ponderosa tmd If urrayana) 
tind Prärie: 18^ 550/o. 100 mm. 
7,8*. Frost? — 85». 

Das höher und nahe liegende 
Waldgcbiet der Dougla-sia, Gelb- 
kiefer , Lärche, an Flussrändem 
auch Thnja gigantea und Tsuga 
Mertensiana hat wohl grössere rela- 
tive Feuchtigkeit, geringere 
Sommerwärme und wohl auch 
etwas mildere Winter. 

Binnenland allein: 

Pseudotsuga Douglasii var.glauea 
(Colorado), Picea Engelmanni, Picea 
pungens, Larix occidontalis, Pinns 
monticola*), Pinns Hurrayana var. 
Saigontü, Juniperus viiginiana 
(c. A. S.)} Sorbus sambucifolia, 
Betitla occidentalis (c. D. ß), 

Klima von Culorado. 



Pinua montioola wurde im Texie 
zur klimatifldiea Zone des nördlichen 

Laubwaldes gezogen, dürfte aber meinem 
Optimum nach eher zu d gehurcii. 



Mittleres Norwegen (Kttste) : 
12,0'. 740/0. 288 muL 6,r. Mai. 
September. ^ IT*. 



Kuhle Sommer im Yethältniss 
zur mittleren Jahrestemperatur. 

Deutschland. Thflringerwald 
bei 600 Meter: 12*. 790/o. 345 nun. 
e». Mai. Oktober. — 17*; 

Bie»engebirg bei 600 Meter: 18*. 
760/0. 430 mm. 6^. Mai. September. 

— 32»; 

Harz bei 600 Meter: 12^. 78<Vo. 
600 nun. 5,5*. Mai. September. 
-18«; 

Schwarzwald 700— 1000 Meter: 
18*. 770/0. 546 mm. e*. Mai. 
September. — 17*. 

0 ostei rei(;h. ^liihixn 300 bis 
700 Motor: 13". 750/o. 38G mm. 
5,5". Mai. September. — 18"; 

Galizion 300— 800 Meter: 13*. 
— 0/0. 600 mm. 5". Mai. September. 

— 24"»; 

Oberösterreicii über 500 Meter : 
Klima? 
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e) Region der al] 

Buichschnittl. Jahicstcniperatur : 
2 bis 5«. 

A. Abies balsamea Y. Hudsonica, 
Picea alba (d)) Fopnlus tromuloides 
(c u, d), balsamifcra (c n. d), Betula 
papyrifora (c u. d), Amelanchier 
canadensis (c u« d). 

B* Pinus cristata, Balfouriana, 
albicauliSf Picea Breweriana, Abios 
subalpina, Larix Lyellitf Tsugn 
Pattoniana, Sorbus sambucifolin, 
Popolus biUsamifeia, Betiila papyrl- 
fera, Amelanchier canadensis. 

(BeriDgiose] 55' N.B. : OOO/q. 
160 mm. 2*. 1 Monat ohne Fitwt. 

!&•.) 



neu Nadelhölzer. 

Deutschland. Riesengebifge 
Yon 1000 bis 1300 Meter; 

Harz bei 1000 Meter ; 

Bayerische Alpen von 1300 bis 
1800 Meter. 

Oesterreich. Nordtyrol von 
1000-1800 Meter: 10*. 770/o. 
776 mm. 4*. Mai. September. 
-19*; 

Stoyermark bei 1260 Meter: 10^. 
740/0. 3,8*. 383 mm. Mai. Septem- 
ber. — 20*. 

Schweiz. Nordscliwoiz: lOOObis 
1700 Meter: 11,3'. 720/ü. ? mm. 
3,4*. 2 Monate ohne Frost — 21*; 

Südschweiz 100—1800 Meter: 
10,4*. 700/e, ? mm. «,?•. 2 Monate 
ohne Frost. — 18*. 

Frankreich. IVrenäou bei 
14G0 Meter: 9". 82tVü. 436 mm. 
3,0'. 2 Monate ohne Frost. — IG*. 

Italien. Nonlitiiliuiibei 1500 M.r 
11,5«. ? 0/0. 224 mm. 2,4". 2 Monat© 

ohne Fmst. — ? 

Norwegen, mittleres, Binnen- 
land bei lOOMrtor: 13». 280 mni. 
700/0. 4,9". 2 Monate olme Frost. 

— 25^ 

iiörflliche Küste: 11,1*. 720/o. 
164 mm. 3,4\ 2 Monate ohne Frost 

— 27°; 

mittlercK bei 200 Meter: 9,1°, 
76'Vo. 258 mm. 0,6". 2 Monate ohne 
Frost. — 43°. 

1) ä n e m ü r k. Island : 5,6". 820/ü. 
300 mm. 2,2°. 2 Monate ohne Frost 

— 16». 
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f) Baum- und Strauchgrenzen. 
* (Bei 0 bis 1° Jahroätempei'atur.) 



Hudsonsbay 58". NB.: 0*. 
Jahrostempeiatur — 9*; tiefeter 
— 46« 

B 0 Ii r i ag s t r A 8 8 e (Polarkreis) : 
8*. 860/0. 159 mm. — S^. 2 Monate 

ohne Erost. — 46*. 

In Folge der hohen Sonimer- 
teniperaturen (Südwind), findet sich 
an der Küste, trotz der Jahres- 
temperatur unter 0^ noch niedere, 
strauchartige Vegetation. 



Schneekoppe im 
biige, 1690 Htr.: 6*. 880/0. 689mm. 
If. Jeden Monat Frost. —24*; 

Wondotstein, bayer. Alpen, 
1730 Meter: 7,7*. 740/o. über 
700 nun. 1*. 1 Monat ohne Frost 
-(V); 

S }i m i 1 1 e n Ii ö h e (Salzburg) bei 
1935 3Ieter: 7». 730 mm. -»'o- 
0,3°. Jeden Monat Frost. —20'»; 

0 b i r g i p f r 1 (Kärnten) bei 
2044 Meter: 6". G90 mm. — 0/0. 
0,2". Jeden Monat Frost. —21»; 

S ä n t i s (Xordsfhweiz) bei 
34G7 Meter: 4». 590mm. 82o/o. 

— 1.2\ .leden Monat Fn)st. —21"; 
öt. Bernhard (Südschwei;;) 

2478 Meter: 4,4". 280 mm. —^jo- 

— 1,7». Jeiien Monat Frost. — 2P; 
Tie d u Midi (Pvimäen) 

2859 Meter: 4\ 840/o. 434 mm. 
2'. Jeden Monat Frost. —29»; 

G rö n 1 an d , NB, Westküste 
(Birken- und Weidotmosfrüpp: 7,6". 
460 mm. — o/q. 0,8. 1 Mouat okue 
Frost —30*. 



Ks dht'IIt ans dliip-r < »e^enübci-.sk'llung, duss die Jahn'>tfiiiperatur 
nlloin nur iiincrliMlli kleiner CJebiete als Aiilialtspunkt zur BciirflH-iliiii^'^ 
der W'jirmo drs Kliiiia's eines Ortos bunützt werden kann. In.suliues 
und k<mtin•'Iltak■^ Klima können L'^lt iche Jahrestemperaturen besitzen 
und dtirli klimatis<-h sehr wosentlicli vrrxhieden sein; En^rland z. B. 
hat vuw hiilii'ii> Jalurstrinpt ratur als das mittlere Ungarn, das eine 
mittlere Tt-mperatur der llauptvegetations/AHt von 19° ehsirakterisirt, 
widinMid England nur 14" besitzt, welche Temperatur im Continonte 
einer Jahi*estemperatur von G' entspricht. Ebenso wenig gibt die 
Sommcrtcmperatur alK'in einen genügenden Anhalt; das kontinentale 
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Canada unter dem 55" X.B. hat z. B. dieselbe Sommertemperatur wie 
die Küste des mittleren Californien unter 38" N.B. Die Jahresiso- 
theime 0" kommt zu Stande durch tiefe Sommer- und iiohe "NVinter- 
temperaturen, wie auch durch hohe Sommer- und tiefe Wintertempera- 
turen; crstcros ist der Fall an der Baumirn nze im insularen Klima, 
letzteres im ktmtiiK'nfalen Klima; int»'ro>sant i>t das Zustandekommen 
der ,];ilirestcmper:itiir von — 3* an der Berint?.stra.sso, wo sich noch 
niederi r Hiinmwnchs tindet, niw Erscheinung, dio mit der .Xn nähme, 
dass die Jahresisotherme 0 <lie Baumgrenze tixirt, in Widerspiiuh 
stellt; die Sommertcmperatur f;iht Aufschluss: sif» hfträ<rt 8". für die 
Mniiatr Juli und August stUtst 12"; während difsci- Ix-ideJi Monate 
aber weht Südwind, wogegen wähi-eud des gauzen übrigen Jaiire» Nord- 
wind woht. 

Jahn s- und Sommertenipemtur znsanuncn geben zum N'crgleirhe 
zweier Orte hiiisi(lifli( Ii ilirer Warme genügende Anhaltspunkt«'; <lie 
Wintertempcraturen zweier, getrennt liegender Oertlichkeiten können 
ziemliche Difi'eienzen zeigen; dennoch ist das Oedeihen der Holzarten 
dereinen Oertlichkeit in dti findoron sclir gut nniglich; denn die 
tiefen Wiut<'iti'm))t'ratur( n sind für die meisten Holzarten, solange sie 
sich im Wahle , und dort aul den richtigen Standorten sich Huden, 
nicht gefährlich. 

Aus ohigor fJpgpnüberstellung ergeben sich die DitFerenzen in 
relativer Feuclitii^^keit, in den Wärme- und Regenverhältnissen, woraus 
die Behandlung der anbaufähigen Holzarten, ihre gegen Spät- oder 
Frühfrost und Truekaiss gesicherte Erziehung sich ableiten lässt; soweit 
dieses si( Ii auf die im deutschen Walde anbauwürdigen Kolzarten 
bezieht, wini im folgenden Kapitel die Rede sein. 



X. Die nordamerikanischen Holzarten vom Stand- 
punkte ihrer Anbauwürdigkeit in den deutschen 

Waldungen. 

Ango&icfats der glfinzenden Erfolge, welcho die Landwirthschaft 
und Gärtn^i durch den Anbau fremdlftndiscber Gewfichse aufeuweisen 
hatte, regte sich sehr frühe schon das Bestreben, auch fttr den deutschen 
Wald Holzarten zu finden, welche die einheimischen entweder in Gftte 
oder in Wachsthtunsleistiuigen oder in anderen wünscfaenswerthen 
Eigenschaften, 'insbesondere auf den mehr und mehr vennagemden 
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Böden, übertroffen würden. Das Augenmerk liehtete sieh zuerst aiif 
Nordamerika, wo nicht blos eine Fülle von Holzarten zur Auswahl 
vorhanden war, sondern wo noch überdies« die klimatischen Bedingungen 
nicht allzuvei-schieden von den einheimisclien erschienen, um von Ver- 
suchen im Yoraus abzuschrecken. In Fra^ kamen ziuneist solche 
Arten, für welche Park- und Ziet^gfirtnerei bereits die AnbanfiUiigkeit 
festgestellt hatten. 

,^l8 im vorigen Jahrhundert^^ sagt Grisebach, „die Bftmne 
Nordamerika^s zuerst nach Europa kamen, erwartete man von der 
AccHmatisiruttg besondere Vortheile für die Forstwirthschaft; di^ 
Erwartungen sind nicht erfüllt worden, indem sich alsbald herausstellte, 
dass dieselben an Holzwerth den Einheimischen Europa's nachstehen, 
während sie sie häu% an Schnelligkeit des Wachsthiuns übertreffen, 
wie es bei weicheren Holzarten gewöhnlich ist; bei Paris sah man 
einen Baum in 30 Jaiiren 80 Fuss hoch und 3 Fuss dick werden; 
jene Schilderung von den häufigen WindfKllen in den Oregonforsten, 
wo der Boden des Waldes von den niederstürzenden Riesenbaumen 
bedeckt wird, ist ebenfalls ein Beweis von der kurzen Wachsthnms- 
periode (300—400 Jahre ! Bef.) verbunden mit geringer Widerstands- 
kraft gegen Störungen von Aussen.*^ 

Nach diesem mit einem Scheine von Beweiskraft hingeworfenen 
Aussprache wäre es thöricht, noch weiters Versuche mit amerikanischen 
Holzarten vorzunehmen. Hierauf haben die forstlichen Versuchsstationen 
gebohrend geantwortet mit Anbauversuchen nordamerikanischer Wald- 
bftnme in grosserem Massstabo als früher. 

Uobrigens steht Grieaobach mit seiner absprechenden Keinung 
nicht allein da und die wohlgereiften Urtheile eines Nördlinger und 
Burckhardt, die auf eigene Beobachtung ihre üeberzeugung auf- 
bauten, mahnen zur Yoi-sicht bei dem neuen Unternehmen. 

T^ach (l'n Ausfährungen des vorhergehenden Kapitels ist es 
fi-eilich eine sehr grosso Zahl von nordamorikanichen Bäumen, welche 
in den deutschen Waldungen anbaufähig zu sein scheinen; ihr "Worth, 
ihre Anbuuwürdigkeit läset sieh von verschiedenen Gesichtspunkten 
aus betrachten. 

Derjenige St^uidpunkt, der die meisten Anbau f ihi^'on auch anban- 
wüniig erscheinen lässt, ist der ästhetische, der die Holzarten von 
ihrer dekorativen Seite erwägt, sie also hinsichtlich ihms Werlhes für 
die Landschafts- und Parikgärtnerei prüft. Dass auch dem Walde ein 
hoher ästhetischer Werth innewohnt, bestreitet wohl niemand, wenn 
dieser auch zumeist nur denen zum Bewusstsein kommt, die im 
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schntti^on Walde Erholung und Ruhe suchen und mir st iteu das (ilück 
hulxMi, in seiner frischen würzigen F^nft ^^t-isti^ und ktupcrlich sieh zu 
j^tärken. Wen der Benif in den Wald führt, der achtet diTirleichcu 
kaum; aber sein verwöhntes Auge winl sich an fürstlichen Pthmzcii 
anderer Ali als die Kinheiniischen sind, erfreuen, für welche üherdies 
!>o viele Punkte im Walde gegeheii sind, die einer Verkleidung, einer 
Verschönerung fähig sind, ohiici <lass dabei ein tiilil barer Verlust an 
BiKlcnflächo entstände. Die Monotunie unserer Kultui\valduufi:en, 55. B. 
der am wenigsten ästhetischen AVerth besitzenden Kiefernwald ungen, 
fordert heraus zur Durchbrechung durch einzelne verschieden gefärbte, 
verschieden geformte Individuen; Kreuzungen von Waldschneusen, 
die Ränder der Strassen und Waldwege, die Ptlanzgärten, die Umgebung 
forstlicher Behausungen sind hen-liche Plätze, wo etwas Seltenes Platz 
finden mag. Wer überhaupt Sinn und Interesse an den forstlichen 
Kulturgewächsen anderer Länder und Völker hat, wird solche Pflanzen 
mit Aufmerksamkeit in ihrer Entwickeluiij^ vorfolgen; das ist schon 
Zweck genug, um an solchen verlorenen Posten eine beliebige Zahl von 
fjAnbftufähigen*^ unteizabringen. 

Jedoch haben solche IVemdländer auch einen messbaren Werth; 
nicht bloB erweitert sich unsere Kenntniss über die Holzart, ihr Ver- 
halten gegen unser Klima, sondern, im Falle sie erwächst, werden auch 
ihre Früchte und Samen Werth haben für wissenscbafiliche Sammlungen 
sowohl als direkt für den Verkauf; ich erinnere z. B. daran, dass die 
Nordamerikaner den Samen ihrer ureigenen Weymouthskiefer, die sie 
auf verlassenen FeldgrQnden anbauen, ausschliesslich aus Europa be- 
zieben. Auch das Holz solcher Exemplare, auch wenn es nicht verkauft 
werden kann, ist doch werthvoll für Sammlungen, zu wissenschaftlichen 
Studien, Experimenten u. s. w.; weiters können solche Exoten zu 
pfaänologischen Beobachtungen herangezogen werden, lauter Gesichts- 
punkte, die den vereinzelten Anbau einer grossen Zahl nord- 
amerikanischer Baumarten sehr wohl rechtfertigen mögen. 

Bie Zahl der Auserwäblten unter den Anbaufilbigen vermindert 
sich sehr betrachtlich vom strenge forstlich-finanziellen Oe- 
sicht^ankte. 

Holzarten, die auf gutem oder schlechtem Boden zu astreineren, 
vollholzigeren Schäften, mit grösseren Dimensionen aufwachsen und somit 
bessere werthvollere Sortimente für den Markt liefern würden als 
es die einheimischen Holzarten vermögen, mOssten anbauwürdig sein. 

Hierin lassen sich die nordamerikanischen Holzarten niclit mit 
unseren Kulturbftumen in direkten Veigleich bringen; in Kordamerika 
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fassen die hiklisli'n, muissigsten Exemplare auf dorn vorzüglichsten 
Boden, den sie sich in mehreren OcnenUioneii, selbst in Jahrtauseiulen 
gebildet nnd sfetic^ mit Niihrstoffen beroiehHt haben, auf Boden, der 
bei uns zum ;illor;;r (Isstcü Theile von d«'r Ljindwirthsoliaft in Besitz 
genommen wuiiic: ilavoii abgesehen, sind %nllstiüHlig au>ii:(\vjulisfiip 
300 bis GOO Jährt' und (lariil)er alte ßepni*<'iitaiiten unserer Waldflura 
zum Vorglcit h mit di r iiunhunerikanisclien nur mehr vereinzelt uiul 
' dann freist«'lu*iid vtuhuiiden, wo dir Astbildung auf Kosten der Sehaft- 
lua.sso und der Höhe vor siih ging. Wo wir dann noch Urwald- 
bestiinde besitzen, liegen sie nieht im Ojitinnim der betrelVenden llidzart. 
sondern in den entlegeneren kühkrcu licrgL n ; doch fehlen nieht Beweise, 
dass der ursprüngliche europäische Urwald in Höhen- und Massenent- 
Wickelung der einzelnen Individuen <lem ostamerikanisehen Walde gar 
nicht, dem vrestamerikanisehen aber ziemlich bedeutend naolistand. 

Wenn wir die heutigen Waldungen vergleichen, darf es nicht 
wundem, dass die nordanierikaniscben Urwaldbestande unsere ein- 
iieimischen in Dimensionen ganz betrachllich ttherrageu, zu uns in un- 
günstigeres Elima, in den geringeren, schon öfters auf Holz genützten Boden 
gebracht und in der Teriwltnissmäßsig kurzen Umtriebszeit bewirtbsehaftet, 
dürften die meisten Nordameril^aner unseren einheimischen Hohotrteo 
in Holzmasseproduktion kaum mehr überlegen sein; nur den -west- 
amerikanischen Holzarten scheint eine grössere Lebenseneigie überiiaupt 
innezuwohnen, eine grossere Fähigkeit die nöthige Quantität Stoffe zu 
massiven Volumina dem Boden und der Luft zu entziehen und damit 
orsteien rascher zu erschöpfen, wo die gebildeten Hoksmassen, wie im 
Kulturwalde, nicht wieder an den Boden zurückgaben werden; es 
ist fraglich, ob solche energische Holzarten auf minder guten B5den 
bei einer auf Nachhaltigkeit der Nutzung eingerichteten Wirthschaft 
ein grosser Gewinn sind. 

Dass die Biesendimensionen der nordamerikanischen Bäume, wie 
derPinus ponderosa, Lambertiana, Jeffreji, derSequoia, 
Thuja und Pseudotsuga Douglasii, Chamaecyparis, Law> 
soniana, ausserordentlich zum Anbau reizen, ist verzeihlich; vom ästhe- 
tischen Standpunkte mögen sie alle angebaut werden; auf dem allerbesten 
tiefgründigsten Boden, gegen Sturmwind gesichert, mögen sie vielleicht 
zu Dimensionen erwachsen, die uns in Staunen versetzen; aber im 
grossen forstlichen Betriebe davon Nutzen ziehen zu wollen, ist eine 
Chimäre, 

Wichtiger ist die Frage nach bescheideneren Holzarten; im 
vorausgehendai Kapitel habe ich die Ansicht ausgesprochen, dass die 
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aDBprachsloaeaten Uolzarteu der nordumerikaiüschen Waldflont uator den 
ausgeiirachsonfMi Bäumeu mit geringen Dimensionen zu 

suchon sind. Es kttiintcii :iUo hier Bäume in Frage kommen, die etwa 
20 bin 25 Meter H-ihc in iliren hosten Leistungen nicht übersclireiten 
und die selnm in der Heimat mit mineraliseli geringen, wie sandigen 
Böden zufrieden sind. Unter den Tjaubliölzern fallen Fraxinus 
viridis und Carya porcina auf, dsiss sie von ihrem Optimum — 
dem frischen , kräftigen Boden der Flussniederungen — liiuweg jene 
im Norden, diese im Süd<*n in die sanften Mnlden der Kiefernwaldungen 
sieh eindrängen und dnit zu leidlichen Dimensionen — freilich nach 
langer Zeit ei^st — heranwachsen; insbesondere wäio die genannte 
Hickory, die noch den Vortheil eines wprthvolIcM Jlulzes — wenn 
auch viel geringer als auf besserem Boden — bietet, nach dieser 
Richtung hin zu prüfen. 

Auf niineralisrh i^eriii-^werthigen . sjuidigen BiWlen, auf denon 
unsere Kiefer immer grös.sere Scliwierigkeiten der Wiederbostnekun^- 
entgegensetzt um! endlich nach langem Kanijjfe gegen Tidckni-^s In- 
sekten und Pilze zu ireringwei-tlü^^'i-n Dimensii.nen emporwächst, auf 
solchen Böden kann, iiarh meiiu-iu Dafürhalten, keine I^wsonia odor 
Üonglasia, keine Gelb- oder .letVrey's oder Pechkiefei besseres leisten 
als die einheimische Kiefer; erst wa unsere Kiefer ein werthvoller 
Nutzbaum wird, dürften a\ich die geiiaimttii exotischen Kiefern zu 
werthvuücn Bäumen aufwachsen. Kher empfehlen sich in solchen 
Oertlichkeiten Holzarten mit sehr viel leichtertnn Hnlzprodnkte, wie 
P i Uli .s Strohns oder die be.si heidene P i n u s B a n k s i a n u , die gegen 
Frost ebenfalls völlig unempfindlich ist; für warme, steinige Hänge 
wäre vielleicht neben oder an Stelle der Schwarzkiefer die Stechkiefer, 
Pinns pungens eine gute Füllholzart, auch wenn sie keine grö.s.seren 
Dimensionen als die österreichische Kiefer eneicht imd nur Brennholz 
liefert 

Nach dem Yorkommen und den Erffümingeo in der Heimat ist 
die Pecfakiefer, Pinns rigida sehr wohl zum Anbau auf den Sand- 
böden der Meeresküste, soweit sie nicht mehr beweglieh sind, geeignet; 
Pinus contorta düifte hieiin nicht nadistehen; im Binnenlande 
hat sich ersteie aul geringen Sandboden in Europa und in Noid^ 
amerika als werthlos erwiesen. 

. Boden, der geringwerthig nicht aus Mangel an mineralischen 
HShistoffen, sondern wegen üeberschuss an Feuchtigkeit ist, 
Erlenbruch bis Sumpfboden, beherbeigt, wie erwähnt, in Nordamerika 
noch mehrere, wirthschaftücb sehr wichtige NutEhöhser, die Thuja 

jir.m^, 26 
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occi dentalis, Chamaeeyparis Bphaero idoa . Fraxiini s sam- 
bucifolia, Taxodium distiehum. die östlichen Lärchen, laichten 
und Tannen; auch Pinus Strohn«, Tsu^ canadensia verirren sich in 
solche Standorte, ohne aber brauchbare Stäninie zu entwickeln. Von 
diesen beiden letzteren abgesehen, erecheinen die übrigen Tf<»lzarten 
achon zur Erhöhung der Vielseitigkeit der Ertrüge in solchen bei uns 
nur einseitig ausgenutzten Standorten pröfungswertli ; der Werth dieser 
Holzarten wird noch erhöht dadurch, dass auch ihr H(dz, was Qualität 
betrifft, dem der Erlen weit überlegen ist; sollte sich bei einer oder 
der anderen dieser fremden Holzarten die Hoffiiung erfüllen, dass 
sie bei Feudi tit.'kcitsmengen oder einem Vei*sumpfungs- und Ver^ 
Säuerungsgrade des Bodens, der die einheimischen Erlen bereit*? aus- 
K(!hliesst, gedeihen kann, so wüixio die betreffende Hobiart, bei der 
Häufigkeit und gegen wärtifr<^n Ooringwerthigkeit solcher Standorte, 
geradezu Nutzpflatize ei-sten üaii^'^es \vord«^n. 

Auf nassen Böden im kühlen Nailolwaldgebiete . auf 

den Hochmooren (Filzen), in denen sicli mir finc küniinerlicho Ve^-etatirm 
der Spirke (Pinus niontana) erhält, diiiftiii sich Versuche mit der 
Pin US Murrayana empfehlen, die vielleicht in 8(dchen Oertlichkeiten 
bessere Diniensionen erreicht als unsere einheimischen, die gemeine 
Kiefer und die Filzkoppo. 

Ebenfals einseitig tiud mit fast werthloseni Holze sind bei uns 
recente Flussauen besptzt , wie sir durch Vcrliuidung der Flüsse 
in Ful^n' von Correctionsiubeiten gewonnen werden: in Xordanierika 
vertritt die Stelle der Pappeln, Weiden nnd Erlen, die hei nns zuerst im 
neugewonnen Lande ei-scheinen, die Platane, Platanus occid en t a 1 i s. 
die in dieser Hinsicht in den wiinusten tiegendeii Deutsclihinds, liires 
guten, brcnukräftigen Holzes wegen, geprüft zu werden sich lohnen 
dürfte. 

Die Änbauwürdi^keit einer exotischen Holzart kann weitem be- 
gründet werden, wenn >ie Front nnd Hitze, besonders Spätfrösten 
bes.ser widerstehen kann als die einheiinis( Ihmi Arten. In 9 unter 
10 Fällen ist das Falliren der einheimischen Holzarten durch Spätfrost 
einem Fehlgriff in der AVirtlischaft zuzu.sch reiben ; entweder hat man 
eine empfindliche Holzart auf den unrichtigen Standort gebracht, oder 
man hat durch dne falsche Hiebsführung den Standort ungünstig ver- 
ändert, ein IVostloch geschaffen. Bs Bcheint, als wenn es sn bedauern 
wäre, wenn unter den Exoten eine Holzart sich fände, die ohne Rücksicht 
auf die Behandlung oder besser Misshandlung dennoch gediehe; im 
extremen Sinne mfisate der Anbau einer aolchen Holzart zu dner 
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Yerilachung des forstlichen Gewerbes führen, die ein vorheriges wald- 
baiiliches Studiuni für eine spätere Pnixis im Walde unnöthig macht. 
Zur Wiedorbestock ung bereits vorhundi in i frostgefälirlicher Standorte, 
zur Neuttufforstung tieflieg«'nder Oedgründe, werden mehrere EKoten 
sich ei£ni<^n. go hat die Pinns Strobus, die Weymouthskiefer, eine 
Frosfhiiiti' bewiesen, die von keiner einlieimisihon Holzart übertroflen 
wird ; dass diese ThatsaclK' nichts Ueberraschendes an sich trägt, wurde 
sch(»n früher erörtert; Pinns monticola dürfte ihr hierin nieht 
naclwtehen und di«^ bis in den hohen Norden Amerika's streiehonden 
Pinns Banksiana und Pinns Murraya na sind sicher so unem- 
pündlirh gegiMi Frost als man nur wünschen kann. 

Holzarten sind anbuuwünlii:, wnin sie den Fordcnm^t'ii nnsores 
Klimas und der Wirthscliaft genügen und ein bi ssures, dauer- 
hafteres, elu.Ntisi luTos, schöneres, sehwereres oder auch leichteres, dann 
aber von besonderei- ()nulitiit produ/Jren als unsere einheimischen 
Holzgewächse. Mustern wir die in den dt utschen Waldungen anbau- 
fähigen Baunuirten naeh dieser Kiclituug hin, so ist au< der atlautisclicn 
Waltltlora unter den zalilieiehon Quereus (Ei<'hi'n) k«-in(\ w^elche unsere 
deutsciicn Kiclien au Hulzgüte, technischer wie physikalischer ühertrillt; 
Juglans nigra dagegen liefert ein bekanntormassen wiitlivoUes 
Holzproduckt: Carya alba, percina. aniara undtomentosa er- 
zeugen ein Holz, das an Güte und Viciscitigki-it der Verwendung von 
keiner deutschen Holzart eri*eicht wird; Aeei- dasyearpuin bildet ein 
Holz, das leichter. wei<'ber und darum geringer werthig, Acer saccharinum 
ein Holz, das nicht bessei zu sein scheint, als das unserer einheimischen 
Ahomarten; da& Holz von Negundo acuroides (Acer Negunduj, suwie 
dessen Varietät (violaeeuni), die bei uns neuerding> viel cnltivirt wird, 
ist das geringste in Werth und Gewicht unter allen nordaniünkaaischcn 
Ahoniarteu. 

Frdxinus aniericana, pubescens, viridis übertreffen in ihrem Holze 
unsere eiiüieimische Esche nicht; dagegen fällt da-s Holz der Fraxi uns 
sambucifolia auf, das sich in dünne, lange, tangontalo Bänder 
zerreissen Uisst, wodurch es zur Korbflechterei tauglich wird. Betula 
leuta und lutea zeichet der Besitz eines gefärbten Kernholzes aus, 
das in Schwere imd Brennhraft und auch als Nutzholz die Hölzer 
sowohl der europäischen als auch der übrigen nordamerlkanischen 
Birken Überragt, ülmus americana, fulra und racemosa kommen in 
Hobsgüte unseren ühnen nahe; Gymnociadus canadensis besitzt 
ein sehr dauerhaftes, dunkles Kernholz, Ton schmalem Splinte bedeckt; 
da diese Gattung bei uns fehlt, so kann sie mit einer deutschen 
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Holzart nicht direkt veiglichen werden; Gastanea americana YerlijUt 
Bich im Holze wie die bei uns knltivirte Art, ebenso Caipinus americana; 
die Hölzer der ICagnoliaarten , der Oatrya vii^gmica, Tilia americana, 
der Aesculnsarten kennzeichnen keine besonderen Totste. Lirio- 
dendron tulipifera soll ein Holz haben, das iQr gewisse Zwecke, 
wie z. B. Wassorloitungsriiliren , Punipbnumen von keiner anderen 
T^iubholzart übertroffen winl ; dju* Holz von Prunusserotina über- 
trifft in Schönheit der Farbe wohl das der einheimischen Arten; 
Platanus oocidentalis hat ein Holz, das sich im Werth unserer 
Buche nähert; Sassafras officinale liefert ein sehr dauerhaftes 
Holz ; Celtis occidentalis und Morus rubra bereiten Hölzer wie die 
bei uns zuweilen geptlanzteu Verwandten. Unter den vielen nard- 
amerikanischen Weiden ist bis jetzt keine gefunden worden , die nur 
entfernt an den Nutzweith unserer £ulturweiden heranreichte; freilich 
sind erstere in dieser Beziehung noch nicht genügend «geprüft; die 
Populus-Arten , wie heter<»phylla, monilifera, tremuloides, balsamifera, 
grandidentata prodiu^iren ein ebenso leichtes und weiches, nur einseitig 
vcnvendbares Holz wie die einheimischen Arten. 

Die nordmoxicanischen Laubhölzer. soweit hei uns ihrGodeihen wahr- 
scheinlich ist. bchf rbergen keine in diesem Betreffe hervorrnp-onde Art. 

Dir Eiclicii ilrr pnrifi^rhcn Flora, Quernis nairvana und Kelloggii 
iiben'agen iinscic KiduMi im Hulzwerthe nicht, iiiul die Kschen-, Ahorn-, 
Birken- uiui Erlenarteu haben den unserigeu gegenüber im Holze 
nichts voraus. 

Aus der Reihe der Hnl/.ai ti n, welche der südlichen Hiilftr des 
atlantischen Waldns nnirchrirni und damit klimatisch ausserhalb Deufc^ch- 
lands liegen, hat sich Robinia Ps c \id acac i n als werthv<dl unter 
anderen Eigenschaften auch durch sein Holz erwiesen; es veidi( ni 
Catalpa speciosa wegen des uusserordeutlich dauerhaften, sehr 
sclimalsplintigeii Holzes gepnitt m werden. 

An der Spitze der Nadelhölzer der atlantischen Region steht bei 
uns in Deutschland Pinns Strub iis, freilich nicht in Folge des 
Holzes; denn dieses ist sehr leicht, weich, wenig dauerhaft, dagegen 
für viele VeiweiKliiiigszwecke, für die wir schwereres Holz nehmen 
müs.scii, hervorrufend l)iauclibar; Pinus rigida, l' i t c h - PI u c-P f lan ze, 
die Pechkiefer hat trotz, ihres Namens kein Holz, das unsere Kiefer 
in irgend einer Hiusi» ht übertrint; ebenso verhalteu sich Pinns resinosa, 
pungens und Jianksiana; die übrigen, südlicher wohnenden Kiefern 
wie P. austi-alis und cubensis, die allein das unter dem Namen 
Pitch-Pinchülz bei uns importirtc Produkt liefern, kommen für 
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unser Klima nicht in Frage. / Dio Fichten , Picea alba und nigra, die 
Tinnen, Abios Fräsen und balsamea haben unseren Fichten und Tknnen 
gegenüber nichts voraus; ebenso ist die ostamerikanische Dbrche im 
Hobse nicht besser als die einheimische Lfirche; die Tsuga canadensis 
kommt in ihrem Holze der Tanne nahe, übertrifft sie aber nicht. 
Dagegen sind dio Hölzer der Thuja occidentalis, Ghamaecyparis 
sphaeroidea, Juniperus virginianatuid Taxodium distichum 
als honrorragend werthvoll und dauerhaft geschätzt^ für welche Holz- 
arton die deutsche Waldflora, von dem einheimischen Wachholder abge- 
sehen, keine Analoga behufs des Yeiigleichs besitzt. Die reiche Kadel- 
holzflora des Westens enthält vor allen Pseudotsuga Douglasii, 
dio in ihrem Holze (Schwere, Dauer, Elasticität) unsere Fiditen und 
Tannen übertrifft, das beste Kiefernholz erreicht und dem Holze der 
Li&rcho sich nähert; Finus ponderosa zeigt trotz ihres Namens (der 
Name bezieht sich auf den Vergleich mit doni leichten Holze von 
Pinns Strobus. der ge^^enübcr auch unsere Kiefer j)onderosa ist, wie 
aueh unsere Kiefer im Verf^Ieiciie zu Strohns ebenso Fitsch-Fine ist 
als Pinns rigida) keine üeberi^enheit in H<>l/.^Mife, obentjo wenig wie 
das Holz von Pinns Murrayana; dagegen seheint \\ Joffrcyi etwas 
schwereres und dauerhafteres Holz, wegen der intensiveren A^'rkernung, 
zu erzeugen als die europliische: sehr schweres IIol;i hat Pinns 
couturta; P. Lambortiana und montieuia sind wegen ihrer 
leichten Hölz.cr aus demselben Gnmde beachtenswerth , wie die nah 
verwandte 1*. Str -hus; bei allen erwähnten, westliehen Kiefern Ist 
aber wohl zu bedenken . dass sie eine ausseroi ilt ntlieh breite Splint- 
seliieht(* b<'sitzen, die riis(!li von Pilzen missgetarbt wird, wodurch der 
Wertli eines Stammes sieh wesentlich verrincrfMt. 

Unter den Augehörigen der Tannengattung (Abies) und der 
Fiehtengattung (Picea) ist keine, deren Holz einen höheren Werth be- 
sässe, als die einheimische Tanne oder Fichte; auch »las H"!/ der 
Ts\i;ra-(iattung übertrifft kaum das der Tanne; Liboced r u s doe nrrens 
Ix'sit/.t ein Hfilz. das dauerhaft und von den Ix'i uns producirtcn 
Hol/.crn vcrschiedrn ist: gleiches gilt von ( ' h a in a ec \ ]) a ri s; Lawsf»- 
niana. n u t k a e n s i s . S('(|U(>ia irigantea und Tliu ja g i ga n te;i ; 
auch <iie we-!tanieiikani>c}it' Kibe theill mit unserer das vor/ü^-lirhe 
Holz, die Ijang^^tniwiiciisigkeit und schlechte Form des Schaftes; so 
vorzüglich endlich das Holz der westlichen Lärehe, Larix eccidentiilis, 
auch sein mag, es dürfte «las unserer Lärche aus den l)» ^>teii (Jebirgs- 
lagcn nicht wohl übertrefVen. Der westliche Waelihukler, Juniperu.^ 
occidentalis, steht dem uaserigeu uahe; dagegen treten die alpinen 
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Kiofef'n der Section ßalfouria: P. Balfourlana und aristata durch 
ihr Bchworos Holz her?or. 

Im UivaMo hat man selten Gel^nheit, eine Holzart hinsicbtUeh 
ihrer Widerstandskraft gegen Sturmwind zu prüfen, da man selten 
reine Bestände einer einzigen Art trifft; die Standorte mit seichtem 
Boden, fester Unterlage und flachwurzelnden Holzarten sind so allseitig 
Ton grossen Waldmasson eingeschlossen, dass auch dort der Sturm 
nur solche uralte Individuen zu Boden wirft, deren Standfestigkeit 
durch krankhafte Veränderung des Holzkorpors in Folge von Filzparap 
siton gelitten hat. Griesobach hat wohl unzuverlässige Reigcberirbtc 
für seine Zwecke comhinirt, wenn er sagt, dass die häufigen Windfallo 
in den Or^onforsten, wo verschiedene Millionen ausgewachsener 
3— 400 jähriger Bauniri(^s(Mi /usammenstehen , ein Beweis sind für die 
Kurzlebigkeit der dortigen Baumarten, verbunden mit geringer Wider- 
standskraft gegen Störungen von Aussen. 

Die Dougl as i a, diese ist zumeist in den Oregonforsten ver- 
breitet, steht z. B. in ihrer Bownr/elung zwis<'hen Kiefer und Tann«»: 
von ihr ist zu erwarten, dass sie eine stnimfeste Holzart sein wird ; 
allein auf seichtgründigeni Boden erwächst sie jnit so flachem Wurzel- 
u(>rk wie eine Fidite; durt ist sie in dieser Bozaehung nicht besser 
als die Ficlite. Im Allgemeinen kann man sagen, dass alle nordamori' 
Manischen Kiefern, alle Fichten, Tannen, liirchen, Eichen u. s. w. eine 
ziemlich gleiche Bewurzelung wie die europäis^iien Verwandten auf- 
weisen, so dass der Werth dieser Exoten, was Widerstand gegen Wind 
betrifft, nach tlen einheimischen A'erwandten heurtheilt werden mag ; 
die CupressincfMi gelten als tiefwurzelnde Hoizai tcn. Täufer flen T^anb- 
hidzern i^t mir nur eine Holzart hekannt geworden, die in Folge 
ihres leiciiteii , s])röden Holzes autiailend leicht vom Winde zerfetzt 
winl. es ']<t flicss Acer dnsyrarpuni. rrlicr diu Widerstandskraft der 
Exoten gegfii Si liiifM«- und Eisbrui-ii l>iii irh nicht im Stande eiiiii^n» 
Anhaltspunkt'' :;rlM'n zu können; es fdilcti ja die glrjcliarti^nMi. jüngeren 
Jieslände so gut wn* gnnz. Dass dif Kxoten in unserem Walde nieiir 
noch als die einbr-inuM iit n Waldbaume den Beschädigungi n durch 
Tliierr' ausgesetzt sind, Jiahe ich schon erwähnt, die Fälligkeit, eine 
e!iil)tindlii he lieschädigung, wie theilweiser oder gänzlicher Verlust 
tlej> Gijifel-. ras( h auszuheilen, hängt ziuu gfüssteu Thoilo vom anato- 
mischen Aufbau ridcr IMlaiize ab 
\ Bei alb ii rannen (Abies) sind, wenn die Gipfelknospe im Winter 

abgeäst wird, in der Regel ein sidbst zwei Jahre im Längenzuwachs 
verloren ; denn das ganze folgende Jahr ist notbwendig zur Neuanlage 
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einer Längstriebknospo , da der b^hadigte Jabrestriob entvredor bis 
zur Basis abstirbt, oder keine Seitenknospe trägt, welche suglcich m 
einem neuen Gipfeltriebe auswachsen könnte.- Unter den nordamerika' 
nischen Tannen ist keine, die in diesem Punkte einen Yorzug vor 
unserer Tanne bitte. Auch unsem Kiefern fehlt, wenn die Gipfel- 
mit den benachbarten Quirlknospen zu Grunde geht, eine Seitenknuspe, 
die sofort die Führung übernehmen könnte; die Regel ist, dass ein 
Seitentrieb sich erhebt und als Gipfeltrieb roraneilt; so resultirt bei 
der Tanne, weniger bei der Kieler nur zu leicht ein doppelter oder 
mehrfacher Gipfel. Die nordamerikanische Bothkiefer verhält sich wie 
unsere Kiefer; dagegen sind die Angehörigen der Section Taeda und 
Banksia mit Knospen zwischen den Quirien Tersehen; Pinns rigida 
und mitis, auch inops Banksiana und Kurray a na entfalten die 
der Verwundung zunächst li^nde Knospe sofort zu einem neuen 
Gipfel; sie sind bekannt, insbesonders gilt diese von rigida und mitis, 
dass sie bis etwa zum zürnten Lebensjahre neu abgeschnitten, zahl- 
reiche Triebe entfalten, von denen einer den übrigen voraneilt; Pinns 
rigida und mitis überUeiden selbst ältere Stamme und Aeste mit kurzen 
Trieben aus schlafend gebliebenen Kleinknospen; es dürfte aber auch 
wenig Kiefern geben, die so sehr einer ausnehmend grossen Heilkraft 
gegen Verwundungen und Verstümmelungen bedürften, als gerade 
die rigida. 

Die fünfiiadeligeii Kiefern der Seetinn Strohns verhalten sich wie 
die Bothkiefem; bis zum fünften Lebensjahre erhebt sich leicht ein 
Seitentrieb zum Gipfeifcrieb, von da an geht die negativ-^otropischo 
Bewegung nur laugsam vor sich. 

Die Fichten und insbesouders die Lihclien haben in der Regel 
so reichlich Knospen zwischen den Quirlen, dass sie schon im ersten 
Jahre den Gipfel aus der, der Abbissstelle zunächst liegenden Knospe 
ersetzen können ; bei den Pichten erhebt sicii überdiess ein Seitentrieb 
leicht zum Gipfeltrieb, wodurch zuweilen ein unangenehmes Surplus 
einer Verheilung, nämlich zwei Gipfel, resultiren; die nordamerika- 
nischen Fichten und Lärchen verhalten sich nicht anders. 

Dio Doufj^lasia besitzt ebenfalls tvichÜch Knospen zwischen 
den l^iirlen, vmii denen jede die Anlage zu einem Gipfeltriebe in 
sich triij^'t und sich aiiclj sofort hiezu entfaltet, sobald sie durch Ent- 
fernung des ül)(M ihr liegenden Triebtheiles dazu angeregt wird ; in 
dieser E5gens( liaft ist die Doiiglüsia der Tanne weit überlegen und 
gleicht in Leichtigkeit des Ei-satzes des verloren gcgangeueu Gipfels 
durch einen neuen der liärche. 
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Boi dea Tsugaarten ist der Bfsatz des Leittriebes, der durch 
ein Uebcrbängon und durch kräftige Soitonsprosse übeihaupt nicht 
80 aasgesprochon markirt ist, wie bei den vorigen Nadelhöljseni, sehr 
leicht. Chamaecynaris Lawsonia, nntkaensls, sphaeroidea, 
Thuja, Sequoia, Juniperus, Taxe di um, Liboced ras ersetzen 
den Torlorenen Leittrieb stets sofort und sehr leicht. 

Die Laubhölzer tragen reichlich Seitenknospen, die .zu Haupt- 
trieben, so bald es nöthig wird, auswachsen ; selbst solche lAubholser, 
di<' iluf Keitcntritbo in Schoinquirlcu wie Nadelhölzer aufbaue, tragen 
/wisehen den (Quirlen zahlreiche Knospen, z. B. Comus macrophylla 
in Japan, Eriodendron anfrartuosuni anf Java, Bombax malabariciim 
ia Indien ; solche nuffall endo Holzarten fehlen der nordamerikanischen 
und europäischeti Wahl fluni. ^ 

Die Vortheile, welche <]ie nor(lamerikanis«>hen Holzarten bieten, 
indem sie weniger den Infectionen dureh IMlze ausgesetzt sind, 
darf man ini A]lg<>m<Mnen nicht hoch anschlagen. Wo alljährlich die 
Kiefernkultiiien rhirch Schütte durchhicliert oder ^--nr nniriö^'^lit li gemacht 
werden und eine andere Wirthschaftsim fho<le nicht Platz greifen kann, da 
hat si(!li die fünfnadelige Pinns Strohns als werüivoll erwiesen, da 
sie von der Schütte {h'r gemeinen Kiefer, soweit sie durch liopho- 
dermium (Hysterium) Pini verursacht wird, vei-schont bleibt; andere 
bis jetzt bcobnchtf'f*' Schüttopilzo der Weymoutliskiefor, wie Lopho- 
<l''i-miinn luin liN <|i(inm) Fuisfr. und IVsfalnzzia Hartigii Tubf. habt ii 
unrh keine int-i kl ich >rlia(lliche Ausdchnunu^ gewonnon: P. ni nii t ic n ! a 
«liirfto sich ganz cbejis«« wio Stniims in dieser Hinsicht verhalten; 
hierin haben die zwei- ini-l iln inadrli^'-t ii Kicfcni der nnserigen gegen- 
über nichts vorans: Gi !h- niid l'crlikicfiT leiden aiigenselieinlich noch 
mehr als uii>,ere Kiefer. Cei^tMi \\ iir/,el|iaiasiten bieten die nord- 
anu'iikanist lien Holzarten kaum \'or/.ii;4-e ; die den Nadelinilzein insbt^ 
sondei-s schädlichen Agaricns inelleus und Trametes radicipenia ver- 
scii"nen die Exoten durchaus nicht: die Wcymoutiiskieler erlitt 
denselben hantiger al^ die einheiniisclic Kiefer. 

Ob gegen Kranklicifen des ]iaHleii<;t \vobes, heiveigeiufeu dimdi 
Kectria Cnmartium <Kler l'e/i/a die E.xoten sicii immun erweisen werden, 
ist nach den vorliegenden Beobachtungen zweifpüiaft. Sicher ist^ das« 
eine Jieihe von Holzverderbern die Exoten, subald einmal genügend 
alto Exemplare vorhanden sein werden, ebenso wie die einheimischen 
Bäume befallen werden; denn Zidilreiche eui upiiiseiie Polyporusarten, 
Trametes undThelephora finden sich auc h im mudamerikiuiischen Walde: 
ebenso wird die Blattkrankheit Rhytisma die fremden Ahonic heim- 
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suchen, und dass vollends der Keimliugspilz Phytophthora die Saaten 
der firemden Laub- und Nadelhölzer lichtet und vernichtet, zeigt ein 
Blick in einen £xoten*Pflanzgarten; Alles in Allem darf in dieser 
Bichtung von den Exoten nicht viel erwartet werden. 

Die Weymouthskiefer hat ihre hervomigeude Stellung in 
der Foratkultur nicht zum geringsten Theile der Eigenschaft zu danken, 
lückig gewordene Kulturen aussufüllen, indem sie rasch ihrer Umgeb- 
ung nacheilt; besonders in feuchteren, kühleren Standorten macht sich 
ihr Werth geltend; in wftnnereo Ziagen mit guten Boden wftre für 
ähnliche Zwecke vielleicht die Douglasia brauchbar, eine wald- 
bauliche Eigenschaft, die der Anbauwürdigkeit dieser Holzart 
ein neues Moment hinzufügt. Die Pechkiefer wurde empfohlen zur 
Erziehung von Waldmänteln, wozu sie durch ihre Wlederausschlag- 
fiihigkeit sich eignen soll; ich glaube, dass derartige Erwartungen sich 
bei keiner Pinusart erfüllen werden; jene Nadelhölzer, die nach dem 
Abhiebe Ausschlüge wie ein Laubholz zeigen, z. B. Sequoia, Orypto- 
meria, insbesonders aber Gunninghamia und Ginko gedeihen wohl in 
wSrmeren Lagen Deutschlands (Jahresisotherme über 8,5^ und wSren 
eher als eine Pinns auf diese Eigenschaft behufs der Nutzbarmachung 
derselben im forstlichen Betriebe zu prüfen. Ob noch andere Exoten, 
insbesonders nordamerikanische, waldbaulich wichtige Eigenschaften 
besitzen, kann ohne geeignete Versuche kaum festgestellt werden. 
^ Zur WiederauffoisfuTi;^ entwaldeter Bergwände, zur Festigung 
des Ueländes in der Hoehgebirgsregion, wo zu solchen Zwecken bisher 
Lärche, Zürbelkiefer und Krummholzkiefer verwendet wurden, dürfte 
es nicht unberechtigt sein, von Pinns Balfouriana^ aristata 
auch albiraulis und flexiiis Vortheile zu erwarten. 

Unter den nordamerikanischeu Jjaubhölzem, die bei uns anbau- 
fähig sind, ist nur die Edelkastanie, deren Früchten ein hervor- 
ragender Werth zukommt. Da sie augenscheinlich härter gegen Winter- 
kiilte als die europäische Edelkastanie ist, erscheint sie werthvoller 
als diese für den forstlichen Haushalt; die schwarze Wal]uu88,dic anbau- 
fähigen Hickorvarten haben zwar essbare Früchte, dagegen ist aber 
die Sehale so hart, dass sie zumeist nur von Thieren, besonders Eich- 
hörnchen und Schwpinon vertilgt werden. Unter den Nadelhölzern 
zeichnen sicli die Angehörigen der Soction Parrya durch essbare 
Früchte aus: allein sie gehöron der wärmeren Hälfte des I^ubwaldes 
an und miisst n erst Versnilio darlegen, ob sie bei inis überhaupt 
Warbsen; dagegen könnten die Inissen, kiosiircn llänec dtr Südalpen 
und des Appennin zur zweiten Heimat für diese ^usskicforu werden; 
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neben den Früchten wäre der Vortheil, den dieae zflhen, langsam* 
wüchsigen Arten zur Befestigung und Nutzbarmacfaung des Temines 
leisten, nicht zu unterschätxon. 

Der Zuckerahorn verdient ganz hervorrsgende Beachtung durch 
die hetrüchtliche Monge werthTollen Syrups, den sein Frtthlingssaft 
enthält. Querciis densiflora, Prinos, prinoides und tiECtoria sind zwar 
reich an Tannin, übertreffen aber hierin kaum unsere Eiche. Dagegen 
ist die Kinde von Tsuga canadensis und Hertensiana bedeutend 
gerbstoff-reicher als jene der europäischnn Nadelhölzer; da dieTsuga's 
noch wachsen, wo Eiche nicht mehr mit Vortheil auf Gerbstoff genutzt 
werden kann, erscheinen die genannten Arten wcrthyoll; die Rinde 
der Quere US tiuctoria enthält einen werthvollen gelben Farbstoff; 
aus Splintwunden der Zuckerkiefer fliesst ein Saft, der naeh der 
Abdunstun^' eine xuekerrciche, weisse Masse zurucklässt, die als wirk- 
sames Heilmittel ^fepriosen wird. 

Unter den Sträuchem, die den Waidboden bekleiden und wertlivulle 
Nebenprodukte in iiiren Früchten liefern, Tcrdientdie nordamerikanische 
Preiselbeere, Vaccinium mae rocarpumh ervorgehoben zu worden, da 
sie in Standorten — Splia^j^num-Sünipfen, TorfnnM)ren — waehst, wo die 
Hotznutzung, wenn überliaupt eine solehe möglich ist, zurücktritt. 

Die in diesoni Kapitel hen<irgühobenen Holzaiten kennzeichnet 
irgend ein Yortheil, den sie vor unseren Waldbäumon voraus haben; 
doch ist ihre Zahl immer noeh zu gross für Versuche im Walde; sie 
alle anzubauen wiire eine Zersplitterung der Zeit, Arbeit und Geld- 
mittel, die wohl zur F(»lge hätte, dass srhlinsslicU keine Art eine 
uennenswcrthe Wichtigkeit bei uns erlangen würde. 

XI. Anbauplane und Behandlung der nord- 
amerikauischea Holzarten als Bäume des deut- 
schen Waldes. 

ZuFu Zuc( kt> der Arboitstlirilun^r nacii klimatisch verf^hitnlenen 
I><indschiittt n und zum Zwecke di'i- (/i>nc*'iitriruiig der Arbeit iiiurrlialb 
einer LiUnLscludt hultc ich Deutx-lilaiKl in fünf klimatische Zonen 
zerlegt, ujid für jcdi' ciiifii Arbcitsplau skizüirt ; 

a. umfaü.st die vviirm.sten, tiefsten Lagen von Deutschlund, die 
Thäler des Rheins, Untermains, Neckars mit einer mittleren Jahres- 
temperatur über 9**C. und einer mittleren Temperatur der Haupt- 
vegotationszcit von über 17**; bestes Gedeihen der Eiche; die Edel- 
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kagtanie reift regelmässig ihre Früchte; landwirthschaftlich ist Wein-, 
T^nibak- und Maisban möglich; 

b. umfaBst die wannen Lagen mit einer Jahrestemperatur von 
8 bis 9*C. und einer mittleren Temperatur der Haupt vegetationszeit von 
16 bis 17^, bis zu etwa 800 Meter Erhebung über dem Heere; in den 
Waldungen herrscht die Eiche vor; auf sandigem Boden wird die 
Eiche durch Kiefern vertreten; Waizenbau überwiegt; auch Hopfonbau; 

c. umfasst die Gebiete vom ersten (natttrlichen) Auftreten der 
Tanne oder Fichte innerhalb der Laubholzrogion bis mm Yerschwinden 
der Stieleiche, somit im Durchschnitt die Lagen zwischen 300 und 
600 Meter in Nord- und 700 Meter in Süddeutschland, Nordostkflste ; 
mittlere Jahrestemperatur 6*-8^ mittlere Temperatur der Y<^tations- 
monato 14 — 16*. Wintem^ggen und Gentcnbau; 

d. höhere Beigregionen mit Fichten, Tannen und lürchen bis 
zum Auftreten der Zflrbel- und Krummholzkiefer, von 600 bezw. 
700 Meter bis zu etwa 1300 Meter; mittlere Jahrostempofatur von 
4—6**, mittlere Temperatur der Y^tationszeit von 10 — 14*; Sommer- 
roggen, Alpen weiden; 

e. Waldgrenzgebiet bis 1600 Meter (Ricsengcbirge) und etwa 
1900 Meter in den Alpen; Jahrostemporatur vonO— 4*C.; Temperatur 
der Yegetationszeit 6— «lO^C. 



Anbauplau Ar a. 



I. Aabauklasse: 
Juglans nigra, 

Caiya purn'nn, alba, tomentesa, 
Acer saccharinum. 



III. Anbauklasse: 

Prunns serotina, 

Catalpa speciüsa, 

PlatanuB occidentalis, 

Ulraus aracricana, 

Bobinia Psemliu arin, 

Fopnlus baisamifera, moniiifera. 



II. Anbauklasse: 
Betula lutea und lenta, 
Juniperus viiginiana, 
Cupreesus Lawsoniana, 
Pseudotsuga Douglasii. 



trichocarpa. 



Aubaupbin für b. 



I, A n bau klas se: 

Acer Saccharinum, 
Ju«ilans nigra, 
Carva porcina, alba, 
Pinns Strohns. 
Yacciniuni macrocarpum. 



Junipems virgiuiaua. 



II. Anbau k lasse : 

Betula lutea und leota, 
Fraxinus amoricana. 



Pseudotsuga Douglasii. 



Chamacc y [Kiri s La w si)niaüa, 
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III. Anbauk lasse: 
Carya porcina, 

Fmxinos riridig, Kaiubucifolia, 

Prunus scrotiiia. 
Robinia Pboudacacia, 



ülmuB americana^ 
Popultts monilifera, trichocarpa, 
PiauB Baaksiana, rigida, 
Tsuga canadon$is, MertenBiana, 
Thuja gigantea, occidentaUs, 
Picea sitkaensis. 



Aiibauplau für c. 



III. Anbau k 1 Ha. si' ; 

Fraxinus sanibucifnlia. viridis, 
Ciianiaocyparis Ijawsoaiana, sphae- 

roidca, iiutkaonsis. 
'riiiijn i:ii:;mt(M, oceidcutaliä, 
Tsuga caiiadriis'is«. 
rinus Munayaua, rigida, Bank- 

siana. 



T. A n b a u k I asse : 
I'jiius Stmbus, 
Yatciuiiun niaeroc'^pum. 

II. AnbauklasBC: 
Acer sacebarinum^ 
Betiila lutea und leiita, 
Fraxinus amori( ana, 
Pseudotsuga DouglaKÜ, 

Anbanplan lAr d. 

II. Aiibauklas.se: Pimis sfrobus. 

Vaociniuni jnarrtKurpuju. 

Anbaaplaii für e. 

III. Anbaukliistte: Pinus Murrayana, Balfouriana, arbtata, flexilis. 



Tn dl«» «'rstc Anbauklassc lialMii mir sulclir Hulzarton 
AntnaliiiK' i;t t uii(l<*ii. deren Anf\vacli>rii /u Niit/l»auiii<Mi in l)»Mit-c|)land 
bereits iiacli::i \\ ioni isf und die zugleich einen li('r\*iirag<"ii((fii forst- 
liehen Weifli 1h sitzen; li txtcnT (»«•sichtsj)unkt alh iii entsehied natürlich 
bei Vaeeiniuiii ; dio AnL-^rlmi iirm dieser Klassi.« sullen Aufnabino in die 
ohnedies kirine St haai dt r forstlicheu Kulturgewäehse fiüdcn und im 
Grossen angelmut worden. 

^Dt den ll'ilzai ten der zweiten An hauk lasse .st*üen grösscru 
Versuelu«. etwa alljalirlieh in geringerer Ausdehnung auf versi liiediMien, 
insbesonders den unten genauer angogebeii' n Sfaiidurteu angelegt 
worden, Wiuluith der Werth dies(>r Holzarten als künftig einzu- 
bürgernder Waldbäume endgültig festgestellt werden soll; für 
eine Reihe derselben, insbesondere Nadelhidzer, werden noch eiiuge 
JahiZLlinte vergehen, bis Avir Sicherheit haben, dass sie im deutschon 
Wahle zu Nutzbäumen heranwachst n ; erst von da an können einige 
derselben, wie in erster Linie die üouglasia, in die erste Aubauklasöe 
versützt werden. 
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Die dritte A n 1> ;i u k 1 a ss e i-ntlialf ininiltr wichti^o Holzarton 
oder solche, die ikk Ii niclit iiüIht für dif \ « iliiUtui^He, für welciio sie 
eiupft'liN'nswcrth tM'silit'incn. _i,'-fprüft wnnlrii. 

Dil dir V(Ostiinft«'Ji <l»'s Vereines ihn' deiitsclicn tni-^tliclu n Vor- 
suilisaiistalti'H mr Behandlung der n<»rdamenkaiiis(li.'ii Holznifeii in 
den nstcM I^ehciisjaliiTii auf die Krfaljnui^en sich ^runden, du- iium 
in Deiiuohiand an den Exoten gesammelt haf. m> ist an diesen Xi>iiüen 
testzuhalten; als Ergänzung derselhen möge das F(»lgende ^'«Iten. 

Die Erziehnnjr df >- Materials geschieht am sii heisten in kleinen, 
saehgemäss angeiigieii Ptlaiizi^^irtin mitten im AValde, wodurch 
künstlicher Schutz gegen Frust und Jiitze überflüssig erscheinen; die 
Ptlanzgürku sind wie die in den Wald verpflan/ten Exoten gut gegen 
Wildfniss zu sichern. AVo Vorsichtsniussregi In wie Betheerung, JJc- 
kalkuiig u. u. sich als wirksam an den eini>eimischen Holzarten 
erwiesen haben, möge diess auch an den Exoten vtugenommen werden: 
wo aber die bisherigen Mittel nielits genützt haben, dürfte sich vi<'lleicht 
ein anderes Verfahren empfehlen, das ich bereits im Jahre 188G in meinen 
Beisebriefen aus dem jupanischeu Walde angegeben habe. Ich glaube, 
es hat wohl niemand in Deatschland die Wirksamkeit d^elben geprüft; 
die lieisten, die davon Noti2 nahmen, haben es wohl für etwas scherz- 
haftes gehalten; ich kann nicht umhin, hier die Anfinerksamkeit vom 
Nenen da^uf za lenken. Eis werden nämlich in Japan die Pflanzungen 
der Crjrptomeria und Chamaeciparis-Arton gegen das Yerbeissen durch 
Hasen durch Menschenhaare geschützt, indem an alle Pflanzen im 
Umfange einer Pflanzung in etwa 1/2 Meter Höhe von Kindern etwas 
Menschenhaare, wie sie beim Kfimmen der Frauen sich ergeben, ge- 
wickelt werden. Diese Wirrharre haften leicht zwischen den Nadeln 
der Pflanzen; ebenso könnte an einzeln stehenden Pflanzen leicht der 
Gipfel wenigstens durch Heruml^n von etwas Haaren gesichert 
werden. Diese in der Jägersprache wohl „Verwitterung^ genannte 
Opejration hiilt die Thiere für einen Winter von den Pflanzen fem, 
eine 2 bis 3 malige Wiederholung bringt wohl die meisten Pflanzen 
über diese Gefahr hinweg. 

In Bezug auf die Erziehung in Fflanzgärten, sowie der Methode 
der Auspflanzung und die Oertlichkeiten im Walde gilt als allgemeine 
Regel: Wo die Gattung der exotischen Hotzart in der einheimischen 
Waldflora vertreten ist, behandle man die fremde Art wie die ein- 
heimische derselben Gattung; die amerikanischen Eichen, Ahome, 
Eschen, Ulmen, Birken, Kirschen, Fichten, Tannen und larchen lassen 
sich am sichersten auf dieselbe Weise erziehen, wie sich diess für die 
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verwandten , oinlieimischen Arten bewährt luit ; bei der Auspflanzung 
im Walde gebe man ihnen, wo andere Vorschi'iften nicht bekannt sind, 
jene Standorte, die mau bei Fehlen der Exoten den betreffenden 
oinheiniischen Verwandten zugetheilt hätte; auch für die weitere 
Behandlung sind, im Falle nicht Besseres bekannt ist die Erfahrungen 
an den inländischen Verwandten zu Qninde zu legen. Die Ange- 
hörigen der Sektion Finaster, Banksia und Taeda lassen sich bei uns 
am besten wie die einbeimische Kiefer ensiehen; ebenso genügen die 
Erfahrungen, die man mit der We}niioatfaBkief6r gesammelt, zur Auf- 
zucht der Kiefern der Sektionen Strobus, Cembra und Balfouria. 

Es genügt somit hier nur für einige in unserer Flora nicht 
vertretene Gattungen oder für solche Arten, welche ein verschiedenes 
Yeihalten zeigen, einige Bemerkungen über Verwendung und Be- 
handlung im Walde hier anzureihen. 

Juglans nigra. Schwarze Wallnuss. Klimatisch' kommen 
dem Optimum der Wallnuss in Amerika am nächsten Südfrankreicb, 
Oberitalien, Südtyrol. 

I. Anbauklasse in a; auf dem besten Boden der Flussniederungen 
in Einzelmischung gepflanzt oder in kleinen Gruppen gesät; verlangt 
volles licht; seitlidie Bedrängung durch andere Laubbäume zur Be- 
kämpfung der Seitenä^ nothwendig; den einheimischen HoÜEarten 
gegenüber wohl vorwflchsig* 

ir. Anbauklasse in b; Frostgefahr im Frühjahr und Herbst 
gesteigert; auf dem besten Boden der Flussthäler; in den wärmsten 
Lagen der sanften Boighängo, Einzelmischung, soweit vorwüchsig oder 
Saat wie oben; wo langsamer wttchsig, als die einheimischen Utub- 
hölzer, ist es besser den Anbau zu unterlassen. 

Carya alba, Weisse Hickory, porcina Schweins- 
iiirkory, tomentosa Weichhaarige oder Spotthickory. 
Optimum wie bei der Wallnuss. Dagegen sind <li(> Hickory in den 
ersten 4 bis 5 Jahren langsamwüchsig, so dass sich ein mehrjähriger VoT^ 
bau (Saat) in Locherllieben empfiehlt; aufan/js schwache Uebei*schirmung 
ertragend, sind die jungen Pflanzen in solchen Oertlichkeiten gegen 
Spätfrost gesichert; frülizeitiger Unterbau der so entstehenden Gni]>pen; 
Einzelmischung bei der übrigens schwierigen Auspflanzung in Heistern. 

Dio Schweinshickory soll au<;h auf Kiefernböden I bis HI (incl.) 
liunitiit in drn fcnrhtcrcn Kinsonkungen und kleinoivn frischeren 
Mulden iu der XU. Aubaukkbse iu b verbucht werden. 
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Arer s a (' c Ii a r i 11 u ni , Z u c k o ru h <> r n. Das klimatisclif Op- 
timum dieser Holzart umfasst von Deutschhruil die Kegion a. 

I. Anbanklasse für a und b. Einzolniisi lumi: oder Iflt iiu iv 
(Jnipp«'!! im Liiubwalde; 11. AnbauklaKse in c, vvi» die u äi in>>ti'oii, 
sonnigsten Ljigen zu wälilen siiiU; raüchwüehsigo, Lichtentzug ver- 
meidende Holzart. 

In a, b und v. innerhalb \xm\ ausseilialh des Waiden, inshcxindcie 
Tjandstrassen . i^^t der Zuckeraborn aU Beljattcii- und Zierbauni anzu- 
bauen; tiefwurzcliid, dalit r \videi*standsfäliig gegen Wind. Für dise 
Zwecke Erziehung von Heistern in Pflanzgurteu. 

Betula luteaGelbbirkOf lentaHainbirke. Dos Optimum 
dieser Birken fallt mit dem des Zuckerahorns zusammen. 

n. AnbauklasBO in a, c ; in a und b eimseln oder ^uppenweise 
auf Löcborhieben dem Laubwalde beizumengen, auf trockenen, kiesigen 
oder feuchten Standorten, in welchen unsere einheimischen Laubbanm« 
arten geringen Zuwachs zeigen; in c wären di(^ wärmeren Ltigen und 
ähnliche Standorte wie in a und b zu wählen; beide Birken sind 
wohl überall in a b und c Torwüchsig; voller Lichtgenuss am besten. 
(Vide Platane). 

Fraxinus americana, Amerikanische Esche, Weiss- 
esche. Das Optimum ftlltin^s mittlere Frankreich, die inneren 
Thäler Sfidtyrols, und das mittlere Ungarn. 

Diese Esche ^piiehlt sich, wo Frostgefahr besteht, also b und c 
an OertJlchkeiten, wie sie der einheimischen Art zugewiesen weiden ; 
Behandlung wie bei der einheimischen Esche. 

Fraxinus viridis, Uiünesche. Ihr Optimum li^ im 
deutschen Ltub wähle. 

Aufzucht wie bei unserer Esche; es (Hirfton Vpr>iuche durch 
FtlanzuD^^ anzustellen sein, wie weit sie auf ^M'iiii^M'icin Sandboden (II. 
und III. Bonitiit ) /.u einem wenn au( h niederen, docli in seinem H<»!zc 
(Kleinnutzholze) wcrthYolloM liaunic ciwnchsen kann; wie bei der Caiva 
poreina wären iu b und c die sauften Mulden iu den luefernbestäuden 
zu wählen. 

Fraxinus sambucifolia, Korb- oder Schwarzesche. Ihr 
Optimum liegt im deutschen Laubwalde. 

Aufencht wie bei unserer Esche; Auspflanzung auf Escfaenstand- 
orte; ob auch £rlenbruchb{>den dieser raschwüchsigen Esche noch 
susagen, moss durch Versuche festgestellt werden. 



Digltized by Google 



— 4X6 — 



Ca st <i 11 ca a III (' r i ca n a, Amerikanische Edelkastauie. 
Optiüiüiii im (icbiotc der aiiii'rikanischen Wailiiuss. 

Aufziuht wie Ixi der europaisclifii Edelkastanie; Anlage von 
Ki' <i< i wald öder im liocliwalde zur Holz- und Friu ht^M-winiuin^ wie 
l)ei «kr tiin>|)äiselien Art jedoch nicht in u sondern in I» und vielleicht 
sogar in den wärmsten Lagen van c; volles Lieht am besten. 

Prunus serotina, Spätkirsclio. Optimum ioi Gebiete der 

Wall nns>. 

Aufzucht in Ptlanzgurten, leicht ausztiitflanzen. einzeln oder ia 
kleinen Gruppen auf steinigen, mageren Böden in a und den wänueren 
Lagen Yon b; raschwüchsig, volles lacht am besten. 

Catalpa spociosa, Westliche Catalpe. Optimum das der 
W all n US 8, was Temperatur betrifft; sieTerbrdtet sich natOrlich nicht 
in jenes nordamorikanische Laubholzjgebiet, das klimatisch dem deutschen 
Laubwalde am nächsten kommt; durch AnbauTersucbe ist aber die 
Anbaufähigkeit im kttbleren Gebiete, ähnlich wie fttr die sOdlichen 
Gleditschie und Robinie, in Amerika wenigstens festgestellt worden. 
Aufzucht in Fflanzgärten und Auspflanzung mit l oder 2 Jahren auf 
Laubholz-Schinn- oder Löcherschlägen; auch Saat an solchen Oertlich- 
koiton dürfte für diese raschwttchsige Holzart zu Torsuchen sein; 
Einzelmischung zulässig; seitliche Bedrftngung nothwendig; empfindlich 
gegen Frühfrost; erträgt anfangs etwas Ueberschattung; dem Yer- 
beissen durnh Thiere sehr ausgesetzt; nur im Laubwalde von a auf 
gutem und auch geringerem Boden. 

PI ata II US ut cide n tul i s. Westliclif Platane. Djus Optimum 
liegt ausserhalb Deutschlands im Gebiete der uordamerikauischen 
W all nuss. 

Auspflanzung auf recenten Auen, wie sie dun U Flusscorreetiuuen 
gi wunnen werden: auch sulchf, die v<iii Kurzen Hochwassern alljährlich 
noch mit etwas Sand Uberdeckt werden, wären heranzuziehen; diese 
Platane bildet reichliche Wurzelbrut, die zur .\nla;,^e neuer Ptl.iiizungou, 
zu Fa.seliinen benut:?t werden könnten; wegen Fmstgefalir nur für a 
und die wärmsten Striche von b vielleicht brauchbar; füi* b und c 
vielleicht die beiden Birken verwendbar. 

Robinia Pseudacacia, Robinie. Optimum im Gebiete 
der amerikanischen Wall nuss. 

Genügend bekannt; soll an gleichen Oerüichkeiten, wie die 
Platane, geprüft werden. 
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Uliiius am e riciina, A luo r i k a ii i sehe Ulme. Daü Op timuni 
liegt im wänikrun, deutsch on La u b w ahl o. 

Auzuc'ht wie die ourupüib*. )u n Ulmen; bei (It-m geringen Wortlio 
dieser Holzart — sie ist nur schnell vvüchsijrer als die einhoimischen 
Arten — empfiehlt i.icii eine vereinzelte Eiu^preuguiig im LiUibwalUc 
von a und den wärmeren Theilen von b. 

P i n u s Strohns, W v ni f> n t h > k i e f e r. Optimum in 
Deutschland in b und c. Aufzucht bijkannt; neben der bisherigen 
Verwendung: Uruppen weise Einrnengung auf den sandigen Inseln des 
Laub Wahles, an Kändern von Sümpfen, sc^h wachen Erhebungen im 
Erlcnbruchboden; Mischwald mit der gemeinen Kiefer, auch Eichte und 
Tanne; grössere rcioe Bestände sind zu vermeiden. 

I. Anbauklasse in b, c und II. in den wärmeren Logen von d. 

Pseudotsuga Douglasii, Douglasia. Das Optimal- 
gobi et dieser werthrollen Holzart umfasst klimatisch die Nord* 
wostküsto von Frankreich, dann Belgien, Holland imd 
äüdcngiand; dto angrenzenden Gebiete wie Irland, Schottland und 
die unter dem direkten Binflusse der Nordsee und westlichen Ostsee 
stehenden, deutschen Gebiete kommen dem Optimum nahe. Das 
Verbreitungsgebiet umfasst klimatisch ganz Deutschland mit Aus> 
nähme der höchsten Beigregionen. Es empfiehlt sich in continentalen 
Gebieten, ferne vom Optimum, das Verhalten junger Pflanzen zu prüfen, 
die aus Samen erzogen wutdon, der in Mon tana gesammelt wurde; sie 
worden jedenfalls absolut frostunempfindlich (in der Heimat — 35* 
zuweilen), dafür aber auch langsamorwüchsig sein; für das dem Optimum 
zunächst lii^nde Gebiet, sowie für a und b, vielleicht auch c, ist 
jedodi der Same aus Gegenden westlich vom Gascadengebiigo 
(Washington Torr, und Or^n (PortlandJ) zu verwenden; die Pflanzen 
sind sehr raschwüchsig, aber in Frostlagen ompfindUch gegen Spat^ 
und Frühfrost, wogegen geeignete Vorsieh t^massregeln für die ersten 
10 Jahre zu treffen sind; Samen aus Colorado, wie er von den 
amerikanischen Händlern als vrdlig frosthart für Ostanierika empfohlen 
wird, ist für uns nicht geeignet; die Pflanzen sind zwar hart, aber 
auch selir trägwüehsig. 

Der Douglasiasame Urcrt in einigen Procenten über; die jungen 
Pflanzen (unbedeckt, in kleinen IMlanzgärten im H«»chwalde) gedeihen 
am besten, wenn zweijährig verschnlt und vierjährig im Walde ver- 
pflanzt; diess hat sich in c bewährt; in b mögen andere Methoden 
besser sein; junge Douglasia s erti-ngen don Lichtentzug durch Uebcr- 

JA.fr. S7 
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schirmung, gedeihen aber am besten bei freiem Oberlicht; seitlicher 
SdintK stets gut, bei Frostgefahr nothwendig; enge fflaiunreitfinde 
nothwendig zur Erziehung schlanker Stangen and Scfaiifte; Pflanzungen 
auf grösseren, kahlen Flidiffla sind zu Tenneiden. Anlage von Orappen 
und kleineiren reinen Bestünden in a an nördlichen und östlichen, in 
b an allen Expositionen; in c gruppenweise Kischung mit einheimischen 
Nadelhölzern; auf stabilen Auen gut; auf Auen, die noch der, wenn 
auch kurzen, Ueberschwemmung unterliegen, nicht brauchbar; auf 
Eiefemböden L und II. Bonit&t bei genügender Frische (besonders 
an der Küste) und Humusmenge einzeln oder gmppenweise; auf seichtem, 
kiesigen Boden bei Humusreichthum, im Gebirge, an BachrSndem in 
engen Thälem Tortheilhaft; strenger Boden und solcher mit stagnirendem 
Wasser ist zu yeimeiden; Schutz g^gen Wild wunschenswerth. 

Es steht zu erwarten, dass die Douglasia, was Hotagüte betiifil, 
die ,^&rch6 der Ebene und des Tieflandes*^ wird. 

Ohamaecyparis Lawsoniana, Lawsonia. ICit dem 
Elima des Optimums und des Verbreitungsgebietes dieser Holzart 
in Nordamerika deckt sich in Europa das Klima der Käste von Sfld- 
westfrankreich; in Nordamerika betritt der Baum das klimatisch 
und r&umlich nahe liegende Optimalgebiet der Douglasia nicht, wohl 
aber erwächst letzterer Baum im Oobiote der Lawsonia zu kolossalen 
Dimensionen. Trotzdem scheint die Lawsonia im grössten Theile des 
klimatisch so guiz anders gestalteten Deutsc))land gedeihen zu können; 
aber nur für die wärmsten Lagen, für a kann ihn- Auf;<^ucht in Anbau- 
k lasse II riskirt werdm; ianganhaltende, tiefe Wintertemperaturen 
bleiben stet«! oino grosso Gefalir, gegen die geeignetes Unterbringen 
der Pflanzen im Walde, wie sich gezeigt hat, ein theilweise wirksames 
Schutzmittel bildet; die Pflanze ist raschwüchsig, friihzcitif^ guten 
Samen tragend. Gedeiht am besten bei freiem Oberlichtc und Seitcn- 
Bchutz, erträgt aber auch Ueberschirmung; seitliche Bedrängung er- 
wünscht zum Schutze gegen Wintorsonnc und zur Erziehung astreinen 
Materials; bei trockenen Lagen sind nördliche, hei frischen auch süd- 
liche Expositionen, nach Süden geöfThete Thäler zu wühlen; in b (von 
(loni Kiistcnijfohict«» ahprosohon) und c wegen j^ostoi^nTter Frostfrcfiihr 
nur geiogentiicher Anbau (I II. Anbauklasse) anzurathon; in der Kübten-^ 
Zone von b und c. auf K icfernhöden L und II. Bonität bei pnter 
Humusschichte zusiimmon mit l)ou£rln*»ia beachtenswerüi ; auf 15(»(leu 
III. Bonität Tiwcifclhaft. in c, in der liorrrrccrion in kleinen (Jnippeu 
in den wärmsten Strichen dem Nadel- oder Uiubwaldc beizumeogen; 
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dabei sind (Mip' riiüler und die Ufer der Bergbäche zu wäUleu; Schutz 
gegen Wihlvi rlüss wünsohonswerth. 

Zur Erziehung des l'ikuzmateriales lassen sich mich Stecklinge 
verwenden, welche nur an «ehattigen, bodenfrischon Oertlichkeiten 
zulässig sind : am besten dienen hiezii nach dvn Erfaln iint^n'n in Japan 
an der müiv verwandten Cham, ohtusa, ((lio hei etwaigem Anbaue 
genau wie die Lawsonia zu bohaiideln wäre) 25 — 30 cm lange 
Endtriolio von S< itenzweigon, welch« t.uvas in ihrer Benadclung bo- 
schnitttMi und so ab^'^olängt werden, dass vom zwei Jahre ulten Holze 
noch etwa 3 cm \erbleiben; die Stecklinge werden in ein durch einen 
dünnen Stab vorgebildetes Loch 5 cm tief eingelassen und festgedrückt; 
an der Jahresgrenze pflegen die nenen Wurzeln zu erseheinen. Be- 
sonuung ist stets zu vermeiden ; bei mehrtägiger Trockniss ist Ik'wäs- 
serung nöthig. Solche Pflanzen können schon im folgenden Jahre 
im Walde verwendet werden , wenn nicht die ganze Anlage schon am 
defimÜTen Standorte ▼oigeiiüQiiiieii wurde. 

Juniperas yirginiana, Tirginiscber Wachholder. Nach 
dorn Elima der Heimat sa ortheflen, IKllt xwar gaas Deutschland in 
das Yeibreitiuigsgebiet des Wachholders, das Optimum liegt aber 
in Korditalien and Sttdf rankreich. Es dOxiten deshalb nur in 
a und b noch geringe Nutzholzdimensionen zu erwarten sein; in c 
wird der viiginische Wachbolder die Dimensionen des einheimischen 
kaum mehr übertreffen. Bei der grossen IWgkeit der Holzart mit 
den verschiedensten Standorten vorlieb zu nehmen, ist der Anbau 
zulässig in Eschenstandorten, wie auf steinig-kiesigen Böden, selbst 
Sandböden bis zu Eiefembodon III. Bonität; doch sollen steinige und 
sandige Partieen nar im luftfeuchten Küsten« oder Oebiigsklima gewftblt 
weiden; quelligea Torrain , die NShe der BSche in der niederen Boig- 
region sehr passend; die Auspflanzung im Walde hat wohl wegen der 
i-oschen Abnahme der anfänglichen Wuchsgescbwindigkeit stets in 
Gruppen, selbst kleineren, reinen Bestanden zu erfolgen ; enger Scbluss, 
abbr voUo Qipfelfreiheit; vor dem 50. Jahre, wegen breiten Splintes, 
kaum nutzbar. 

Chamaecyparis sphaeroidea, Kugelcyprosse. Das Op- 
timum dieser Holzart liegt im gleichen Gebiete mit der Fitch-Fine 
oder Pechkiefer (vide Pinns rigida); das Yeibreitung^biet umfssst 
klimatisch noch die deutsche Nordseeküste. 

Aufzucht wie bei der Lawsonia; von dieser Holzart empfehlen 
sich Tersnche in kleineren reinen Beständen in f> u( lit''n Oertlichkeiten 
von b und c an der Küste, welche die gemeine Kiefer nii ht mehr 

22* 
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betritt; in ErlenbiU( IiIxhIcii auch Einzolniischuiig zuläsHip:, da die 
Holzart starke Bescbattiiiig ertuigi. Anfangs laugsam, später rasch- 
wüchsig. 

Chamaceypnris nutkaensis, Nutkacypresse. Das Opti- 
mum fällt in das Küstengebiet der Ostsee. 

Aufzucht uie bei Lawsoniu. £3 wäre durch Yersuche festza- 
Btellen, ob vielleicht an der Küste, in c, diese Art nicht sidier^ 
und raschenvüchsig ist als die Lawsonia. Weitere Angaben zu machen, 
bin ich nicht im Stande. 

Thuja gigantea, Riesonthuja. Das Optimum deckt sich 
klimatisch mit dem der Douglasia. 

Aufsucht wie bei Lawsonia; Behandlung an der Efiste tou b und c 
wie fttr die Kugek;} presse angegeben ; im Binnenlande Ton b und 1: 
in feuchten Oertlichkeiten, Erlen- nnd EschenbOdim, Flussrändeni von 
Bergb&chen in Gruppen zu Tersuchcn; Schatten ertragend; ruBchwüchsig ; 
enge Pflanzung nothwendig. 

Thuja occi d entali s, Gemeiner Lebonsbaum. Das 
Optimum fällt ins Binnenland von Deutschland in b. Aufzucht 
an schattigen Oertlichkeiten ; Verwendung in feuchten Oertlichkeiten, 
Erlenbödon; bei Anpflanzung auf kahlen Flächen enger Yerban-I imd 
grössere Gruppen nothwendig; Versuiho sind auf c imd d des Binnen- 
landes aiiszudolinen. Die Holzart erträgt kräftige Beschattung und 
wächst laiiirfJMm: fmsfhnrt. 

Für ähiilicluj ungünstig:»' Srandorte, in denen wcircn Uebennass 
von Feuchtigkeit, weiren K;ilr«> und Vei-torfiing dos Bodens die ein- 
heimischen Holzarton ganz feiilou oder künmiern, möchte ich 

Pinns Murrayana, Murray^s- Kiefer, empfehlen. Das 
Optimum fällt in's Centrnm von Deutschland in c. Auf- 
zucht wie bei der gemeinen Kiefer; Anlage Ton reinen Beständen 
durch Pflanzung in Hochmooren, wo die Pinns montana ihr Dasein 
fristet; in c und d; völlig frosthart 

IM Ulis Hanksiann, Banks' Kiefer. Das Oplinium liegt 
in b, das \'« ibicitiingsgcbiot berührt dem Eiima nach noch c und 
tiofere Ijagen von d. 

Aufzucht wie die gonii in.' Ki< frr; Auspflanzung auf die gering- 
wert h ig s te n , trockenen ISaudbödcu iu b und c, dio Küste aus^^- 
nommeu; völlig frostliart. 
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Fi n US pungens, Stechkiof or. Kliinafiscli liegt das Up ti um ni 
im Binnen lande von Deutschland in b. 

Aufzucht wie hei der ^^t nu iniii Kiofer; Vcrsuciiü auf den pcring- 
wertbigsten , kiesig -steinigen, trockenen, heisscn Hügclköpfen und 
Hängen Ton b und c. 

Pinns rigida, Pechkiofer. Dem Klima des Optimums 
dieser Kiefer dürfte in Europa die nordadriatiscb© Küste, der 
Küstenstrich von Venedig bis Pola, hezw. Ancona am 
nächsten kommen; dem Verbreitungsgebiete im Norden entspricht die 
NunI- lind Ostsocküste b und c. Dort sind Versuche mit der Pech- 
kieter auf geringem Sandhoden ratlisani, im Falle unsere einhcimisclio 
Kiefer nicht wachsen sollte; wo aber diese wächst, wird sie bei uns 
stets besser sein als Pinus rigida; im Binnenlande uiclit zu empfehlen. 

Pinns Balfouriana, Balfoar*s Kiefer, aristata, Fachs* 
schwanzkiefer und albieaulis, weissstSmmige Zttrbel- 
kiefer, flexiiis, Hackenzftrbel. Diese aufrecht wachsenden 
Tertetor unserer Zürbel- und Krummholzkiefer dürften ihre zweite 
Heimat in Deutschland in d (aristata in c) finden. Sie wachsen 
langsam, sind Irosthart und wären auf ihren Werth zu Wiederbewaldungs- 
und Festignngszwecken im Hochgebiige zu prüfen. 

Picea 8i tkat'iisis, Sitkafichte. Uir Optimum ist die 
Küste von Is or d w t« s t f rn n kr e ich, Sü de n gla n d . Belgi e n und 
Holland: ihr Verbreitungsgebiet streicht an der Ostsee entlang bis 
tief ins Kussische Roich. 

Aufzucht in Pllanzgäi'ten und Au^j)tlanzung wie bei der ein- 
lioimischen Fichte; Versuch au der Küsli- auf Standorten, von denen 
die ciuiieimischen Holzarten, insbesonders im (iebiete der Fichte, wegen 
allzugrusser Budeufeuchtigkoit zurücktreten. 

Tsuga canadensis, die canadischo Tsuga und Tsiiga 
Mertensiana, Mertens Tsuga. Die canadiFi li»' Tsuira l)ildrt reine 
Bestünde von grösserer Ausdehnung in einem Gebiete, das dem Binnen- 
lande von Deutschland b und c klimatisch am nächsten kommt; 
die westliche Tsuga, Merten's Tsuga, findet ihr Optimum an denselben 
Oertlirlikoiten wie die Douglasia, geht mit dieser in dem Felsengebirge 
bis in Klimate, die dorn deutschen c und tieferem d entsprechen dürften. 

Aufzucht wie bei unserer Tanne; beide schattenertragend; mit 
freiem Gipfel sehr raschwüchsig; Versuche einzeln oder gruppenweise 
im Fichten- und Tannengebiete zur Erziehung werthrolloren UerbstofiT- 
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materiales. Beide frosthart ; für Mertens Tsuga dürften die Yoisidlts-' 
massregeln, die für die Douglasia onijjfohlcn wurden, anzuwenden sein. 

Grösserer Werth als manchen der voiigenaunten Holzarten möchte 
einem kldnen, damiedeiliegenden Straodie beimlegen sein, dem 

Yacoinium macrocarpum, Amerikanische Preisel- 
beere, Kronsbeere. Diese grossfrüchtige Pniselbeore erstreckt 
Bich in Nordamerika von der Grenze des Baumwucbses im nördlichen 
Ganada bis ins mittlere Wisconsin, also klimatisch in Deutschland 
von e durch d und c bis b. Sie wird in Wisconsin auf ebenen 
Flächen mit Torfimterlage und sumpfiger Beschaffenheit kultivirt und 
dabei werden die Pflanzungen auf den kalten Hösem so angelegt, dass 
dieselben zur Nachtzeit, wenn heftiger ¥imt droht, unter Wasser 
gesetzt werden können. Es ist mir nicht bekannt, ob in Deutschland 
in kälteren Lagen AnbauTcrsuche mit der grossfrQchtigen Preiselbeere 
untemonunen wurden, als diess mein Vater, kgl. b. Forstmeister in 
Oiafrath, auf einem ausgedehnten rauhen Moose zwischen Augsburg 
und Mfinchen, also etwa S50 Meter über dem Meere, unternahm. 

Schon im Jahre 1882 wurde auf Anregung des grossheisoglich 
slichsiscben Ho^gärtners Maurer in Jena eine Fläche von 200 □ Meter 
auf dem Haspelmoore, nachdem dieselbe auf Torf genützt war, mit der 
Preiselbeere bepflanzt. In dem Berichte, in dem mein Yater die 
Anpflanzung in grösserer Ausdehnung empfiehlt, heisst es: „die gross^ 
frOchtige Preisselbecre gedieh prächtig, überzc^ (1883) mit langgo- 
streoktm (oft 1,5 Meter laii-;t'ii) Trieben dicht die ganze Fläche; 1884 
ergab sich ein gerijiger Erfrag; 1885 lieferte iliisc Fläche bereits 
40 Liter, wonach sieh der Ertrag pro Hektai* auf 2000 Liter stellen 
würde; nimmt man den Worth unserer gewöhnlichen Preiselbeere 
auf dem Markte in MiiiK lim m 3."» ^ pro Liter als Basis, so gäbe 
dies einen Ertraj:^ von 700 JC pro Hektar. Bei dem Umstände, dass 
dicsor "klciiK' Kricchstraucli auf Ländereien gebaut werden kann, welche 
weder dem Einz« Inen noch dem Staate selbst viel nützen — abgetorfte 
Milser — verdient die Kultur der nordamerikanischen Preiselbeere 
mehr Beachtung, als ihr bisher zugewendet wurde." 

"Wenn man die grossen Flächen von Torfmoorböden allenthalben 
in Douts( bland und insbesonders in meiner engsten Heimat, in Ober- 
bayorn. siolit. die naHi der Abtorfung fast werthlos daliegen, dürfte 
die Kultur der Proisrlberre , auch wenn später Enite und Erlös sich 
betrüchtlicli nit-di iL'-cr st» llen sollten . volkswirthschnftlicli und tinati/.icll 
ein gr(»ss('r (icwinn sein; dass dio iriosse ProiscliM'crc auch bei uns 
einen Markt erringen wird, darf man uunehmeu; denn ein ziemlich 
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beträchtUchor Theil der aUjährUchen Eiiite in Wiskonsin wirii iiach 
Euroj)a oxportirt. 

Zur Kultuiaiiliige dürfton Stecklinge der Pflanze am besten zu 
verwenden sein; diese wären in seichte, über dem normalen Wasser- 
stande etwas t iliabone Furchen zu legen, wobei dt r Aushiil) auf die 
Südseite zum Schutze gegen die Sonne zu bringen wuro; Standorte, 
die mehrere Wochen ganz unter Wasser gesetzt werden, sind zu ver- 
meiden. 

Zum Schlüsse iiuch einige Worte, um die Abweichungen von 
dem Arbi'itsplane dos Vereines der forstlichen Versuchsanstalten zu 
rechtfertigen : 

Tin US rigida steht im Arbeitsplane an erster Stollo; da das 
unt'T (li in Xanien Pitch-Pine zu uns gelangende iiordanu iikanischo 
Kiefernholz von anderen , südlicheren Kiefern stammt (voji Pinns 
anstralis und cubensis; von letzterer in Folge Verwechselung durch 
die Holzfäller mit ersterer), die bei uns niciit erzogen werden können, 
das Holz der rigida vielmehr im "Werthe unserer Kiefer kaum nahe 
konuiit (Spint 10 em breit, astreieh); da sie t'urner im Binnenlande in 
Europa wio in Nordamorika sich ungünstiger in Wuchskraft und 
Wuchsforni als unscro Kiefci- verhalt; da ferner ihre Ausschlagfälligkeit 
eine Eigenschaft ist, von der im forstlichen Betriebe kaum Gebrauch 
gemacht werden kann, so habe i(^h geglaubt, diese Kiefer nur für den 
Dünensand am Meere empfehlen zu dürfen. 

Pinns j) o II (1 0 rosa und Jeffreyi haben im forstlichen Betriebe 
vor unserer Kiefer kaum ein» n Vi)rzug: ihre Schönheit und ilu-o Riesen- 
dimensionen, falls letztere sich verwirklichen, werden stet« eine hervor- 
ra^jendc Zi» rde unserer Waldungen sein. 

Pseudotsuga Do ugl asi i wurde, du ihr Aufwachsen im deutschen 
Walde zum Nutzbaume noi'h nicht mit Sicherheit coustastirt wurde, 
der Vorsicht halber in die II. Anbaukiasse versetzt. 

Acer californicum Torrey und Gray ist nicht ganz 
korr^; der Baum heisst Negnndo californicum Torroy und Gray. 
Die vom Arbeitspiano beabsi(;htigte Holzart ii>t eine Varic^tät von Negnndo 
aceroides (Acer Negnndo); der wahre Negnndo (Acer) californicum ist 
wohl no(!h kaum nach Europa gekommen; Professor Meelmn in 
Gormantown theilte mir mit, so oft in Deutschland der oalifomischo 
Ahorn verlangt werde, schicke er immer die Varietät violaceum des 
Acor Negundo — zur Zufriedenheit der Besteller; diese Varietät hat 
ein 80 geringwerthigeg Holz wie die Mutterart selbst. 



Digitized by Google 



— 424 — 



Acer sacchurinuiii habe ich wegen dos hohen Werthcs dieser 
Holzart durch den Syrup, den der Saft enthält, in die erste Aubau- 
klasse versetzt. 

Acer d asyca rpiini wurde woj^en seines weichen, leichten Holzes, 
das geriugerwert Inger als das Holz unserer Ahonie ist, nicht empfohlen. 

Fraxinus pabescens wird in ihrer Heimat selten tlber 
12 Meter hoch, ihr H0I2 ist nicht bessor als das der einheimischon Esche. 

Oarja amara ateht im Holzwerflie dor alba, porcinaond tomen- 
tosa wesentlich nach; alle drei genannten Arten wurden wegen ihres 
eminent werthrollcn Holzes (Splint und Kern gleich giit!) in die erste 
Anbauklasse versetzt. 

Quercus rubra verdient wohl kaum eine grössere Beachtung 
als irgend eine andere nordamerikanische Eiche, da der Yortheil der 
Schnollwücbsigkcit durch geringwerthigos Produkt wiederaufgehobon wird. 



Xn. Anhang; 

1. Anatomlsctie BCerkmale der Hölzer der nordamerlkaaischen 

Coniferen. 

(Hiesn TaM DL) 

Pse n d 0 tsttga: Markstrahlen aus Paienchymsellen mit Tracheiden 
ohne vorspringende Verdickungen als Grenzzellen ; bei Pinns macrocaipa 
letztere mit, bei Pinns Bouglasii ohne Spiralverdickung ; lüngstradieiden 
mit Spiralen, bei P^. macrocaipa stets, bei Ps. Douglasii seltener 
Spiralen in den letzten Sommerholztracheiden; letzte Tracheiden des 
Sommerli'>l/< s mit Tlnf tüpfeln an ^I mi Taagental wänden; rothbraun 
gefärbtes Kernholz; Harzgängo vorhanden. 

Tsuga: Markstrall lin nu< Pnrnnrliymzellen r.:it glattwandigcn 
Tracheiden als Grenzzolh^n; hetzte Tracheiden des .Sonimcrholzes mit 
Hoftüpfeln; Kernholz schwach graubraun gefärbt: Harzgänge fehlen. 

Picea: Älarkstrnhien und letzte Somnicrholztrachciden wie Tsuga; 
Kernholz von gleicher Farbe wie Splint; Hai*zgängo vorhanden. 

Larix: Markstrnhlen und Somnierhnlzfracheiden wie Tbuga; 
Kernholz rothbraun gefärbt; Uarzgänge vorhanden. 

Abi es: Markstrahlen durchaus aus Parenchymzellen zusamnn^* 
gesetzt; Kern- und Splintholz gleichfarbig; Han^änge fehlen. 

Pin US : Yide Anhang 2. 
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CnprcssüS, Taxodium, S e q ii o i a , Chaniaec y p i r k^, 
T Ii 11 j a . L i 1) o c e d r u s , J u n i p e r u s : Markstrahlen nur aus Parencliy m- 
zcUen, Tüpfeln derselben mit dem i^rosseren Tüpfel der anstossenden 
Traehciden einen „Doppeltüpfel'' bildend; mit r.iiiigsparenehym, vorzuj^s- 
weiso im Sommerholz; zahlreiche Hoftüpfel auf den Taugentahvänden 
des Sommerholzes; Kernholz theils schwach, theils intensiv gefärbt; 
Holz mit spezifischem Gerüche; Harzgänge fehlen; Thuja gigantea zeigt 
öfters kurze Tracheide& als Grenzsellen der Harkstrehlen. 

Taxus: Markstrahlen wie Cupressus etc. gebaut; alle Längs- 
tiacheiden mit ZBblreichen Spiralen toh ^eicbmissiger Yerthoilung 
innerhalb der Zellen; Kernholz rotbbrann gefiirbt; Harzgänge fehlen. 

Torreya: Markstrahlen wieCnpreesus etc. gebaut; Spiralen der 
LfiDgstracheiden unregelmisBlg yertheilt, in Gnippcn von 2^4 zusammen- 
liegend; Kemhobs schwach gefärbt; Harzgänge fehlen. 

2. Uithettong der Kiefern (incL iilclit«amerika]ii8cher) nach 

natflrlichen Sectionen. 

(Hi«n Tafel DL) 

Die nisprünglichen Iinnd*Bchen Bezeichnungen Finus Larix, Finus 
Abies sind endlich, ähnlich wie Fhalaena tortrix dorsana, aus der natur- 
wissenschaftlichen und auch aus der forstlichen Literatur schon fast 
ganz verschwunden; die Trennung der unnatürlichen Linnö'scfaen 
Gattung Pinns in die auch in dieser Schrift festgehaltenen natürlicfaen 
Gattungen Ficca, Abiee, Larix« Tsuga etc. zwang sich mit der Er- 
weiterung der Kenntnisse der botanisch so Temachlässigten aber forstlich 
so eminent wichtigen Coniferen von selbst auf. 

Je mehr aber Angehörige der jetzigen Gattung „Pinus*^, der 
ffKiefem** bekannt wurden, desto deutlicher zeigte sich, dass auch unter 
der Gattung Pinns ganz heterogene. Formen vereinigt sind; dabei 
lassen sich nach Anatomie, Biologie und Yerbreitnng grosse Gruppen 
erkennen, die wohl nicht als eigene Gattungen, wohl aber als See ti on en 
aufgcfasst werden können. 

Endlicher und seine Nachfolger stellten die Sectionen: Strohns, 
Cembra, Pinaster, Taeda, Pinea und Fseudostrobus au^, sie legten dabei 
die Benadelung, Zapfen- und Samenbildung, also wichtige Theüe der 
Anat(Mnie der Pflanzen zu Grunde. G, Engelmann stiess die End- 
licher'schen Sectionen um und bildete nur 2 Sectionen: Strohns und 
Pinaster und zwar auf Grund der Stellung der Harzgänge in den 
Nadeln, eines einzigen und dabei unwesentlichen Merkmales der 
Anatomie. Die wichtigen Merkmale bentttzte Engelmann zur Bildung 
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von ünterabtlieiliin^a'n innerhalb der Sectioncn. -vvodurch sein System 
nicht vf»roinfacl»t, suiKicni noch mmpliciiter orschoint. 

Ich bin wieder zu den niitüilichen Rectionen Endlichers' zurück- 
{^ekeiirt, habo sie, wiu ich glaube, durch 13t'iziehunir df-r Anatomie des 
Holzes gefestigt und entsprechend den seit Endlicher (1847) gewonnenen 
Bereicherungen unserer Kenntnisse auf einstweilen 10 erhöht Es mag 
sein, doss die „Soctiuncn** für botanisclic Zwecke nicht nothwendig 
ersriHMHiMi ; für biologische und forstliche Betrachtungen sind sie jedenfalls 
fruchtbiu. 

Pinns, Kernholz hell rothbraun gefärbt, Harzpin^^o vurlianc!*'n. 

T. See f i on Fi n a s trr : zw (Mnadelig, Zapfen von mittlerer (in"s>(\ 
kep'l- i)is parabdloidfürmig (P. Pinea ausi^Tnommen) aus (^nirlknospon ; 
Sanio von dem Flügel zangenfömiig gefjuiht; Flügel gross im Vt rliältniä>6 
zum Siinjen, letzteitT daher flugfähig (nusgenonimen P. Pinea); Mark- 
strahlcn aus Paronchynizellen und Tnuhcideu; erstcre dünnwandig; 
Tüpfel der ans(u^^, uden Längstradu ide gross, schlitzaugenförniig, von 
der Breite dcü Lumms der Tracbeidc; Tracheiden der Markstrahlon mit 
zackigen Verdick unircn ; letzte Längstrachoiden des Sommerhulzes mit 
spärlichen lioftiijtfcln an den Tan^n ntalwandcn ; meist auf die 
nöniliciiero oder külilere Hälfte des Vorkommens der Kiefern be- 
schrankt; hieher dürften folgende Arten zu zählen sein: Pinaster sil- 
vestris, Laricio. hah-pponsis, pyrenaica, Brutia, Pinea,*} niontanu, i-esinosa, 
deusiflora, Thnnbcri^^ii. sinensis. 

II. S o <• ti o n K Ii a s i a : dreinadelig, Zapfen kegel förmig ; Same (?) : 
Holz vun gleichem anatnmisclien Hau wie Pinaster; in der südlichen 
Hälfte heimisch; hieher gehören: Khasia iiisularis*. 

III. Seetion lianksia: zweinadelig; Zapfen kegelf<'imiig, klein, 
meist nicht aus (^uirl knospen, sondern aus Knospen :nn Längstriebe 
zwischen zwei (Quirlen liervorgehcnd ; **) Same vom Fliigel zangenformig 
gefasst, aber eine .Seite des Samens m<»Iir als die andere vom Flügel 
bedeckt, Same flugfähig; Jtfarkstiahlcn des Holzes dünnwandig; Tüpfel 
der korrespondironden Tracheiden tlädie zahlreiciier und kleiner als 
Pinaster: (Trenzzellen der Markstndden Tracheiden mit zackigen Ver- 
dif'kungeii; letzte Längstracheiden «hs Sommerlirilzes ohne Holztüpfcl 
an den Tangentulwäudeu ; nördliche und südliche Hälfte heimisch. 

*) Die Zutlieilutig der mit Stemcheu veraeheDen Arten ist sweifeUiaft, 
nmdst und m «olcbe Kiefem, tod denen Zapito und Hdsproben mafaier 
Satninlaiig lebten. 

**) Der Tiiebtheil Aber dem Zapfen iet wohl de Jobentiitrieb enfmCHeMi. 
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Hieher gehören : Banksiann, niitis, inops, clausa, glabra, contorta, pun/^ciis, 
tuberculata, Murrayana, muricata, contorta var. Sargentii, Merkusii. 

IV. Scction Taeda: dreinadelig, Zapfen meist grösser als von 
Rankj^ia ; meist aus Qiiirlknospon horvorcrf'hend : Same vcin Flii^^^ol 
zangenförmig gefasst, flugfähig (auserf^nniiiincn Sabiniana): Mnikstralili ii- 
parenrhyra bei ostamorilv'anischen Arten iliuin-. bei wostamcnkanisclu n 
dit-kwandlETor ; Tüpfclluldunjr und übriger Bau wie liic vurif^e Section; 
liiehor wären zu zälilen : Taeda, anstralis. nibensis, ri^Mila, scrntinn. 
poiuierosa, JefFroyi, C(iult( ri. insignis, chihuahuana, Kugelmaüuijöabiüiuno, 
canariensis, patula *, Ijiiwstjnii *, Teocote*. 

V. Section Psou do s trobus: fünfnadeh'g, Zapfen mittlere 
Grösse, ke^relig, Same vom Flügel zangenförmig gehalten, flugfähig 
fnns'i^^enoninien Torreyana); Holz vom anatomischen Paue der Seetioii 
Jiaiiksia auf die südlichere, wärmere Hälfte bosrhränkt; hielu r dürften 
zu zählen sein: ari/onica, Torreyanji, Pseinlostrobus, Montezuniae, occi- 
dentalis, eocarpa, ( hi/.aliac *. Winoosteriana *, macrophylla*, I('i(>i)liylla*, 
loj)ht>s|>(<rnia*. Lindlcyana*. Loudoniaiia*, apulcensis^ Buonapartü»*, 
Düconiana*. llartwegii*, lilifulia*. 

VI. Scction Strohns: fünfnad.e%, Zapfen lang, hän^rf^nd, 
Schuppen dünn, Samenflügel den Samen nur auf einer Seite bedeckend 
und mit dem Samen fest verwachsen ; Same flugfähig; Parencliym der 
Markstrahlen dünnwandig, bei wostamerikanischen Arten etwas dick- 
wandiger; Tüpfel der anstossenden Längstracheiden gross, ein bis zwei 
zusammen, schlitzaugenförmig; Tracheiden der Markstrahlen ohne Ver- 
dickung, letzte Snmmerholztracheiden mit zjihlreichen Hnftüpfeln an 
den Tatigentahvändeii ; nördliche oder kühlere Hälfte. Hioher gehören: 
Strohns, Lambertiana, monticola, oxcelsa, Peuce. 

VII. Scction Cembra: fünfnadelig, Zapfen meist kui*z, dick- 
schappig; Same ohne Flügel, gross; meist im zweiten Jalirc keimend; 
Holz wie Scction VI; nördliche <>drr kältere Hälfte: Cembra, fleJÜliSf 
reflojca, albicauUs, koraiongiB, parviflora, Ayacahuite*. 

Tni. Section Farrya: ein-, zwei- und dreintidelig, an der 
Berührongafläche weisslich; Zapfen kurz und dick; Same obneFlfigel, 
Bäume HL Grosse der südlichen und w&rmeien Hälfte; Hobs nach 
dem Typus von Picea gebaut, nämlich Markstrahlptirenchym dickwandig 
mit zahlreichen kleinen Tapfeln, Tracheiden der Harkstrahlen ohne 
zackige Yeidiclningen; zahlreiche Hof tüpfel an den Tangen tal wänden 
der letzten Sommerholztracheiden : Panyana, monophylla, eduüs, osteo< 
speima, Ban g eana, Qerardianaf Finceana*. 
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IX. Section Balfouria: fünfnadelig, Zapfen cvjindji.sdj; Same 
auf einer Seit© mit dorn Flügel vorwarhsen; Same flugfähig; Holz 
nach dorn Typus der Section Parryu; Bäume II. — III. Grösse der 
alpinen Region: Balfouria, aristata. 

X. Section Sula: dreinadelig, Zapfen wie Section Taeda, Same 
mit dem Flügel auf einer Seite verwachsen; Markstrahlen des Heises 
dickwandig mit xahlroicheu , grossen Tüpfeln; Tracfaeiden der Mark- 
strahlon dickwandig, ohne zackig vorspringende Yerdickongon ; im 
Sommorhobso fehlen die Uoftüpfel auf den Tangentalwänden der lotsten 
Liiiigstracheidon; auf die südliche Hälfte beschränkt: longifolia (nepa- 
lensutcher Name der Kiefer Suk). 

8. Tabelle zur Bestünmung der wichtigeren Cupresslneen 
(im engeren Sinne) nach Seitenzweigen und Zapfen«*) 

(Hiera Ttfel VI) 

Chamaocyparis Lawsoniana: Zapfen (offen) 9:9mm, Nadeln 

(Nadelschuppo) spitz, weich; auf der Unterseite der Seiten- 

sswoige, auf der Grenze von swei Nadeln eine weisse lanie; 

an lüngatrieben zwei Nadeln auf gleicher Höhe; Leittrieb 

zart, überhängend. 
„ sphaeroidoa: Zapfen 6 : 6 mm ; Nadelschuppo spitz, am 

kleinsten von allen Cham.; Unterseite und Oberseite der 

Zweige gleich; Loittricb aufrocht 
„ nutkaensis: Zapfen 8:8mm(?); Nadeln spilz, kräftig, 

auf der Unterseite der Zweige holler als auf der Obenseite; 

an Längstrieben drei Naden auf gleicher Höbe; Leittrieb 

aufrecht. 

„ obtusa: Zapfen 10 : 10 mm ; Nadeln stumpf; auf der Unter- 
soite der Zweige die Bonüiningskanten von zwei Nadeln 
reinwoiss; Xjeittrieb überhängend. 

„ pisifera: Zai)feii 7:7nmi; Nadeln spite auf der Unter- 
seite der Zw ( ige jede mit einem weist^iicheu, ovalen Flocken; 
Leittrieb überhängend. 
Thujopsis dolabrata: Zapfen 12: 17 mm (Breite), Schilder des 
Zapfens mit frekrümmter Apophys«»; Nadeln gross mit kurzer, 
gekrümmter Spitze ; auf der IJntei-seite der Zweige weiss 
mit grünem Ümde. Loittneb aufrecht. 

*) Die Zapfen habe ich mit Aosnahmo der Cham, nntkaensia von wfld* 

erwachsenden Exemplaren gepäürkt, an kttltivirtcn Exempkuen sdgt SOfii wie 
bei allen NadelhOlsmi ein betrtlchtUch grösaerer Zapfen. 
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Tbuja ücci d en tul i s : Zuplcn 10: 10 mm; Nadeln stumpf, boideistits 
am Triebe Lrli i' Ii gefärbt. Nadeln der I^ängstriobo am Zweige 
mit einer gliiiizt ndeii, eiiiabejien Oeblrüse; Leittrieb auft'echt. 
„ gigantea: Zapfen 9:12mm (Länge), einzcliio Scbuppen 
des Zapfens kräftig, lolVelartig; Nadeln Ntunipf, auf der 
Untei-scito dui Triebe etwas heller ; Oeldi-üae undeutlich, 
Tyf^ittriob aufrecht. 
„ japuiiica: Zapfen 10: 10 nun; fiii/.cinn Zapfensehuppen 
sehr dünn, selmial, wonig ge\v"ll)r; iSadelu von gigantea 
nicht zu unterscheiden; Leittrieb aufrecht. 

Libücedrus decuri » ns: Zapfen 2,5cm lang, an der Basis 1cm 
dick, meiht nur aus drei grossen Schuppen bestelieiul; Same 
mit grossem Fiügel , oft duix-h Verwaclisuiig luil dem des 
benachbarten, vei kümmerten Samens vergnissert; Nadeln 
spitz, stechend; vier Nadeln auf gleicher Höhe stehend; 
Lcittriob aufrecht. 

Biota orientaliK: Zapfen 1,5:1,5 cm mit hakenförmig gekrümmtem 
Mitfeelfartsatz an den Zapfenschuppen; Same ohne Flügel, 
dorn Fichtenaamen fthnlicb; Nadeln atumpf, an derRQckon- 
soito mit dnor Längsrinne; an Leittrioben Nodoln spity.er, 
zwei auf gloiohor Höhe; Leittrieb aolrocbt 

4. Tabelle zur Bestimmung der nordamerlkanischen Kiefern 

nach ihren Sfimereien*). 

(Hiezn Tafeln VII und VIII. Der Grflsso nach geordnet.) 

PiDUs Tori i yana; Fiügel kurz, zangonförmig den Samen haltend; 

Zangen dick und broit; Flügel braun L'^länzend. undurchsichtig; 
Same auf einer Sritf m;iti rnthbraiin. etwas ungleichfarbig, andere 
Seite schwarz^ . i;l;inzen(|i' Klickciien auf mattem, hellem Gründe; 
AnsatzstcJlu der Zarii^v heil, tleckeules. 

„ Sabiniana*; Flim-el kurz: 7:nnirentiu-niii; den Samen lialtond; 
Zangen dick und l)nMt; Saine auf einer Seite scliwarz. nach 
dem Flüge] hin hriiun und heller, sehwach glänzend; ilie seliwarze 
Scliielife sich dünn abblätternd; daruntei- liegende Schidit hell 
nekerfarhig; an den Seiten des Samens /.wei erlndiene Leisten. 

„ monophylla*; ohne Flügel; eine Seite dunkle Tüpfel auf 
hellerem Grunde, andere Seite ganz dunkel. 

*) SAmmtUdM Bttmereien waideiip bebnfi Anfertignng der ZeichBung fradi 
dem Ztf/tm entnommen; die mit * voreehenen babe leb nicht selbst geimninAlt 
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Pin US Lambertian a; Flügrel ^ross, sehr Hünn, etwas <rliiii/.end, 
undurchsichtig, fjleichniiissig cliwoladobraiin rihne liüigsstreifen ; 
Flü*rol an der Sameüuusatzstelle nicht verdickt, mit einer Seit« 
(!«' Samens fest verwachsen, so das» am Samen Stücke des 
duiiiH'u Flügels hängen bleiben: eine Seite des Samens (der 
angewachsene Flügel) schwach glänzend braun iiiit duiiktlni 
Rande; andere Seite mattgrau mit s<'hwarzen Zackenlinien. 

„ Coulteri; Flügel gross, undurchsichtig; zangcuförmig den 
Samen haltend; an der Ausatzstelle verdickt; Same auf einer 
Seite matt schwarzbraun mit hellerer Spitze, andere Seite 
cbocoladefarbig braun glänzend wie der Flügel; Ansatsestelle 
des Flügels als heller brdtor Sanm edoimbar. 
Parryana*; Same flUgellos, gleichmässig dunkel rothbtaan, 
schirach glänzend, ohne Tüpfel. 

„ Jeff re vi; Flügel gross, hell, an der Spitze etwas dunkler, 
durchsichtig, den Samen zangenfönnig haltend; eine Seite des 
Samens braun, nach unten hin schwarzbraun, schwach glSnzend; 
andere Seite hellockerfarbig mit schwarzen Flecken; Same 
schwach gekrttnunt 

„ edulis; Same ohne Flügel, mattbraun oder schwach fleckig; 
der giüssere Same aus Colorado. 

„ australis; Flügel gross, chocoladebraun, glSnzend, undurch* 
sichtig, quer wollig, sehr fest den Samen zangenförmig haltend ; 
eine Seite des Samens ockerfarbig, matt, mit einzelnen kurzen, 
schwachen Striehen; andere Seite zurHiüfte vom Flügel bedeckt 
mit braunen Streifen auf hellem Qrunde: Same mit Langsrippen. 

„ refloxa*; Same ohne Flügel, eine Seite matt chocoladebraun; 
andere Seite schwach glänzend, mit sehr feinen schwarzen 
Strichen; Same verschieden gestaltet, an der Spitze schneidig. 

„ floxilis*; Same ohne Flügel, Same beiderseits marmorirt. 

jt albicaulis*; Same ohne Flügel, mattbraun, hell, mit dunkelm 
Bande. 

„ ponderosa; Flügel dtirclisichtig hell, den Samen zangenfonnig 
haltend; Same etwas gekrümmt; eine Seite dunkel mit schwarzen 
und braunen Flecken, andere Seite dunkoi, matt. 

„ insignis; Flügel braun, undurchsichtig, zangenförmig d^ 
Samon haltend; Same matt dunkelgrau mit schwarzen Yer^ 
tiefun£;Tn, dadurch von cubonsis unterschieden. 

„ monticoia; Flügel sehr dünn, glänzend, hell, durchsichtig 
etwas rütfalich, mit einer Seite des Samens fest verwachsen; 
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Samo meist am Oberrande mit Resten des dünnen Fiü^ls, 
hellockerfarbig mit braunen Flecken, glänzend auf einer (Flügel-) 

Seite, auf der anderpn matt. 
Pinns cubensis; Flügel undurchaicbtig, zangenförmig den Samen 
haltend; eine Seite des Samens mattgrau bis schwarz mit 
erhabenen, schwarzen Fleckchen, andere Seite ebenso, aber 
Fleckchen und Striche spärlicher. 

n Taeda; Flügel gro^, fast undurchsichtig mit dunkler Spitze, 
zangenförmig den Samen haltend; Samenkorn krümmt, eine 
Seite schwarz mit Längsrippen; andere Seite dunkclgrau mit 
schwarzen, gmbigen Vertiefungen, unterer Band des Samens 
mit scharfer Kante. 

„ tu bereu lata, Flüp:rl durchsichtig mit braunen Längsstroifen 
an der Basis, zangenförmig den Samen haltend ; eine Seite des 
Samens mit Längsrippen, fi:loic'hmil<sif,' rlunkcl cispn^u, sehwach 
glänzend; andere Seite heller, ohtie Kippen mit schwarzen 
Tnpfon: oboror Rand oft ein oder zwei Zähnclu'n. 

„ Balfouriuna; Flügel crömefarbig, hell, solirdünn, durch- 
sichtig, schwach (|U(MwelIig; Samo boidersoit.s crömefarbig, 
schwach glänzend, mit braunen Fleck on. Flüp;el auf einer Seite 
mit dem Samen fest verwachsen wie munticola. 

„ pu nfi;en8; Flügel durchsichtig, in eine Zaujre endigend; Same 
dunkclgrau, matt, mit tiefschwarzen runktcn und Strichen; 
am n})»'rcü liaiidc mit feinen scliai-fen. schwarzen Spitzchen. 

„ Strobus; Flügel hell, an der Spitze dunkel, durchsichtig, 
mit einer Seite des Samens verwachsen; diese Seite des 
Samens glänzend braun mit kaum durchseheiniMiden dunklen 
Flecken; andere Seite hellbraun, schwatih glänzend mit kleinen, 
schwarzen Flecken und Suii lu u. 

„ muricata; Flügel an der lia^iis verdickt, zangenförmig; Same 
auf einer Seite bleigrau mit einzelnen erhaljcnen schwarze n 
Tupfen, ohne Liingsrippen, andere Seite mit Längsrippen grau 
und grösseren schwarzen Tupfen. 

„ arizonica; Flügel durciisichtig, in eine Zange endigend; 
Same dunkel uckerfaibig giundirt mit schwarzen Tupfen; 
beidei"seits gleich. 

„ chihuahuana; Flügel durchsichtig, hell: Same wie bei der 
Fichte in einer löffelartigen Vertiefung des Flügels liegend, 
nicht mit demselben yerwacbseu; eine Seite schwach gerippt 
mit dunkelgrauen Fleclren auf hellerem Grunde; gegen die 
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Basis bin dunkler; andere Seite hell rothgrau mit dunkeln 
eriiabenen Flecken. 
PinuB mitis; Flügel durchsichtig, den Samen zangenförmig haltend; 
Same mattgrau mit vielen, Bchvarzen, e^a» glänzenden, 
erhabenen W&rzchen; Samenrand warzig: 

„ aristata*; Flügel sehr dünn, bell, durchsichtig, mit dem 
Samen verwachsen wie monticola; Same beiderseits matt; eine 
Seite hell-ockerfarbig ohne Flecken, andere Seite mit etwas 
dunklerem Grunde und braunen Fleckchen. 

„ Bngelmanni; Flügel fast undurchsichtig, den Samen zangen- 
förmig haltend; eine Seite des Samens hellbraun mit schwarzen 
Punkten; andere Seite etwas heller, glatt ohne Punkte. 

„ contorta var. Sargentii*^; Flügel durchsichtig; Same in 
einer löffelartigen Vertiefung des Flügek; nur an der Basis 
die Yertiefung einen kleinen Ausschnitt; Same, eine Seite 
hell-ockerf arbig mit Längsrippen und braunen Flechen; andore 
Seite soweit vom Flügel bedeckt liell-ockerfarbig mit braunen 
Tupfen, freie Ftotie an der Basis des Samens matt braun. 

„ glabra; Flügel kaum durchsichtig, den Samen zangenfürmig 
haltend; Same hell-ookerfarbig grundirt mit zahlreichen braunen 
Strichen, andere Seite etwas dunkler. 

„ serotina; Fliigol durchsichtig, zangenförniig endigend, etwas 
rrttliHch; Same schwarz, feiogrubig; oberer Band mit einigen 
Zähnen. 

„ resiii isa; Flügel hell, durelisi( lifi^% den Samen zangonfönnig 
halten<i; eine Seite schwaeh glänzend, gleichmässig olivenbraun, 
andere Seite matt an der Basis; Ansatzstello des Flügels durch 
einen schwarzen Band am Sanien markirt. 

„ Banksiaiia; Same in einer löllelartigen Ansbuchtung des 
Flügels wie bei Chihuahuana; Flügel durelisiclitig; Same dunkel- 
grau mit schwarzen erhabenen Flecken oder Längsleisten. 

„ clausa; Flügel fast undur« Ii sichtig, den Samen zangenförniig 
haltend; Same dunkeigrau und matt; Oberfläche rauh; andeix» 
Seite gleichniiis^^jg g;riiu. »twa^^ glänzend, mit Läugsrippen; 
oberer ]hmd mit einem Spitzchen. 

„ inops; Fiü^^e] (Inrchsichtipr. ohne biaiino Längs-streifeu : Same 
in einer l«ilVrlartigon Vertiefung,'- des Flügels, welHie elno 
Längsspaite besitzt; die eine (vnju Flüge] bedeckte Seite) 
scIiNYm-z mit einzelnen braunen Erhalteiiheilen ; die freie Seite 
bieigrau mit Kippen und braunen kurzen Spitzdieu. 
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Pi n US cou torta; Flügel fein, dun lisirliti^', don Samen auf einer 
Seite bis auf finen Spult beiki kt tid ; oino Seite des Samens 
gerippt, gkiv liniHssisr gefärbt, nuitt fiit t olad« braun; andere 
Seite ohne Ripp» n. aln r ebenso gefärbt; seltener siiid Uellero 
Körner mit ftiiicii braunen Tüpfeln. 
„ rigida; Flügel durclisiehtig , den Samen zangt iitr^nnig fest- 
haltend; Samo beiderseits bleigrau mit sehwarzcn erhabenen 
Tupfen; einzelne Kürner auch mit Ijiingsrippon und dunkel- 
ockerfarbig. 

„ Murrayana; Flügel durchsichtig, don Samen wie ein Löffel 
haltend; der LüfTel mit einer au»gozacktou Lüngsspalto; Samo 
schwarz mit Längsrippen; oberer Band mit axüim, feinen 
Spitsschen. 

(Pinus osteospcrma*, die 88. Kiefer der Vereinigten Staaten mTt 
flügellosem Samen, habe ich weder selbst gesammelt, noch 
auch Ton dem Arboretum in Brookline erlangen können. 

5. Verzeicliiiiss der an noFdamerlkaiiisctien Waldbäiimeii Im 
SpAtlierbste 1885 und 1887 beobachteten pflantUchen 

Parasiten* 

(Iliczu Tafel X.) 

a) Plianerogame Faraaltea. 

Cuscuta Oro novit auf jungen Liriodcndron tulipifera- Pflanzen; 
Vi sc um 8p.? an QucrouB lobata; 

A reo nthobium Douglas ii Englm. auf Pseudotsuga, Douglasii und 
Lariz occidentalis; 
„ rebus tum Englm. an Pinus ponderosa; 
„ Occidental c Englm. an Pinus ponderosa; 
„ amciricanum Nutt an Pinus Hurrayana; 
„ pusillum Teck an Picea nigra und alba; 
„ Libocedri n. np. (?) an Liboeodrus decurrens; 

b) Cyyptogante Fanwiten. 

Puccinidia ab i Otis n. g, et n. sp. an Abios concolor; 
(G^ymnosporangium Libocedri n.sp. (?) an Libocedrus decurrens; 
Melampsorn salicina*) L6o an Weiden; 

*) Die mit * vcraeliencn Pilie fand ich auch in Japan im Jahre 18S6 an 
Holxi;p wachsen wieder. 

Pr. MafT, 88 
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Chrysumyxa Libucedri n. sp. an Libocedrus decurrens; 
Boestelia lacerata Sow. an Crataegusarten in Zusammenhang mit 
Gymnospurangium macrocarpum an Juniporus Tiigmiana. 
Aecidium sp.? an Fraxinusblättern und Trieben; 

y, dlatinnm*' Alb. et Schw. (?) an Abies balsamea und 
Abiea ooncolor. 
AecidiQxn de form ans n. sp. an Pinns mitis; 
Tbelephora Perdix* B. Hrtg. an Queicns üalcata; 
Trametes Pini* Fr. an Pinns Strobns, Pinns Marrayana, Picea 

Sitkaensis, Lazix occidentalis, Pseudotsuga Douglasii; 
Polyporos igniarius* Fr. an Pyrus und Prunusarten; 

y, sulphqrens* Fr. an Quercus und Jnglans nigra; 

n betulinns* Fr. an Betulaarten; 

M applanatns an Acerartm; 

n hispidus an Pseudotsuga Douglasii; 

n marginatuB an Qnercusarten; 
Daedalia Torax an Libocedrus decurrens; 
Agaricus melleus^ an Laubholzstöcken; 
fixoasctts Quercus lobatae n. sp. (?) an Qaercus lobata; 
Sclerotium irritans n. sp* an Cbamaecyparis sphaeroidea; 
Rhytisma acerinum* Fr. an Ahomarten; 

„ punctiforme* n. sp. an Acer macropbyllum; 

^ salicinum* Fr. an Weidenarten; 
Lophodermium (Hysterium) bacuÜferum n sp. an Pinns 
• ponderosa, resinoea und Laricio; 

„ (,.) abietis concoloris n. sp. an Abies concolor; 

„ („) infootans n. sp, an Abies concolor; 
Sphaeria (P 1 ow r igbtia) morbosa Silnv. an Prunusarten; 
Dotliidea betuliiiu n. sp. (?) an liirkcnarten : 
Coratostoma piliferum* an Splintholz gefällter Nadclludzbäunie; 
M icrospliao ra (Erysiplio) Curni n. sp, an Comus ilorida; 
Tricbosphaeria parasitica B. Hrtg. an Abies Fniaeri; 
Net tria cinnabarina* an Ahomarten; 
Fusicladium sp.? an Abies Fraseri; 

Hysteriopsis uc ieola n. p;. et n. sp. an Picea sitkaensis; 

(Nähere Besrhrethnnir 'lor Pilz«' un<l ihrer Kinwirkung auf die Wilttlfl- 
l'flanzen mögfi im Texte bei deu letetereu nacbgesehcu werden.) 
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6. Angabe einiger Finnen zum Bezüge von nordamerika^ 

nischen WaldsAmereien. 

Jede Art Ton gewünschten SSmeteiai, in jeder H«ige und mit 
Garantie der Güte und Prorenienz dürften allein von 

Robert Dougias d Sons, Waiik$ga9, Mnois 

zu erhalten sein. Zur Orientirung Über die FreisrerliSltnisse gebe ich 
einige Angaben aus der Freisliste pro Frübjalir 1887 wieder: 
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Pseudotsuga Douglaiii rar. glauca 
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Fraxinua alba (amaricaoa) .... 
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£iue zweite sehr verlfissige Firma 


ist 










Thomas Meekan d Son, Germantown 


tiear 







Unter nntlon n kann insbcsonders Same der Pinus rij^ida (an< 'l< ni 
luduMi llainrnonton au der Küste von ZJew Yersey) von dieser Firma 
bezogen werden. 

Die folgondcii Firmen können nur durch Yermittelnng der 
beiden orston Firmen zur Samenlioferung bentttzt worden. 

A. B. Walker, Florist d La dscape-Gardener in Brainerd, Minn. hat 
steh orbotcD zur Einsammlang tou Pinns resinosa- (Red Pine-) und 
Pinns Banksianar (Black- oder Spruco-Pino-) Samen, von welchen beiden 
Hobsarton von doi niodrigon Gruppeu und isolirton Bfiumen jegliches 
Quantum Samen erhalten werden kann. 

J. R. Coburn. RR. Hotel proprietor, Meacham Oregon (Bloue Mountains) 
hat sich erboten, von P. Murrayana (Black-Pine) äamon Uefern zu 
können. 

A, £ Ifnd fforisf» Washingtonstmt Portland, Oregon liefert Samen 
der Pseudotsuga Douglasii (Red fir) von der Küstenregion. 

28* 
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0. B. Harimanri, Dealer in vogetables, fruits and coimtry products, 
Missoula, Montana; zum Bezüge der harten Form der Pseudotsuga Düu- 
glasii (Red fir) ; bei Missoiila ist die Dou^lasia in zahlreichen niederen 
Randbäumen und isolirt vorhaiulon; die Biiiime trajren alljährlicii idch- 
lich Samen; Finneninhaber walirseheinlich weggezogen und Same durch 
andere Vermittolunir von dorther zu beiiiehen. 

P. Johnson Marshfieid, Oregon, hat zugesagt, bei grösseren Bestell- 
ungen Samen von Chamaecyparis Lawsoniana (White Ccdar) zu liefern. 

7. Corrigaida. 

a. Die Eigeiithflinlicfakeit der noidamerikanischen Florenwerke, 
alle Linder- und StSdtenamen, aach wenn sie in lateinischer Adjektiv* 
form gebraucht sind, gross zu schreiben z. B, : Ameiioanns, Pennsyl- 
Tanicna, Sitkaensis bat mich mehnnals verführt, unbewusst von der 
bei uns adoptirten Schreibweise ameiicanns etc. abzaweichen; -rielleicht 
wftre es conseqnenter, da wir ohnediess schon Lambertiaiia, Banksiana 
schreiben, der amerikanischen Methode za folgen. 

b. Funis monticola wurde im Texte zur klimatischen Zone des 
nördlichen Lmbwaldes gezogen; ihrem Optimum nach dürfte sie wohl 
zu d, der kfihlen Region der Fichten und Tannen zu zfihlen sein. 

c. Pinns albicaulis wurde im Texte als zur Section „Balfouria** 
gehörig bezeichnet; albicaulis, die ich selbst nicht gesehen habe, ist 
wohl eine Cembra. 

d. Der Se<tionsnamn für eine lüefenigruppe , Banksia, ist 
insofeme nicht recht geeignet, als eine Gattung Banksia bereits unter 
den Proteaceen existirt; Tielleicht wäre „Murraya" besser. 

e. Ch amaecy paris nutkaensis, die icb selbst wogen ilirer 
Seltenlieit südlich von Vancouver ni( lit sah, gehört zor kühlen 
Region d, nicht zum obersten Rande des Laubwaldes c 

f. Druckfehler: 

Seite 20 Bemerkung» nm Fasse lies „Kepnrt* statt .Ilaport", » 

Seite 40 Zeil© 9 und 24 lies .Hickory" »tatt .Hikorj". 

Seite 109 Bemoteng lies .Lowes South ßtatM* atott «OoweB*. 

Seite 150 Zeile 16 lies ^Water oak« statt .Walter oak". 

Seite 19^^ Z( ilo G von unten lies „Tafel VI" statt »TMel VII". 

Seite 235 Zeile 9 lies „Tafel V" statt „Tafel VI". 

Taf. VI lies „C1«:>im. Hphnemidea*' statt „Chuiu. sphaervidou". 

Taf. VIJI .Murrayana var. Sargeulii" tstatt .contortu var. Öar^ulü ' 

Taf. X Uen „Trametes Fini" aUtt „Tnunentes Fini". 
Etwaig andere übersehene Drackfehler wollen durch die weite 
Entfernung des Yerfassors vom Druckorte entschuldigt werden, welche 
demselben die Durchsicht der Correkturen nicht gestattete. 
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